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2 Königsberg und Leipzig, 
bei Goebbels 


and. WU nz est, 


EN OT 





Seiner Excellenz 
dem 


Herrn Grafen 


von Schulenburg - Rehnert, 


Königl, Preufs. General der Cavalerie, 
Ritter der RKöniglichen Adler Orden, 
dirigirenden Etats- und Finanzminister, 


auch 


Chef des Medicinalwesens 


in sämmtlichen 


Preufsüschen Provinzen 


widmet 
ES ORTE 
zum Beweise seines Bestrebens 


d .e "m Staa . 


e 


’ 


nützlich zu seyn 


ganz gehoürsamst 





der VerfasMer. 
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An den geneigten Lieser. 


Zus meinem vor zwei Jahren schon: gefalsten,; 
aber wieder aufgegebenen Entschlufs, von 
diesem Buch: eine, dritte "Ausgabe zü veran-" 
stalten , habe ich ‘wieder "zurückkehren müssen, - 
indem die "Verlagshandlung mir ‚angekündigt 
hat, dafs es an: en fehle.‘; Und —: 
ganz ohne alle Verbesserungen wollte ich. doch’ 
die nöthig gewordene neue Auflage nicht ans’ 
Licht treten lassen. \ TERN: 333 
‚Ich habe. daher :die Literatur‘ bis 1804, 
ergänzt, an der ‚Schreibart gefeilt, kin und 


D » 
_ Wieder etwas, ausgestrichen, hier. und da etwas 


vi { Vorrede, 


zugesetzt und von guten Erinnerungen Ge-| 
brauch gemacht; doch habe ich mich gehü- 
tet, das Buch nicht dickleibiger zu machen, j 
als es in der zweiten Ausgabe war. Ich hoffe, | 
dals die Seitenzahlen in beiden Ausgaben we- 
nig von einander abweichen werden. Die $$. 
sind nicht vermehrt. 

Und 'so habe ich hoffentlich auch meine 
Absicht erreicht, den Besitzern der zweiten 
Ausgabe durch die Herausgabe der dritten kei- 
nen wesentlichen Nachtheil zu verursachen. 
Jene wird, wenigstens auf einige Zeit noch, 
desto, brauchbarer bleiben, da die zwei Bände 
gerichtlich medicinischer Abhandlungen, welche 
803 ünd 15904. erschienen sind, beinah alles 
das enthalten, was diese dritte Ausgabe vor 
der vorigen voraus hat. 

Ich müfste weniger für Ehre und Ruhm 


empfindlich seyn, als ich es bin, wenn es 


mir nicht schmeichelhaft seyn sollte, dal 


dieses Buch sowohl bei Gerichten, als auch 
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auf Universitäten zu einem gewissen Ansehen 
gelangt ist, bei welchem ich dasselbe in dieser 
Ausgabe erhalten zu haben wünschte. 

Ich verkenne nicht den Werth anderer 
Lehrbücher der ger. AW., besonders des neue- 
sten von Herrn Roosr, ‘ dessen frühzeitiger 
Tod sowohl für die Anthropologie und Phy- 
siologie, als auch für die Staatsarzneikunde 
gleich empfindlich ist. ‘ Indessen haben die 
Kunstrichter schon durchgängie die völlige 
Hinweglassung aller Literatur als einen Man- 
gel an diesem sonst guten Buch gerügt. Der 
Esel; Mann ging übrigens in seinen Meinungen 
nicht selten von mir ab; und warum sollte. 
‘er das nicht, sobald seine Ueberzeugung mit 
der meinigen nicht übereinstimmend war? 
Verschiedenheit der Meinungen und liberale 
Vertheidigung derselben durch Gründe sind 
den Wissenschaften immer vortheilhaft gewe- 
sen. Aus Widersprüchen und Zweifeln tritt 


endlich die Wahrheit glänzend hervor. 


vIli Vorrede., 


Um desto mehr bedaure ich den ‘Verlust, 
den die Wissenschaft an diesem treflichen 
Mann erlitten hat. —. Sit ipsi terra levis! 

Den Freunden, welche mir ihre Bemer- 
kungen “über dieses System mitgetheilt haben, 
seer ich hiermit den ergebensten Dank. 


‚ Ostermesse 1905. 


"Metzger. 
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FR et £ . > —_. . 
Heine menschliche Wissenschaft hat einen so 
ausgebreiteten Wirkungskreis, als die Arznei- 
wissenschaft. Auf das wahre Bedürfnifls der 
Menschen gegründet, besorget sie nicht allein 











das Gesundheitswohl der einzelnen Mitglieder 
des Staats 2), sondern ihr Einfluls erstreckt 
sich auch auf das allgemeine Beste.. Aus ihr 
lliefsen nothwendige Vorschriften für die Ver- 
waltung des Staats und für die Handhabung 
«der Gesetze und der Gerechtigkeit. | | 

a) S. Gausır Instit, Pathol. medii. $. 10, 

=: ae Sur 
Der Inbegriff aller aus der Arzneiwissen- 
Fischaft herfliefsenden Sätze und Vorschriften für 
edie Verwaltung der Staaten und Handhabung 
Alider Gesetze macht die Staatsarzneikunde aus 9); 
leeim eigener rer Zweig der A. W., 
iwrelcher die znedicinische Polizeiwissenschaft und 


B BAN 
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die gerichtliche Arzneiwissenschaft unter sich 
begreift D). Jene enthält die medicinischen Vor- 
schriften für die Verwaltung des Staats: diese 
die Grundsätze für die Handhabung der Ge- 
setze. Beide wurden vormals, wiewohl mit Un- 
“ recht, unter der letztern Benennung begriffen. 
Sie sind zwar verwandt, aber unter sich ver- 
schieden. 


a) Diese Benennung ist, meines Wissens, von CnHr. 
Fr/DAnıeL zuerst gebraucht und eingeführt wor- 

- den (f. Bibliothek der Staatsarzneikunde; Halle 
1784). Seitdem hat sie ziemlich allgemeinen Bei- | 
fall gefunden und ist durchgängig angenommen. 


b) Der berühmte Ernarn (fl. Theorie der Gesetze, 
die sich auf das körperliche Wohl des Bürgers be- 
ziehen, etc. Tübingen 1800). nimmt eine dreifa- 
che Eintheilung an, indem er aufser der gericht- 
lichen A. W. auch Medicinalordnung von der Me- 
dicinalpolizei unterscheidet. Ich habe aber lieber 
die bereits in den vorigen Ausgaben angenommene 
Dichotomie beibehalten, als die hier vorgeschla- 
gene neue einführen wollen. Eben so wenig 
mag ich Fopere’ ([. (. ı2. not. bb) beistimmen, 

welcher die gesammte Staatsarzneikunde in diesi. 
entschuldigende und excipirende, 2. die bürgerliche, 
3. die gerichtliche und 4. die öffentliche eintheilt. 
Das dritte Glied dieser Eintheilung gehört olien- 
bar zum ersten und das vierte zum zweiten. 


Sum3: 


Din nach ist die medicinische Polizei. 


N 


neuerlich mit Recht von der gerichtlichen Arz- 
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neiwissenschaft getrennt und als eine beson- 
dere Wissenschaft abgehandelt worden von I. 
P. Frank %), Z. G:Husstr Pb), E..B. G. He- 
BENSTREIT ©) u. a. an welche wir die Leser 
verweisen. Die gerichtliche Arzneiwissenschaft, 
welche sich ganz allein darauf einschränkt, den 
Gerichten über medicinische Gegenstände die 
nöthigen Aufschlüsse an die Hand zu geben, 
bleibt hier allein der Gegenstand unsrer Be- 
| handlung 9). 

a) System einer vollständigen medicinischen Polizei, 
I Band. Manheim ı779. U Band. 1780. DI Band. 
1785. IV Band. 1788. Auf den fünften und die 


folgenden Bände wird wohl das Publikum ganz 
Verzicht thun müssen, 


b) Discurs über die medicinische Polizei. Zwei Bän- 
..de. Breslau und Leipzig 1786. | 








6) Lehrsätze der medicinischen Polizeiwissenschaft. 
Leipzig 1791. Es ist hier in gedrängter Kürze 
alles enthalten, was zur medicinischen Polizei ge- 
hört. Vor Kurzem starb, von allen Guten bedau- 
ert, der trefliche Verf. 


“ d) Die dahin gehörigen Schriftsteller werden $. 11 
u. ff. angeführt. 


N a 

- Die gerichtliche Arzneikunde ist der jüng- 
ste Zweig der gesamten Arzneiwissenschaft. 
Zwar finden sich in der mosaischen Gesetzge- 
dung schon Spuren von Kenntnissen des Ge- 
Aa 
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setzgebers, die wir jetzt aus der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft schöpfen; z. B. von den 
Kennzeichen der Jungfrauschaft, von den Merk- 
malen ‘des Aussatzes, als einer bisweilen ver- 
heelten Krankheit %) u. a. m. - So hat. auch 
'GALexuvs nicht allein den Unterschied zwischen 
den Lungen eines ungebornen Kindes und 
eines Erwachsenen bemerkt b), und so den 


Grund zur Lungenprobe schon angegeben, son- 













dern auch eine eigene Schrift über. vor;gebliche 
Krankheiten und die Mittel, sie zu entdecken ©), 
hinterlassen; zum Beweise, dafs dieser zweite 
Stifter der Arzneiwissenschaft schon zu seiner 
Zeit. die Nothwendigkeit einer gerichtlichen 
 Arzneiwissenschaft ahndete. Dafs übrigens 
bei den Römern die Besichtigung der Leich- 
name durch Aerzte nach einem verübten Todt- 
schlag üblich gewesen sei, scheint uns nicht 
strenge genug erwiesen 4). 


a) S. Micuarris Mos. Recht. IL. ge. 159. Ein so- 
wohl für die 'medicinische Polizei als für die 
eigentliche gerichtliche Arzneiwissenschaft ‚schr 
wichtiges Werk. | 

b) 'S. de usa partium. -Lib. VI. Cap. XXI. Tom. I. 
p- 585. der-Gesnerschen Ausgabe, Basel 1549. 

c) Sie ist überschrieben: Quomodo deprehendere 
oportcat cos, qui aegrotare se fingunt._ Tom. I. 
p- 237. Von mir ins Teutsche übersetzt in Prı’s 
Repert. I. S. 39 u. ff. | | 
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d) Gericke behauptet es in einer’ Streitschrift, be- 
titelt: Inspechonem cadaveris apud Romanos in usu 
fuisse; Helmst. 1738. Aber weder SPRENGEL 
(Pers. einer pragm. Gesch. d. A. K. B. I), noch 
Sue (L. Apergu generalvappuye de quelgues‘ faits 
sur 2 origine et le sujet de la Medccine legale, Pa- 
vis lan VIII). haben bedeutende Spuren dieser 
oder ähnlicher Gebräuche bei den Griechen oder 
Römern äufänden können. 


Ge 2 
Ob nun schon auch einige im Justiniani- 
“schen Gesetzbuche befindliche Veror dnungen 
in die gerichtliche Arzneiwissenschaft einschla- 
gen; z.B. die Bestimmung der wahren Geburts- 
zeit zur Verhütung untergeschobener Geburten 
u. a. und ungeachtet in der Mitte des ı6ten: 
Jahrhundertes schon in Frankreich chirurgische 
Fundscheine von Gerichten eingeholt wurden, 
so hat dennoch diese Wissenschaft ihre eigent- 
Jiche Entstehung zuerst der vom Kaiser Carv 
dem Vten 1552 erlassenen Hals gerichtsordnung, 
oder Constitutio Criminalis Carolina, zu dan- 
ken, in welcher verordnet ist, dafs über Tödt- 
lichkeit der Wunden, Kindermord, Todtschlag, 
Vergiftung, Abtreiben der Leibesfrucht, ver- 
heelte Schwangerschaft u. f. w. zum. Behuf ae 
Ausmittelung. der Sache die Meimungen "der 
\ Aerzte und Wundärzte gehört werden sollen 2). 
| +2) Der Ausgahen- dieser. Carolina giebt es eine grolse 
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Anzahl; s. Brumensach Jntrod. in hist. med. liter. 
p- 155. Auch der Commentare darüber ist eine 
grofse Menge. MıcH. ALgerrı schrieb eine (om- 
mentatio in C. C. C. medica; Hal. 1739. und Sam. 
Frıepr. v. Böumer Moditationes in Const. Crim, 
Carol. Halle 1770. beide in 4to. Dem letzten 
Werke ist auch die noch ältere Brmbergische 
Halsgerichtsordnung; gedruckt zu Meniz durch 
Jon. SCHÖFFER im Jahr 1510, nebst der Rranden- 

 burgischen von 1582 und der Hessischen von 1555 
angehängt. 


6 


Diese Verordnung und hiernächst das Ge- 
fühl der Unmöglichkeit, durch blofse Rechts- 
mittel manche Streitfragen aufs Reine zu brin- 


gen, ohne sich der Einsichten der Aerzte zu 


bedienen, hat die ‚Gesetzgebung dahin ver- 


mocht, den: Gerichtshöfen und Richtern die 
Verbindlichkeit aufzulegen, sowohl in der 
peinlichen als in der bürgerlichen Rechtspflege 
über dicker abzuhandelnden Gegenstände gut- 
achtliche Erläuterungen von den eigends hiezu 
bestellten und beeidigten gerichtlichen Aerzten 
einzuholen. Kar 
| = 7 | 
Zwar haben einige gelehrte Rechtslehrer 
es für die Jurisprudenz für schimpflich gehal- 
ten, sich von der Arzneiwissenschaft belehren 
zu lassen, und Porycarr Leyser hat in einer 
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eigenen Schrift %) die Entbehrlichkeit der Be- 
sichtisung der Leichname in Criminalfällen 
erweislich machen wollen. Aber seine Grun- 
de haben sogar bei andern Rechtsgelehrten kei- 
nen Eingang gefunden; sondern sind vielmehr 
von ihnen selbst widerlegt worden b). 
a) De frustranea cadaveris inspectione; Helmst. 1723. 
b) Dahin gehören Upen über die Glaubwürdigkeit 
der Medicinalberichte in peinlichen Rechtsfällen. S. 
51. Note *), C. L. LieBerkünn de origine. et 
utilitate inspectionis et sectionis cadaveris contraPo1. 
Leyserum; Hal. 1770, und der schon ältere GerH 
Ferrmann de cadavere inspiciendo; Brem. joe, 
Mehrere Schriften eben desselben Inhalts führt 
Danser, (Bibl. der Staatsarzneikunde S. 186 u. £.) 
an, und ausführlich handelt hiervon MÜLLER 


(Entwurf d. ger. 4. W. Tom. 1. Cap. 3). 
NyeR:? 


Die gerichtliche Arzneikunde ist also die 
der Rechtspflege vorleuchtende Medicin, d. i. 
ein Inbegriff von Lehrsätzen aus der sämtli- 
chen Arzneiwissenschaft, welche nöthig sind, 
um streitige Gegenstände des Rechts, die nur. 
der Naturforscher oder der Arzt zu untersuchen 


fähig ist, Aufzuhellen: Die gerichtliche Arz- 


neiwissenschaft ist also von einem jeden an- 


_ dern Theile der Medicin durch ilıren Endzweck 


und durch die Art der Behandlung ihrer Ge- 
genstände verschieden. ?). 


# 


8 Einleitung. 


a) SELLE in seiner Einleitung in die Natur - und 
Arzneiwissenschaft. S, 304 u. ff. confundirt zwar 
noch medicinische Polizei mit gerichtlicher Arz- 
neivissenschaft. Es ist indessen von letzterer 
ganz wahr, wenn er sagt: „Wie die Medicina 
Clinica mehr Kunst erfordert, so setzt die. Ans- 
übung der gerichtlichen Arzneiwissenschaft mehr 
Wissenschaft voraus, und dadurch unterscheiden 
sich hauptsächlich diese beiden Zweige der Me- 
dicin. Aber der allgemein umfassende Blick, den 
die gerichtliche Arzneiwvissenschaft erfordert, ist 
eben so wenig die Gabe eines jeden, als-es bei 
der medicinischen Praxis der Blick fürs Indivi- 
duelle ist. er 

A 


$ 9 ne 
Demnach wird die gerichtliche Arzneiwis- 
‚senschaft falsch definirt, wenn’ man sie die 
medicinische Rechtsgelehrsamkeit ( Jurisprudentia 
Medica) nennt 2); auch falsch behandelt, wenn 
man sie in Verbindung mit juristischen Lehr- 
sätzen vorträgt b).. Der Arzt hat es nie mit 
dem Rechtlichen der Streitfrage zu thun, wel- 
che aufzuhellen ist, sondern mit dem Physi- 


schen. Eben so unrichtig ist die Definition 


der gerichtlichen Arzneiwissenschaft, wenn sie 
eine legale Semiotik genannt wird °); denn diese 
Benennung, palst nur auf einen Theil dersel- 
ben. Anderer unlogikalischer Definitionen der 
gerichtlichen Arzneikunde hier nicht zu ge- 


% 


denken. 
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®) So hat ALzerrtı sein Werk über die Satehtliche 
Arzneiwissenschaft Systema Jurisprudentiae Medi- 
cae betitelt, und von VALENTIN haben wir sogar 

“ein Corpus Juris Medico - legale, vorin Pan- 
dekten, Novellen u. d. gl. enthalten sind. Diese 
Benennung ist aber aus mehrern Ursachen. ver- 
weıflich. Erstlich ist sie schief, und eine wirkli- 
che medicinische Jurisprudenz mülste eine von der 
ger. A. W. sehr verschiedene Doctrin seyn ;. Zwei- 
tens hat sie die gerichtlichen Aerzte zu dem Wahn 
verleitet, als wären sie Ausleger der Gesetze und 
hätten über das Rechtliche, z. B. über die Schuld 
des Thäters bei Verletzungen mit. zu sprechen. 
Eine falsche augen 


b) Ich weine hier die von Prrxck und andern an- 
genommene Eintheilung der gerichtlichen Arznei- 
wissenschaft.in Quaestiones. ex jure criminali, ex 
jure civili u. s. w. - Sie ist-unzweckmälsig, -in- 
dem sowohl die Lungenprobe, als auch die Prü- 
fung des Gemüthszustandes sowohl zum. Behuf 
des Civil- als des Criminalrechts angestellt wird; 
auch viele andere ger. med. Fragen sowohl in 
Civil- als in Criminalfällen vorkommen. e 


c) Dies thut PLenck in seinen Zlem. Med. et Chir, 
‚for. gleich zu. Anfang... An 
95,210, 

Die, welche gerichtliche Chirurgie von der 
' gerichtlichen Arzneiwissenschaft unterscheiden, 
legen dem vermeinten Unterschied zwischen 
Medicin und Chirurgie eine allzugrofse Wich- 
tigkeit bei 2); sonst könnte man berechtigt 
seyn, eine jede Hülfswissenschaft der gerichtl. 
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A. K. für einen besondern Theil derselben zu 
halten P). Da aber alle diese einzelnen Theile 
zum Ganzen der Arzneiwissenschaft überhaupt 
gehören, so machen die daher entnommenen 
"Sätze, welche zur Aufklärung gerichtlich me- 
dicinischer Fragen dienen, auch zusammen das 
System der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
aus. Uebrigens bedarf es weder einer beson- 
dern gerichtlichen Arzneiwissenschaft für den 
Militairstand, noch auch einer veterifiärischen. 
Jene ist leicht aus den allgemeinen Grundsät- 
zen der gerichtlichen Arzneiwissenschaft zu 
schöpfen; diese aus der Thierarzneikunde °). 

" a) ‚Ich verweise diesfalls auf SprEnGEL’s pragm. 


Gesch. d. A. K. 1. S. 23 und meine Skizze d. med. 
Lit. Gesch. $. 19. 


b) Varenrin theilt wirklich (s. dessen Pand. Med. 
Jeg. und Nov. Med. Ing.) die gerichtliche Arznei- 
wissenschaft nach den gewöhnlichen Zweigen 
der Arzneiwissenschaft-in die physiologische, die 
pathologische u. s. w. ein, und neuerlich auch 
Roose (s. (. rı1. Note ee). 

c) Sıkora (Consp. Med. leg. p. 157 sqgq.) giebt sich 
die unnöthige Mühe, diese angeblichen Zweige 
der gerichtlichen Arzneiwissenschaft in einem be- 


sondern Anhange abzuhandeln, 
‘ 


ar IR: 


Seit ihrer Entstehung ist die gerichtliche 
Arzneiwissenschaft von achtungswürdigen 
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Schriftstellern in Systeme gebracht, in einzel- 
nen Theilen erläutert, und durch Beobachtun- 
gen bereichert worden %). Die vorzüglichsten 
Systemiatiker sind Fortunartus Fıoeris..b), 
Pıuzus Zaccuuas °), Jom. Franc. Löw 9), 
O. GoELIckE °), MıcuarL Aızertıf), Herrm. 
FrıED. TEICHMEYER 8), Jou. Ernst HEsEn- 
streit B), A. v. Härter }), Gortrr. H. Kın- 
NENGIESSER ]), Jom. G. Brenner ®), Car. Fr. 
EscHensAcH °), Car. Gortr. Lupwie °), ]J. 
Fr. Faserıus P), Frıep. Börner 9) J. Wırn 
BAumErR "), Jon. Jac. Prenck °), M. Micn. 
SıkorA ©), E. ScHWABE."), ‚J. S. T. Frenzer *%), 
‚JoH. Curıst. FAuner Y), J. Var. Mürrer 2), 
J. D. Jonn %), Fa. EmanveL Foprnr bb), = P. 
A. 0. Munon °%), J. J. Berxor dd), G. A. Roo- 
sE ee), Diese Schriftsteller haben sämtliche 
Gegenstände der gerichtiichen Arzneiwissen- 
schaft in ihren Werken umfalst und selbige 
mehr oder minder vollständig vorgetragen. 
a) Ich empfehle zur Vollständigkeit dieses Verzeich- 
nisses Görıcke Introd,. in Hist. hit. Script. qui 
Medicinam forensem illustrarunt;. Fyfti. ad Viadr. 
'1723. Mehr noch Vıicınııs VON CREUTZENFELD 
Bibl. Chir. Tom. I. unter dem Art. Chirurgia,. fo- 
rensis. Vor allen aber Danser’s Entwur f einer 
Bibl, der Staatsarzneikunde; Halle 1784 und Wr- 


ij 
Ber in HanLeR’s Vorlesungen. Uebrigens habe 
ich in meiner Skizze einer pragm. L. Cese der 


‚e) Er schrieb eine Medicina forensis, demonstrativa 
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Med. Yönigsb. 1792. von der ersten Hälfte des 
ı6ten Jahrhunderts an durch alle folgende Perio- 
den eine kurze Uebersicht von den Fortschritten 
der gerichtlichen Arzneiwvissenschaft geliefert. 

b) De relatiomibus medicorum Lib. IV; zu Panormo 
gedruckt 1621. und durch P. Anıman heransg. 
za Leipzig 1674. Ist auch unter dem falschen 
Titel: Trom. Reimesir, Schola: ICtorum medica ; 
Leipzig 1679. erschienen; schon ziemlich vollstän- 
dig und sehr brauchbar. 

c) Quaestiones medico legales; davon viele Ausgaben 
sind. Ich besitze die zu Frankf. 1688. von 
Horst und Francox veranstaltete. Ein mühsam 
gelehrtes' Werk! 

d) Sein Thestrum Medico - Juridieum; Nas, 1726. 
in 4to. ist ein nach altem Zuschnitt geformtes 
‚System der ger. A. W. welches indessen nicht 
ganz in Vergessenheit zu gerathen verdient, 


methodo tradita. Fıfrti ad V. 1725. Seiner Intro- 
‚ductio in hist. lit. etc. ist schon vorhin gedacht. 


f) Systema jurisprudentiae medicae. von Tuomasıvs. 


mit einer Vorrede begleitet; Halle 1725 und 1756. 


‚Tom. I. Die. folgenden Theile, auch ein Theil 
des ersten enthalten mehrentheils Gutachten. 


Seiner Commentatio Medica in C. C. C. ist bereits. 


‚oben ($. 5. Note a) gedacht worden. 


g) Institutiones Medicinae legalis vet forensis. Davon 


sind mehrere Ausgaben, die letzte von Faseriıus. 
Jena 1562. Teutsch zu Nürnberg'1761. 


h) Anthropologia forensis; Lips. 1755. in schr ele- 


gantem lateinischen Sul, 
DS eine Vorlesungen über die Gerichtliche Arzweiwis- 
8 
senschaft wurden von WEBER mit vielen Zusät- 


j 
ß 
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‘zen und reichlicher Literätur in drei Bänden 
herausgegeben. Bern 1782—-84. Dies Werk ist 
daher .dem gerichtlichen Arzt unentbehrlich, Den 
Vorlesungen ist TEICHMEYER zum Grunde gelegt. 


D Znstitutiones ‚medicinae: legalis; Halle 1768. mit 
Bücuner’s Vorrede, und hiel 1777. 

m) Seine Medicina legalis sive forensis cum praelectio- 
nibus in. TeıcHhmererı Inst. med. leg. ist zu Han- 
nover 1789. von Mxıer herausgegeben. 


n) Medieina legalis, brevissimis thesibus comprehensa; 
Rostoch. 1775. Dieser Verfasser hat sich zuexst 
in seinem: Handbuche auf eigentlich gerichtlich- 

‚ mellieinische Gegenstände eingeschränkt und die 
medicinische Polizei ad separatum verwiesen. 


0) Institutiones medicinae forensis praelectionibus aca- 
demicis accommodatae; Leipzig 1774. von Bose 
herausgegeben. Noch jetzt wird über dieses 
Handbuch auf Universitäten gelesen. 


p) Elementa medicinae forensis Prael. acad. accommo- 
data; Jena. 1767. von Rıckmann heransgegeben;, 
Teutsch von Lance. Leipz. und Bud. 1770. 


q) Institutiones medicinae legalis; Witeb. 1756. 


x) Medicina forensis; praeter partes consuetas primas 
linens jurisprudentiae medico.- mmlitaris et velering- 
rio - civilis continens. Frftü et Lips. 1778. 


8) Elementa Medicinne et Chirurgiae forensis ; Wien 
178ı. und Teutsch, ebendas. 1788. zweite angceb- 
lich‘ vermehrte Ausgabe. 


t) Conspectus medicinae legalis legibus austriacis ac- 
 commodatae; Prag 1780. in gvo und neu heraus- 
gegeben ebendas. 1792. von Joun. 


. u) Er schrieb eine Anweisung ‘zu den Pflichten eines 
Stadt- und Landphysikus. Erfurt, 1787. in zwei 
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Bänden; davon der letztere besonders zur gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft gehört. 

x) Seine gerichtlich - polizeiliche Arzneiwissenschaft. 
Leipz. 1791. hat keinen ausgezeichneten Beifall 
erhalten. 

y) S. Dessen vollständiges System der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft. Erster Th. Stendal 1795. in 
8vo, zweiter Th. ibid. 1797. > 

z) Unter dem Titel Entwurf der gerichtlichen Arz- 
neiwissenschaft nach juristischen und medicinischen 
Grundsätzen, hat der Hr. Verf. ein mühsames 
und in mancher Rücksicht verdienstliches Werk 
geliefert. Es besteht in vier Bänden in $vo. 
Fıfrt a. M. 1796 — ı800. Der Hr. Verf. hat ge- 
sucht, sowohl den Aerzten als den Juristen, auch 
sogar den Theologen zu nützen und zu gefallen, 
aa) Für die österreichischen Länder mag seine Me- 
dieinische Polizei und gerichtliche Arzneiwissen- 
schaft in K. K. Er Biindere etc. wohl brauchbar 
seyn. ‚Ich habe das Buch nie geschen. 


bb) Wir haben von ihm das cıste vollständigere 


französische Werk in diesem Fach, unter dem 
Titel Les loix eclairdes par les Sciences phusiques, 
‘ou Traite de Medecine legale et d’hygieine publique; 
en trois Tomes. a Bir: Pan VIL 

cc) Er schrieb eine Medecine legale et Police Medi- 

. tale avec quelgues notes du Cit. Faurreı en trois 
Tomes. Paris Pan X (1801). Das Buch enthält 
also, wie aus dem Titel erhellet, die gesammte 
Staatsarzneikunde; so wie auch bei Fopzr£. 

dd) Cours de Medecine legale, judiciaire, theorique 
et pratigue. a Paris Pan IX. Unbedentend. 

.ee) Grundri/s medicinisch - gerichtäicher een 
Fıkfit a. M. 1802. 3 


a* 5 


% 
j 
“* 
$ 
# 
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SET: 


Andere haben Monographien über einzelne 
Materien geliefert: z. B. Amnnos. PanÄus ?) 
über die simulirten Krankheiten und über die 
Abstattung medieinischer Berichte. Ueber die 
Tödtlichkeit der Wunden, und die Grundsätze, 
nach welchen. selbige zu beurtheilen sind, 
schrieben GoTTFRIED Wersch P), MercHıor 
Szxız ©), DersAnce °*) und JOHANN Boun 9); 
letzterer auch über die Pflichten gerichtlicher 
Aerzte. _ Nıc. Bresnr ©) und J. Devavx f) 
über chirurgische Fundscheine J. Heınn. 
Scaurzz 8), Pair, An. Bönmer WM) und 
andere über die Nothwendigkeit der Unterbin- 
dung der Nabelschnur. Ueber Tödtlichkeit 









verewigte Car. GortL. BÜTTNER )). Ueber 
Gifte und Vergiftungen haben wir drei Haupt- 
‚schriftsteller an J. Fr. Gmerım U), IJ. ]J. 
IPrenck ”") und Sam. HAHNEMARnN ?). 


a) In seinen sämtlichen Werken (Oeuvres d’Ambr. 
Part L. XXVIII.) hat Paräus ein eigenes Kapi- 
tel bestimmt, um über Jdie Art und Weise chi- 
rurgische Berichte abzustatten, Unterricht zu ge- 
ben. Die gerichtliche Arzneiwissenschaft "war 
noch in ihrer Kindheit, daher dieser Versuch nn- 
vollkommen ist. In den vorhergehenden Kapi- 
teln erzählt Paräus viele Beispiele von simulirten 
Kıankheiten (s. Prr’s Repert. 1. S: 27 u. ff). 


der Wunden und über die Lungenprobe der 
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b) Rationale vninerum letkalium ‚Iudicium. Lips. 1660, 


c) Wir haben von Sesız ein Examen vulnerum sin- 
gularium etc. Strasburg 1639 in 4to. welches noch 
unter, die brauchbarsten über diese Materie ge- 
hört. | 


c*) Kurze Anweisung zur gerichtlichen Wundarzndi, 
Frkfrt und Leipz. 1765. 

d) Bonn ist durch zwei trefliche Werke in der ge- 

gichtlichen Arzneiwissenschaft schätzbar, nemlich: 
(de oficio mediei dupliei, clinici nimirum et forensis. 
Lips. 1704. und de renuntiatione vulnerum. Lips. 
ı711. Es giebt von beiden -Schriften verschie- 
dene Ausgaben. 3: 


e) La auıtrine des rapports en chirurgie ; Lyon 1684. 


.£) Dart de faire des rapports en chirurgie; Paris 
1745 

g) Diss. qua problema, an umbilici deligatio in nuper 

natis necessaria sit, in partem negativam resolvitur ; 

Hal. 1753. abgedruckt in SchLuser’s Collectio opu- 

scıl. select. ad :med. for. spect. Vol. VI. No. XL. 

Diese Sammlung empfehle ich hier überhaupt, 

als sehr nützlich. | 





















h) Diss. de necessaria As; nmb. vi vasorum structu- 
rae in nuper natis deligatione: Hal. 1745. ist die 
Widerlegung der vorhin angeführten Streitschrift; 
hätte daher verdient, neben jener in SchLEGEL’S 
Sammlung zu stehen. Man findet sie aber in 

- HaLterıDispp. Anat. Tom. V.. , 


'ij) Mein unvergelslicher Vorgänger Bürrner gehört 
bekamntlich unter die gerichllichen "Aerzte vom 
ersten Range. Die beiden Werke, die seine 
Ruhm vorzüglich gegründet haben, sind: Zolk 
ständige. Anweisung, wie durch anzusiellende Be- 
sichtigungen ein verübter‘ Kindermord auszunnittel 
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sey; Königsb. und Leipz. 1771. und Aufrichtiger 
Unterricht von der Tödtlichkeit der Wunden. Hö- 
nigsb, und Leipz. 1776. 

D Allgemeine Geschichte der Gifte. Leipz. 1776. All 
gemeine Gesch. der Pflanzengifie und Allgemeine 
Gesch. der Mineraigifte. Nürnberg 1791. in 8vo. 

m) Toxicologia s. doctrina de venenis et antidotis. 
Viennae 1775. in 8vo. 

n) Ueber Arsenik Vergiftung, 3 Rus und gericht- 
liche Ausmittelung. Leipz. 1786. eine sehr te 
che Schrift. Einige andere Schriftsteller über 
‚Gifte und Vergiftung werden weiter unten ange- 
fükrt werden. 


$. 13. 
Mehrere Verfasser haben sich bemüht, die 
Kennzeichen des Lebens und Todes vor und 














‚nach der Geburt neugeborner Kinder auseinan- 
der zu setzen. Dahin rechnen wir aufser 
|Bürrsen 2) auch Perr. Camrer d), G. G. 
IProvquer ©), ‘Cur. Fr. JÄcer 4), Can. Fr. 
IDanıer ©), J. Cun. Lover f), J. C.A. Mur- 
er 8), €. F. Scaurrz |), ‚J. Fr. Meoxkeu |), 
IEr. Orzere U), -W. Hunter 9), Emm. Jos. 
(Orıvaup m*), 7. G. Knenen 9), Andere ha- 
\ben die Kennzeichen ‘der verschiedenen Gattun- 
sen des Scheintodes näher zu bestimmen ge- 
sucht **). Die schwierige Materie von den 
‚Geistesyerirrungen ‚haben sowohl Aerzte als 
Philosophen mit vielem Scharfsinn erörtert °), 
1% _ 
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Mit ünverkennbarem Fleifse sind die Kennzei- 

chen der Jungferschaft und der rechtmäfsigen 

Geburt von einsiehtsvollen Männern beschrie- 

ben und beurtheilt worden P); so wie auch 
7 

die Merkmale der zweifelhaften Krankheiten 9). 

Nicht zu vergessen der einzeln Aufsätze über 

verschiedene Materien, welche in Zeit- und 

anderen kleinen ‚Schriften von J. C. Ruver "), 

Car. 'G. Gruner °), C. F. Uoen $), J.-Tu. 

Psı %), Em. G. ELwerr *%), u..a.m. zum Nut- 

zen der Wissenschaft ans Licht gekommen 

sind. 

a) S. $. ı2. Note i). Seine Abhandlung vom- Kinder- 
mord habe ich. 1804. mit einigen Anmerkungen 
‚begleitet, neu herausgegeben, 

b) Abhandlung von den Konnzeichen des Lebens und 
Todes bei Ken. übers. von Henrserı L. Frankf. 
und Leipz. 1777. Ich wünschte, dals diese Schrift 
‚von den Neulingen in der gerichtlichen Arznei- 
wissenschaft öfter und fleilsiger gelesen würde, 
‚als es, nach gewissen neuern Produkten zu ur- 
theilen, zu geschehen pilegt. 

+ ©) Ich kann hier vorzüglich auf seinen Commentarius 
Medicus in processus (ich dächte caussas) cerimis 
nales ; _Strasb. 1787. verweisen, wo alle seine. 
vorherige Schriften über gewaltsame T. odrsarten, 
über die Lungenprobe u. s. w. gesammelt sind.‘ 

;d) Seine Disquisitio:medico - forensis, qua casus eu 
annotationes ad vitam foetus neogeni dijudicandam 
facientes proponuntur, Ulm 1780. in 4to. ist eine 
der besten Schriften über die Lungenprobe. Ein 

“ 


# 
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Sohn dieses gelehrten Mannes Hr. Hofmed. Jäser 
in Stuttgardt hat ohnlängst zwei gute Aufsätze 
über die Ausführbarkeit der Plougnetschen Lungen- 
probe in die Sulzb. Mediec. Chir. Zeitung 1796. 
IV, S: 49. und in Loper’s Journ. fü Clürurg ‚etc. 
BI. St. 3. pr 553 ur einrücken lassen, 


e) Er hat die Materie von der Lungenprobe und 
von der Unterbindung der Nabelschnur sowohl 
historisch als praktisch abgehandelt, in einem 
Werk de umbilico et pulmonibus, Hal. 1780. in $vo, 


f) Zur mlhren Schätzung des Wexthes der Lun- 
‚genprobe war allerdings der in dem Programm 
(quo, pulmonum. docimasia ex. nova. obser‘ vabione ana- 
tomica in. dubium vocatur. Jen. .ı779.) beschriebe- 
ne Fall nicht unwichtig; In sein Journal für 
Chirurgie etc. hat der Hr. Verf. bereits schon 
mehrere lesenswyürdige ger. medicinische alas 
aufgenommen, 


g) Der sel. Hr. Geh, Rath gab, als Prof. zu Frfrt. 
a. d. O. eine für die gerichtk Arzneiwyissenschaft 
wichtige Dissertation heraus, betitelt: Praecipua 
experimenta de effectibus putredinis in pulmones in- 
fantum ante et post partum mortuorum etc. Frfrti 
ad V. 1782. steht auch in ScHLEGEL’s Sammlung. 


h) Der jetzt verstorbene Verf. schrieb Animadver- 
siones.ad docimasiam pulmonum. Königsb. 1787. 
‚Sie ist in meinen opusculis acadenicis wieder ab- 
gedruckt. 


3) Wir haben von ihm einen merkwürdigen ‘Aufsatz 
über die Lungenprobe in Pxr’s Repertorium I. p. 
AA u. ff. so wie auch einige wichtige ger. medi- 
 änische, Beobachtungen in seinem Archiv. d. prakt. 
4A. W. in U Bänden. Er starb zu früh für die 
Wissenschaft. Sanft ruhe seine Asche. 


; D2 
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l) Eine Streitschrift von OLzers de docimasia pul- 
monum hydrostatica. Hal. 1791. ist übersetzt in 
Waırtz’ens Sammlung. 

m) Veber die Ungewi/sheit der Kennzeichen des Mor- 
ds an unchelich gebornen Kindern. — übersetzt 
in verschiedenen Zeitschriften; unter andern in 
Prr’s N.‘ M. d. gerichtl, Ar 5:8. 7082 
Kan) De Pinfe anticide — Dissertation medico legale. | 

ErEA Paris ee %. Eine oberflächliche Arbeit, 

n) S. dessen Polizeil. gerichtliche Entbindungskunde, 

in II Bänden. Dres 1801 — 1803. besonders 
den zweiten Band, in welchem die Materie von 
der Lungenprobe ausführlich abgehandelt ist. 


n*) Die vorzüglichsten Schriftsteller über diese. 
wichtige Materie werde ich weiter unten (Abschn. 
II. Kap. 6.) anführen. 


0) S. Absch. IV. Kap. he 


p) Diese Schriftsteller sollen bei bequemer 
heit namentlich aufgeführt werden. Ich nenne 
inzwischen orig MorGAcnı, dessen Responsa 
Medico legalia hieher gehören; in seinen Opusc. F 
Misc. Venedig 1763. von mir übersetzt, in mei- 
nen Annalen d. StaatsA.K. ı. u. 2. Stück. | 
__ g) Auch von diesen werde ich zu seiner Zeit die 
vornehmsten nennen. (s. Abschn. IV. Kap. ı 


2. 5) 


„x) In seinem Unterricht von Criminalfällen. Nürn- 
berg 1777. ist viel Gutes enthalten. 









s) Der durch viele Jahre fortgesetzte Almanach fı 
A. u. N. A. enthält ‘verschiedene gute gerichtl. 
medizinische Aufsätze. Aulserdem haben wir 
auch von Gruner Pandectae medicae s. succincte 
explicatio rorum medicarum institutionibus, di- 
gestis, Novellis obviarum, ‚Jenae 1801. und Com- 
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mentatio Med, for. de imputatione suicidii dubia. 
Jen. 1799. 

t) Aufser der oben f), 7. Note b) angezeigten Schrift 
ist Unen auch der Verf. von einem Grundri/s der 
Physikats - Geschäfftes Stendal 1779. Auch war 
er der erste Stifter des Magazins f. d. ger. Arz- 
neik. Stendal 1782. | 

u) Mein verewigter Freund war Herausgeber des 
Neuen Megeazins f. d. ger. Arzueik. und des Re- 
pertoriums f. d. öffentl. u. gerichtl.‘ Arznciw. Ber- 

lin 1789. davon drei Bände herausgekommen; zu 
beiden Zeitschriften babe ich Beiträge geliefert, 
so wie auch zu Formev’s zu früh geschlossenen 
Ephemeriden. | 

x) Ich kenne von ibm zwei Schriften. .ı) Einige 
Fälle aus der ger. Arzneik. Tübingen 1792. und 
'2) Deber den Selbstmord in Bezug auf die ger. 
Arzneik. Tübingen 1794. Unter die zur Aufnah- 
me der StAkunde, folglich :auch insbesondere 
der ger. A. W. seit kurzem angelegten , periodi- 
‚schen Schriften gehören auch noch Tinape’s, kri- 
tische Annalen: der Siaatsarzneikunde und Aucu- 
stın Archiv der Staatsarzneikunde. ' Von beiden 
sind bereits einige Stücke erschienen. 


ae 

Sodann, gleich wie die praktische Arznei- 
wissenschaft. vorzüglich durch Krankenge- 
schichten und Beobachtungen grofsen Zuwachs 
erhalten hat, so ist auch die gerichtliche Arz- 
neiwissenschaft durch aufgezeichnete Beobach- 
tungen von P. Anman ande Friepr. Zirt- 
MANN BD), Mic#. BernwH. VALENTIN ©), Mich. 
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Arzerti 9), C.G. Tropranzsser °), G. Bv- 
piäus f), Jom. Grone Hasensgst 8), E. E. 
Richten ®), P. C. Fasnıcws i), F. A. Waıtz)), 
C. G. BuUTryerR ©), G.F; Danser 2), W. H. 
6. Bucmorz I): Te... Pxe D), :LeiE: Bi Een: 
TIN 9), HM: 6,-Schrescen”), T. GIRRoo-: 
SEO G. F. Henning ©),,J. Cur. Faunenr "), 
Cor. L. SCHWEICKHARD ®), J. G. Kvun Y) u.a.- 
m. bereichert worden, aus deren Schriften, be- 
sonders aus den neuern, angehende gerichtli- 
che Aerzte Muster und Vorschriften zu ihren 
gerichtlich - medicinischen Aufsätzen füglıch 
entlehnen mögen. Wir‘ gedenken ‚auch. hier 
billig der Sammlungen ger. med. Schriften von 
SCHLEGEL ?) und Waıtz 2) und der anato- 
misch - pathologischen Schriftsteller, welche‘ 
für die gerichtl. Arzneiwissenschaft sehr wich- 
ug sind. Unter diesen sind für uns die merk- 
würdigsten MorscAcnı bb), C. F. Lupwıc ; 
M. BaıLrıE > und: 6. C. Conranı °). 

a) Medicina critica s. centuria casuum in facultate 
Lipsiensi rcsolutorum; Stadae 1677. Die medici- 
nische Facultät zu Leipzig beklagte sich über die 
Herausgabe ihrer Gutachten in einer praeliminaris 
excusatio — Lips. 1670. Aufserdem schrieb Am- 
man eine Praxis vulnerum lethalium, Fıfrt, 1701. 
und /renicum Numae Pompili cum Hippocrate, 


Frfrt. et Lips. 1689. Amman ist in seinen Kri- 
tiken sehr scharf. 
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b) Medicina forensis d. i. geöffnete, zur: Mediein und 
Chirurgie anweisende der Facultät zu Leipzig Aus- 
sprüche und Responsa. Vrfrt. 1706. ZieTmann 
erzählt aber sehr viele ‚Geschichten wieder, die 


schon bei Amman vorkommen. 


c) Corpus juris medico - legale, constans e pandectis, 
novellis et authenticis iatrico - forensibus, vom 
Sohn herausgegehen. Frfrt. am M. ı722. Viele 
seiner Beobachtungen: sind von seinen Vorgängern 
entlehnit=- — zu‘ hen ‚gleichzeitigen Schriftstellern 
gehören hier noch J. D. Gonurıus (Acta medico- 
rum Bexrolinensinm. Berlin 1717 — 1730. ın XX 
Bänden) — und Fr..Horrmann (Medicina consul- 
tatoria» Halle 1724 — 39. und in Opp. Omn.) die 
uns verschiedene merkivürdige gerichtl. mediei- 
nische Beobachtungen hinterlassen haben. 


d) Die fünf letztern Bände der Jurisprudentia medi- 
04, auch ein Theil des ersten (Not. £. f. 11.) 
enthalten nichts als Gutachten und Beobachtun- 
‘gen. ‘Die vielfältigen mit eingerückten Defensio- 
nen der Inquisiten sind ßen es wässerig 
und elend. 


e) Decisiones Medico Forenses. Dresd. et Neustad. 
1733. Es sind unter diesen Beobachtungen ver- 


schiedene nicht unwyichtige. - 


f) Miscellanea Medico chirurgica, practica vet foren- 
sia;, Lips. et Görlitz 1752. Die Beobachtungen 
sind: mehrentheils unbedeutend und die Fund- 
scheine sehr unvollständig. 


g) Der medicimische Richter odex Act. Phys. Med. 
For. Coll. Med. IV Theile. Onolzbach 1755— 59 


h) Digesta Medica 8. deeisiones medico - forenses. — 
Leipz. und Bud. 1731. 
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1) Sammlung verschiedener med. Responsorum und 
Sectionsberichte. Halle und Helmstädt 1772. Ist 
nicht unwichtig. 


D) Yermischte Beiträge zur ger. Arzneiw. Leipzig 
1776. 


m) S. (. ı2. Not: i. 


n) Sammlung medicinischer Gutachten und Zeugnis- 


EN Beiträge zur gerichtlichen Arzneig. und med, Po- 
hizei. IM Bände, Weimar 1782 — 90. 


p) Aufsätze und Beobachtungen aus der gerichtl. Arz- 
neiwissenschaft. VIII Theile. Berlin 17385 —9ı. Zu 
dieser wichtigen Sammlung habe ich ebenfalls 
Beiträge geliefert. 

q) Beiträge zur ausübenden Arzneiw. II Bände. Leip- 
zig 1797 — 98: 

r) Materialien für die Staatsarzneiwiss. Zwei Samm- 
lungen. Jena 1800 — 1801, 


s) Beiträge zur öffentl. und ger, Arzneikunde. 1 
Bände. Braunschweig 1798. ı802. 

vo Medicinische Fragmente aus meiner Erf Zerbst 
1799. 

u) B:iträge zur prakt, und gericht. Arzneikunde. 
Stendal 1799. 

x) Gerichtl. Med. Beobachtungen etc. Stvasburg 1789. 


y) Samml. med. Gutachten. U Bände. Breslau, 1791, 
‚1796. 

z) Seine Collechio opuschulorum selectorrm ad medici- 
nam foreusem spectantium; Leipzig 1785 — 91, hat 
der Hr, Herausgeber mit dem Gten Lande ge- 
schlossen, 
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aa) Hr. 7. hat eine Sammlung kleiner akademischer 
Schriften über Gegenstände der gerichtlichen, Arz- 
neigel. und medicinischer Rechisgelehrsamkeit (?) 
Altenburg 1793 u. ff. herauszugeben angefangen, 
aber bald ‘wieder geschlossen. 


bb) Ich meine hier das unsterbliche Werk de sedi- 
bus et causis morboram ete. Unter andeın zu 
Lausanne gedruckt, 1779. UI Bände, in 4to. 

ce) Primae lineae anatomiae pathologicar s. de mor- 
bosa pärtium c. hm. structura libellus. "Leipzig 
1785. | 

dd) Anctomie des krankhaften Baues etc. herausge- 
geben von Sömmerınc. Berlin 1794. | 

ee) Handbuch der pathologischen Anctemie. : Hanno- 
ver 1796, 


Sa 


In wie fern der Verfasser dieses Systems 







"sich schmeicheln darf, zur Aufnahme und Be- 
ı reicherung, der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
ı durch seine Schriften beigetragen zu haben, 


“will er der Beurtheilung der Kunstyerwandten 


- 


überlassen 2), 


a) Ich hoffe ‘wenigstens, mir das Verdienst zUu- 
schreiben zu dürfen, zur Bestimmung der Zuver- 
lässigkeit der Lungenprobe, der Grade der Tödt- 
lichkeit der Verletzungen und zur Aufhellung der 
Materie vom Wahnsinn einige Data. geliefert zu 
haben. Doch — sey es fern von mir, dies alles 
höher anzuschlagen, als andere es schätzen wer- 
den, Meine hieher gehörigen Schriften habe ich 
an gehörigen Stellen angeführt; 


s6 . Einleitung. 


- Herb. 
Aus dem Bisherigen erhellet der Nutzen 


und die Nothwendigkeit der gerichtlichen Arz- . 


neiwissenschaft. Nothwendig ist sie 1) den 
Lehrern‘ auf Universitäten, welche darüber 
Vorlesungen halten, und oe) den Beisitzern der 
medicinischen und Sanitäts - Collegien, welche 
auf Erfordern der Gerichte die unvollkommen 
ausgefallenen Obductionsscheine der Aerzte 
und . Wundärzte beurtheilen, die darin zu- 
rückgelassenen Dunkelheiten aufhellen, neu 
entstandene Zweifel heben und die Aussprü- 
che der Physiker einer strengen Prüfung un- 
terwerfen sollen ). 


a) Diese Anforderung an akademische Lehrer und 
Beisitzer in Medicinal - Collegien könnte vielleicht 
überflüssig scheinen; ist es aber für den nicht, 
dem die Ereignisse neuerer Zeiten bekannt sind. 


. Wir haben vor kurzem gelesen, dafs auf gewis- 
sen Universitäten die Vorlesungen über ger. Arz- 
_neiwissenschaft für überflüssig erklärt wurden, 

ohne dafs man eigentlich hätte erfahren können, - 


wodurch sich diese Wissenschaft an dem Staate 


versündigt haben könnte, Aulserdem sind Gut- 


achten von- Fakultäten. und Medicinal - Collegien 


durch den Druck: bekannt worden, welche beur- 


kunden, dafs die Verfasser sehr nothdürftige 
Kenntnisse in der gerichtl. Arzneiwissenschaft 
hatten. Es ist also noch immer nicht überflüssig, 


jenen Männern das Studium unserer Wissenschaft 


zu empfcklen. 
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Hera 

Demnächst folgt es aus der Natur der 
Sache selbst, dafs unter den Erfordernissen, 
‘welche zur Bestellung ‘eines öffentlichen und 
‚gerichtlichen Arztes gehören, die vollkommen- 
(sten Kenntnisse in.‘der gerichtlichen Arznei- 
wissenschaft oben an stehen %).. So. ist sie 
‘auch_den Wundärzten unentbehrlich, welche 
ınicht allein bei gerichtlich - medicinischen Ver- 
'handlungen dem Arzte behülfliche Hand lei- 
ssten, sondern auch ihre Stimme abgeben, und 
iin Ermangelung eines Arztes, bei. chirurgi- 
sschen Vorfällen oder bei geringern Verletzun- 
gen ein vollgültiges Attestat auszustellen fähig 

seyn sollen b). 
a) Die Schilderung der’ Physikatspflichten gehört 
eigentlich in die medicinische Polizei wissenschaft 
'(s. Handb. der Siaatsarzneikunde. I Th. $. 366. u. 
ff.). Dafs indessen unter diesen Pflichten die Ge- 
schäffte mit de Gerichten beinahe oben an ste- ‘ 
‚hen, versteht sich von selbst. Ich verweise hier 
nochmals auf Upzn’s Grundri/s der Physikatsge- 
schäffte, Stendal 1779.: PLencx’s Anfangsgründe 
der gerichtlichen‘ Arznehwissenschaft, te Aufl. S. 
254 u. f, und D. Ernst Schwapge’ns Anweisung 
zu den Pflichten und Geschäften eines Stadt -‘oder 
Landphysikus. IL Theile. Erfurt 1786 — 87; aufser 
der noch zu erwartenden neuen Instruction für 


die Land- Creis- und Stadtphysicos in den Königl. 
Preu/s.. Ländern. 
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b) Für die gerichtlichen Wundärzte schrieb jüngst 
Herr P. J, M. Zimmermann eine Anleitung , Ie- 
gule Geschäfte zu verrichten; Hann. 1803; Aus 
welcher erhellet, dafs Hrn. Z. Competenz und 
Grenzen der Mitwirkung der Wundärzte bei lega- 
len Verrichtungen ganz unbekannte Dinge sind. 


| #18: 

Die Frage ist schwerer zu entscheiden, ob 
dem Rechtsgelehrten das Studium der gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft nützlich oder nöthig 
sey? Sie wird sowohl von Aerzten als von’ 
Rechtsgelehrten bald bejaht, bald verneint. ’ 


Unter die bejahenden Rechtsgelehrten gehört 
vorzüglich Mxister ®). Seine Gründe sind: f 


Es gereiche den Juristen zur Schande, wenn 











sie ein Obductionsattest nicht zu beurtheilen 
wissen, und dazu sey eine nicht oberflächliche 
Kenntnifs in der gerichtlichen Arzneiwissen- 
schaft erforderlich. Halbwisserei sogar sey 
der völligen Ignoranz hierin. noch. vorzu- 
ziehen. Der Richter. müsse das Zuverläfsige” 
im Fundscheine vom Zweifelhaften zu unter- 
scheiden wissen. Eben so der Defensor. Auch 
sey es unanständig für den der Obduction bei 
wohnenden Rechtsgelehrten, diese Verhand- 
lung ohne Sachkenntnifs anzusehen. Es sey 
also zu wünschen, dafs die gerichtliche Arznei 
wissenschaft nach einem eigenen Plan b) aul 
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Akademien für Rechtsgelehrte vorgetragen wer- 
den möchte. 
a) S. Prr’s Repertorium,. B. II. Th. I. 8.28 u. ff. 


b) Hr. Meister hat a. a. O. selbst einen. solclien 
Plan angegeben,‘ der aber meinen Beifall nicht 
hat, Die Vorkennmisse, welche zur gehörigen ' 
Einsicht in die gerichtlich arzneivyissenschaftlichen 
Wahrheiten gehören, sind nicht so leicht ins 
Kurze zusammen zu fassen, dals sie dem Rechts- 
gelehrten schmackhaft werden; und ohne .diesel- 
ben ist es nicht möglich, man mag wählen wel- 
che Methode man will, einen verständlichen Vor- 
trag über ger. Arzneiyvissenschaft zu halten. 


Se ich 
Die Aerzte, welche ebenfalls diese Frage 
Ibejahend beantworten, haben sich bemüht, 
‚(durch die Eintheilung der gerichtlichen Arz- 
‚smeiwissenschaft nach juristischer Norm den 
ÜlRechtsgelehrten an dieser Wissenschaft mehr 
‚(Geschmack beizubringen und ihnen die Faßs- 

‚lichkeit derselben zu erleichtern SL 


a) Z. B. Prenck, Sıkora, Fauner, Mütter, u, 
"a. m. 8. oben {j nı. 


$. 20. | 
Andere verneinen die Frage. Die Rechts- 
gelehrten von dieser Parthei halten dafür, der. 
Jurist habe seine Pflicht erfüllt, wenn er .der 
Obduction nach Vorschrift der Gesetze beige- 
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wohnt hat. Den Fundschein auszufertgen 
sey Sache des Arztes, welchem die in seiner 
Wissenschaft-nöthigen Kenntnisse :beiwohnen 
müssen. , Dieser habe es zu: verantworten, 
wenn Mängel oder Fehler in feinem Attest vor- 
kommen. Ohnehin bleibe ja immer noch 
übrig, das dunkel gebliebene durch Gutachten 
von Medicinal - Collegien erläutern zu lassen. 
Einige Aerzte setzen hinzu, die Männer unter 
den Rechtsgelehrten, welche hinlängliche Vor- 
kenntnisse zum Studium der gerichtlichen Arz- 
“ neiwissenschaft besäfsen, wären äufserst sel- 
‚ten, und Halbwisserei sey in diesem Stücke 


für den gerichtlichen Arzt schlimmer, als völ- 


lige Ignoranz a), Es sey also besser, dafs die . 


Kechtsgelehrten sich gänzlich aller Einmi- ° 


- . . . - . > 4 
schung in die gerichtliche Arzneiwissenschaft - 


enthalten. 


a) Dies gesteht. selbst MEıster a. a. OÖ. und ich 


kann es aus eigener Erfahrung bestätigen. 


BR?” 
Es ist schwer, die beiderseitig vorgetrage- 


nen Gründe so gegeneinander abzuwägen, dafs 
z N 


eine Meinung vor der andern ein entschiede- 


nes Uebergewicht behält. Wir mafsen uns 


also keinen Ausspruch darüber an, und über- 


lassen es den Neigungen der Rechtsgelehrten 
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selbst, wie weit sie es in der Erwerbung ge- 
“richtlich medicinischer Kenntnisse zu bringen, 
und sich die nöthigen Vorkenntnisse zu .die- 
sem Endzweck zu erwerben, für gut finden 

werden ?). 
a) S. meine gericht. med, Aihandlung gen 1. S ‚3 ff. 


$. 28: \ 
Die gesetzmälsige Untersuchung eines Kör- 


pers oder einer Materie, welche den ‚Gegen- 















ı stand eines Rechtshandels ausmacht, geschieht 
‚an einem bestimmten Tage, auf Befehl oder 
auf Ansuchen. eines Gerichts oder Richters in 
(Gegenwart einer obrigkeitlichen Person ?%) durch 
seinen vereidigten gerichtlichen Aızt, d.i. einen 
mach den Gesetzen des Staats geprüften ‚und 
ffür hinlänglich geschickt zu diesem 'Geschäfft 
anerkannten Arzneikundigen b) nebst seinem 
ehülfen, dem ebenfalls für geschickt ‚aner- 
annten Wundarzt. Diese Untersuchung, mufs 
auptsächlich dahin gerichtet seyn, dafs das- 
tenige, was die Streitfrage betrifft, so viel. 
öglich, enthüllet und aufgehellet werde. Das 
esultat dieser Untersuchung oder Obduction 
ird in dem darüber geführten Protokoll sum- 
inarisch bemerkt °). 


a) Ich finde indessen bei Bürrner (Unterricht v. 
d.. Tödtlichkeit etc. No. 45.) einen Fall, ‘wo die 


oa 


Le} 
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Obduetion nur. blos anf Requisition eines Gerichts 
ohne einen gegenwärtigen Deputirten desselben 
von ihm gehalten wurde, Der Verfasser sagt 
auch $.,181. er’ habe mehrmals  Obductionen 
ohne.Gerichtspersonen. verzichtet. _ Unrecht ist 
dies immer von Seiten des Gerichts, und eine 
solche Handlung ist eigentlich nicht legal. 


b) Der zu diesem Geschäffte von Staats wegen be- 
stimmte Arzt wird ‚Physikus genannt. .' Seine 
Stelle kann nach Reichsgesetzen nur ein graduir- 
ter und approbirter, Arzt ersetzen. In preufßsi- 


schen Landen werden auch die Regiments- Wund- 


ärzte dazu für hinlänglich geschickt gehalten; ja 
es. wird ihnen bei vielen Gerichtshöfen — wahr- 


scheinlich durch unrechte Deutung der diesfalls 


"ergangenen Verordnungen — ein Vorzug vor. 
-graduirten Aerzten gestattet. In wiefern dadurch 
die. Absichten der Staaisgesetze, auf genau ange- 


‚stellte Obductionen gegründete Atteste zu erhal- 


ten, erreicht werde? lasse ich dahin gestellt seyn. 
Der Recensent von Fanner’s System der _gerichil. 
Arzneiw. in der Salzb. Med. Chir. Zeitung 1796. 


"T. hat’ sich. $; Eh hierüber schr RATSH LEN 
erklärt. 


c) Wie viel, besonders bei Fällen von Wichtigkeit, 
wo Verdacht auf Todtschlag, Vergiftung, Rin- 


dermord u. s. w. ob waltet, auf eine gesetzmä- 


fsige Besichtigung und genau abgefalstes Sections- 
protokoll ankomme, sicht man EN in unser 
‚ältern Sammlungen von Beobachtungen, z. 
bei P. Amman, ZITTMANN, VALENTIN u. a. m 
Letzterer hat sogar einen Abschnitt (s. Pand. me 
leg. P. U. S. I.) der Materie.von der gesetzmäßi 
gen Besichügung gewidmet und darin manch 
Beispiele mangelhafter Besichtigungen aufgestell 
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In den preulsischen Landen ist die Criminal - Pro- 
cels- Ordnung jetzt zu Strenge und-zu bestimmt, 
als dals Fehler der Art vorfallen könnten. , 


9.28. 

“Ueber die Art und Weise aber, wenn, 
wo und wie diese Untersuchung geführt ist, 
über das, was dadurch entdeckt worden,. und 
was ‚aus dem Entdeckten. zur Aufhellung des 
"vorstehenden Rechtshandels zu schliefsen ist, 
berichtet der gerichtliche Arzt, dem Gericht, 
"welches den Rechtshandel führt, ausführlicher 
iin einem Fisum repertum, Fundschein oder Ob- 


ductionsattest. Oder er wird im Lauf eines 







|Rechtshandels aufgefordert, über entstandene 
Zweifel ein Gutachten auszustellen. Alle diese 
‘gerichtlich -medicinische Aufsätze müssen plan, 
‘deutlich, verständlich, logikalisch, kurz und 
idergestalt abgefalst werden, dafs sie den strei- 
tigen Punkt in das möglichst helle Licht set- 
e11:.?), 

a) Anweisungen, "wie Furmndscheine auszustellen sind, 
geben fast alle Compendia.: Aufserdem: "haben 
Brinckmann (Anweisung für Aerzte und. Wund- 

ärzte etc. 2te Aufl. Düsseld. 1791.) ScHhwAsBE 
(Amweisung zu den Pflichten und Geschäfften. eines 


Physikus; Erfurt 1786. 87.) und Roose (s, 7a- 
schenbuch für ger. Aerzte und Wundärzte; Braun« 


G 
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schweig ı800 und ı801.) das Verdienst, gute 
Vorschriften hierüber gegeben zu haben. Dem 
guten Kopf wird es übrigens leicht, auch diese 
Vorsehriften zu entbehren, er darf nur gute Mu- 
ster z. B. Pr, Bucuoız u. a. m, studiren und 
£ „.machahmen. L 
Ari N . ut Pr ar 
\ Sk 3 & 3 \ a $ 0, 
Br: E F: 
Die Geg 'enstände, welche in der Ausübung 
ee. Serichtlichen‘ Arzneiwissenschaft zu unter- 
Suchen vorkomnen, sind i im allgemeinen fol- 
gende: 1) " Lebendige Personen, deren Verlet- 
zungen, Frankheiten, körperliche oder Ge- 
müthsbeschaffenheit, Alter, Geschlecht u. 8. w. 
zu beurtheilen sind. 2) Leichname, wenn der‘ 
Todte entweder ‚ohne Zeugen verstorben , oder 


Wenn die Todesart zweifelhaft, oder wenn ein 










Dritter i in Anspruch zu nehmen ist, ob er etwa 


RU 3} 


durch Vorsatz oder Schuld dazu beigetragen 
habe a), =D: Leblöse Substanzen, z. B. Gifte, 
deren schädliche oder unschädliche Eigenschaf- 


Ben zu bestimmen sind b). 


ni =») Bisweilen auch einzelne’ Gliedmafsen Ben ‚zer- 
 stümmelten Körpern, besonders ee Kin- 
der nach verheimlichten Geburten. ' 


b) Diese Gegenstände werden auch in gewisser 
Rücksicht ai corpus delicti genannt. Üebeh de 
verschiedenen Sinn dieses Worts s. Kreın, Mei 
STER, FEURBACH u. A. m. 
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$... 25. 

Die Obduction oder Untersuchung der 
Leichname aber-ist zwiefach, eine äufserliche 
und eine innerliche. Die äulserliche Besichti- 
eung ohne Section ist hinlänglich, wenn die 
Todesart unbezweifelt dadurch erörtert werden 
kann, oder wenn nur Verletzungen, Wunden, 
Beulen, Sugillationen u. dergl. zu untersuchen 
‚sind, zu welchem Behuf auch Sonden ge- 
| braucht, und leichte Einschnitte gemacht wer- 
ıden können. Wenn hingegen die verborgene 
‘Todesursache eines Menschen aufzusuchen ist, 


so istt die innerliche Obduction nöthig, -d. i. 














(die Untersuchung aller innern Theile mittelst 
einer besondern Leichenöfnung, um durch die- 
sselbe die Ursache des Todes wo möglich zu 
entdecken. . Nicht allein alle drer Haupthölen 
des Körpers, Kopf, Brust und Bauch, sondern 
auch die Rückmarkshöle, der Schlund, 'der 
[Hodensack, der Uterus u. a. müssen oft zu 
iesem Behuf zergliedert werden 2). Jedoch 
ist die Eröffnung mehrerer Hölen "unnöthig, 
’enn in einer derselben die Todesursache 
schon gefunden ist; und mehrentheils leitet 
die äufsere Besichtigung schon dahin, wo durch 
lie innere die Todesursache wahrscheinlich zu 
linden ist b), 
Ca 
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a) Aufser den . 23. Note a. angeführten Anweisun- 
gen kann man auch noch Deäkos (Anfangsgr. 
der ger. A. W. S. 13 u. ff.) Mürner (Entw. etc. 
$. 35 ui ff.) J. K. H. Ackermann (Tebellarische 
Uebersicht etc. Leipzig 1801), wenn es Noth thut, 
zu Rathe ziehen. Doch, wie gesagt, gute Mu- 
ster sind besser, als umständliche Vorschriften. 


a 


b) Es ist doch immer rathsam, (in wichtigen Fäl- 
len wenigstens) alle drei grofse Hölen zu öffnen; 
teils damit man sich gegen den Tadel der De- 
fensoren sichere, -theils weil doch, auch nach 
gefundener nächster Todesursache, noch eine ent- 

‚ferntere vorbereitende in irgend einem dieser 
Theile entdeckt werden könnte; welches auf den 
einzuleitenden Criminalprocels einigen Einflufs 
haben würde. S. Loper in Richter’s Chir. Bibl. 
XII. S. 229. Nach Umständen kann .es indessen 
auch unterlassen werden, den Kopf zu öffnen, da r 
diese "Arbeit doch immer viel Zeit erfordert. 


ı 
SS 26. E % 
‘Wenn ein Verletzter nicht sogleich, son- 









dern erst nach einiger Zeit unter der Behand- 
lung, eines Arztes oder Wundarztes verstorben, 
so ist es nicht zweckmälsig, dals von ihnen 
‚die Obduction, unternommen werde, sondern 
dieselbe mufs durch einen andern Arzt und 
"Wundarzt verrichtet werden. Doch sind jene 
nicht allein von der Obduction nicht ausz { 
schlielsen , (aufser in sofern eine Anklage get 
gen sie Statt findet) sondern vielmehr in Ab- 
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sicht auf die bezweckte Erläuterung der be=- 
zweifelten Tödtlichkeit zu dieser Handlung zu- 
zuziehen 2), 


a) S. Hzıster Diss. de. Medico, vulneratum curante, 
a sectione cadaveris non excludendo. Helmst. 1749. 
Was übrigens die strengen Vorschriften‘der ge- 
richtlichen Arzneivissenschaft in diesem Stücke 
erfordern, kann darum nicht überall befolgt wer- 
den. Hier in Königsberg z. B. muls wahl die 
unentgeldliche Kur des armen Verwundeten, als 

auch die Obduction des. Leichnams nach ‚seinem 
Tode vom Physikus verrichtet werden.. Es wird 
also von Seiten des letztern alle mögliche Ge, 
schicklichkeit und Rechtschaftenheit vorausge- 
setzt, wenn das Obductionsattest wahrhaft ausfal- 
len soll. 


ERRCHA 

_ Ein schon gänzlich i in Fäulnifs übergegan- 
egenes Cadaver kann kein Gegenstand der Ob- 
duction mehr seyn, theils weil durch die 
Fäulnifs die eigentliche Beschaffenheit der 
Theile zu sehr ‚verändert ist, als dafs: eine 
enaue Untersuchung noch Statt finden könnte, 
eils weil die Obducenten dabei Gefahr lau- 
fen, an ihrer Gesundheit Schaden zu leiden A); 
uch ist der Physikus berechtigt, ungeziemen- 
he und sein Amt entehrende Aufbläge von sich 
hbzulehnen b), 









RZ 
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a) Putredo sogt Tzıcnuerer, (Instit.: med. leg. vel 
for. C. XX, Qu. X. p. m. 187.) mutat ı) formam 
cadaveris ct Inesionem in tali sensu medicus distin- 
guere non Potest; 2) nec medicus ejusmodi corpus 
cum dispendio Sanitatis inspicere tenetur; 3) talis 
inspectio nullius est usus. So lange indessen der -' 
Körper noch nicht ganz von Fäulnifs zerstört ist, 
kann man'noch immer hoffen, dafs die Obduction 
nicht ganz vergeblich seyn wird. Mecker hat 
uns hierin ein Beispiel zur Nachahmung hin- 
terlassen, (s. N. Archiv d. pr. Arznei. I. 2.) 
und bei anzustellenden Lungenproben ist es höchst 
nöthig, dafs man auch einen ziemlich hohen Grad 
der Fäulnifs nicht achte. , Zwei Beispiele von’) 

.# sehr verspäteten Obductionen, nebst ihren Re- 
sultaten finden wir übrigens in der Geschichte 
des Criminal - Processes gegen * die GR U++*+Z 
(s. meine gericht. Med. Abh. Th. U. p. ı sgg.) 


mehrerer nicht zu ee 
















b) Wie z, B. der a dessen Pr. (N. Ang. für 
ger. Arzneik. etc. 1. S. 558) gedenkt. Ein auf 
gehängter Inquisit fiel nach einigen Monaten vom 
Galgen, und man beschuldigte den Scharfiichter, 
er habe seinen Knecht instruirt, es dahin einzu- 
richten, dafs er leicht herabfallen könne. Die 

‚hierüber anzustellende Untersuchung sollte vo: 
zwei Scharfrichtern in Gemeinschaft mit dem 
Stadtphysiko und dem Stadtchirurgo geschehen. 
Beide letztere wurden indessen "auf gethane Vor- 
stellung ‘wieder davon dispensirt. Mit Rec 
‚nennt dies der Hı. Hg. eine. sonderbare Commi 
sion. 


’ 
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9... 28. 

Zum Behuf der ’abzustattenden: Gutachten 
oder Obductionsätteste müssen dem gerichtli- 
chen Arzte alle diejenigen Erörterun gen zu Ge- 
bote stehen, welche. ihn, in Stand setzen :kön- 
nen, den vorliegenden Fall-mit' Sachkenntnifs 
zu beurtheilen und'dem Richter die erforderte 
"medidinische Erläuterung darüber an. die Hand 
zugeben. -Dahin gehören z. B. "bei Untersu: 
chungen über Wahnsinn oder Blödsinn die 
verhandelten Akten. — bei Obductionen todt- 
gefundener Kinder die Erkundisung nach den 
in der Schwangerschaft und bei der Geburt 

vorgefallenen Unseinden u d. el.. Der ge- 
richtliche Arzt wird: hierdurch ‘desto mehr in 
Stand gesetzt, gerade auf dasjenige in der Un- 
tersüchung seine. Aufmerksamkeit zu richten, 
"a5: . der Aufhellung am meisten bedarf 2). 


a) Auf eine Vorstellung des Königl. Criminalsenats 
"in Berlin an E. Erl. enden und auf Re- 
gnisition desselben an E. Königl. Obercollegium 
Medicum, wurde vom letztern unterm ten März 
- 1790. ein Rescript an sämmtliche Physikos erlas- 
© sen, des Inhalts: 


pR „Dals sie dabin angewiesen werden, sich 
=. vor und bei den Obductionen aller Vernehmung 
46 der Angeschuldigten zu enthalten, ihr Gutach- 
2 ‚ten lediglich auf den Befund der Körper ein- 
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guschränken, und abzuwarten, ob und wor- 
über beim Fortgange der Untersuchung Erläu- 
terungen des Obductionsattestes von den Inqui- 
renten gefordert werden. “' 


Zu diesem Antrag wurde der Criminalsenat 
durch die Bemerkung veranlafst, dals viele Phy- 


 sici bei den Obductionen, besonders ‚todtgefun- 


dener neugeborner Kinder, sich umständlich nach 


"dem Verlauf der Schwangerschaft und der Geburt 


zu erkundigen pflegten, um über die Todesart 


des Kindes desto zuverlässiger, urtheilen zu kön- 


nen. Sie waren aber vermuthlich bei diesem Ge- 
schäft zu weit gegangen und hatten die Grenzen 


"ihrer Competenz überschritten; daher sie auf 


ihre ‚Befugnisse eingeschränkt und angewiesen 
werden mulsten, alle Erörterungen, welche nicht 


"zur Obduction selbst gehören, auf die etwa nach- 
folgenden Aufforderungen zu Kos: 


u 


Wenn es indessen erlaubt ist, schon bestchende 
höhere Verfügungen zum Gegenstande‘ einer beschei- 
denen Prüfung zu wählen, ‚so erdreiste ich mich, 


"hierauf zu bemerken, dafs die Mitwirkung des 


gerichtlichen Arztes bei Obdüctionen durch diese 


"Verfügung zu sehr eingeschränkt wird, So wie 


der praktische Arzt nicht blos seine Aufmerksam- 


keit auf den kranken Körper richtet; - sondern 


sich eıkundigt, was vor der Krankheit vorherge- 
gangen, das die Ursache des gegenwärtigen Zu- 
standes seyn kann; so muls der gerichtliche Arzt, 


venn er mit Einsicht arbeiten soll, wissen, was 


vor dem Absterben des ihm vorgelegten todten 
Körpers vorhergegangen ist, um das, worauf bei 
der gegenwärtigen Obduction besonders geachtet 


werden soll, richtig beurtheilen zu können. Da- 


’ 
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mit ich übrigens hierüber nicht zu weitlänftig 
werde, so verweise ich nur auf Beispiele, wo 
die genaue Befolgung. der 'neuern Vorschriften 
dem Geschäftsgang selbst leicht hätte nachtheilig 
‚werden können, s. meine Materialien f. d. Stagts- 
arzueik. u J. P. (1. S..84.) Prı Zufs. n. Beob, 
(VII. S. 169). Selbst KLeın (Grundsätze des 
gemeinen teutschen und Preufs. peinlichen Rechts, 
(. 270.) stimmt in diesem Punkt mit mir überein. 


S.209,: > 

‚Der gerichtliche Wundarzt mufs dem’ ge- 
‚richtlichen Arzte bei Obductionen behülfliche 
Hand leisten, die Section nach seiner Vorschrift 
verrichten, reine und wohl unterhaltene In- 
strumente dazu. in Bereitschaft haben, den 
Leichnam zur Obduction reinigen, vorbereiten 
und nach derselben anständig vernähen lassen; 
mit dem Arzte über den Schlufs des Befund- 
"scheins einig werden ‚ „denselben mit unter- 
_ schreiben und ‚falls er dabei Bedenken trüge, 
seine Gründe angeben und sich übrigens als 
‚ein Untergeordneter gegen den Arzt ehrerbie- 
üg betragen. 


$. 30. 
In Fällen von minderer Wichtigkeit, z. 
B. bei nicht tödtlichen äufserlichen Verletzun- 
gen, so wie auch über Todesfälle, wobei kein 
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Vorsatz oder Schuld eines Dritten mitgewirkt 
hat, oder wo durch die äufserliche Besichti- 
gung die Ursache des Todes hinlänglich be- 
stätigt werden mag, kann der Wundarzt allein 
'ein gültiges Zeugnifs ausstellen; zumal wenn 
es in der Nähe an einem Arzte fehlt, und bei 
Verzögerung der Obduction Gefahr obwaltet 2). 
a) Aber, wie gesagt, nur in unwichtigen Fällen. 
Wie schlecht hingegen oft die Obductionen aus- 
fallen, wenn unwvissende Wundärzte allein sie 
verrichten, darüber, belehrt uns Bürrner (Aufr. 
. Unterr, etc. No. 64). Traurig ist es, wenn we- 
gen Grölse der Physikatkreise und allzugrolser Ent- 
fernung der Physiker die Gerichte sich auf rohe 
‚ungebildete Menschen verlassen müssen, die oft 
nicht, orthographisch schreiben können. 
SE: 

In gerichtlich - medicinischen Fällen, wo 
die weibliche Schaamhaftigkeit zu schonen ist, 
wird: von dem gerichtlichen Arzte entweder 
eine Hebamme zur Untersuchung bestellt, oder 
der Richter selbst nimmt ihr Zeugnils allein 
als gültig an; doch ist dabei, wegen der öftern | 
Unwissenheit oder wegen Leichtsinns der Weh- 
mütter, : Vorsicht zu gebrauchen ?®). 

4) Was MorcAcsı in seinen drei gericht]. med.) 


Gutachten, (Aunalen der Staatsarzueik, ı u, 2.) 8 
' ä ku 
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ı über die Befugnisse der Hebammen, von der 
‚Jungferschaft zu urtheilen, und von ihrer Unwis- 
senheit über diesen Gegenstand sagt, bestätigt 

‚ sich auch. oft in ihren Urtheilen über Schwan- 
gerschaft. Zu Paris wurde einst eine im vierten 
"Monat schwangere Person hingerichtet, von; wvel- 
cher.drei Hebammen vexsichert hatten, 'sie sey 
nicht schwanger (s. Fopere Tom. 1. $.. 135). 


ERS 

In so fern übrigens in den Obductions- 
attesten oder Gutachten der gerichtlichen Aerz- 
te und Wundärzte Dunkelheiten übrig bleiben, 
oder im Laufe des Rechtshandels neue Zwei- 
fel entstehen, wenden sich die Gerichte mit 
dem Ansuchen um ein auf den Grundsätzen 
der Arzneiwissenschaft beruhendes Gutachten 
an die Medicinalcollegia oder an eine medici- 
nische Fakultät, unter der gegründeten Prä- 
sumtion, dafs von den mehreren und gelehr- 
teren Mitgliedern dieser Collegien” die Streit- 
frage reiflich erwogen, genau‘ und von allen 
‚Seiten untersucht und in das möglichst - helle 
Licht gesetzt werden wird), 


a) Zur Schlußanmerkung mulfs ich jedoch hier noch 
anführen, dafs die Gerechtigkeitspflege, so sehr 
sie auch in so vielen Fällen der Beleuchtungen 
der gerichtlichen Aw. bedarf, dennoch oft ihren 
eigenen Weg geht, die Meinungen der Aerzte 
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beiseite setzt, und ihrem Gutdünken oder selbst 
gegebenen Gesetzen folgt. Dies hindere indessen 
den gerichtlichen Arzt nicht, seinen geraden 
Weg zu gehn und in jedem Fall sein Gutachten 
nach ‚bestem Wissen und Gewissen abzugeben. 
Unsere Aussprüche müssen von Gesetz und Will 
kühr unabhängig in der Natur selbst gegründet 
seyn. (s. meine gericht!, Med. Abhandl. I. p. 5 f.) 





RS 
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Allgemeine Erfordernisse. 





Erstes Kapitel. 


Nöthige Eigenschaften des gerichtlichen Arztes. 





9. 35. | 
Der gerichtliche Arzt, welcher dieses Namens 
würdig seyn soll, mufs alle zur Ausübung die- 
ser Wissenschaft nöthige Eigenschaften ‚besit- 
zen; wozu vor allem die gründlichsten theore- 


‘tischen Kenntnisse in der gerichtlichen Arz- 









neiwissenschaft gehören, nebst der Fähigkeit, 
‘solche in jedem gegebenen Falle praktisch an- 
izuwenden. Und da die gerichtliche Arznei- 
\wissenschaft mit den übrigen Zweigen der 
!Medicin täglich Bereicherungen erhält und 
Fortschritte macht, so ist es des gerichtlichen 
Arztes Pflicht, mit seinem Zeitalter fortzu- 
sschreiten, auch selbst die Veryollkommnung 


y “ 
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der gerichtlichen Wissenschaft durch seine ei- 
genen Bemühungen zu befördern %). 


a) Von der dem gerichtlichen Arzte nöthigen Kennt- 
nils, Erfahrung, Rechtschaffenheit, Klugheit und 
Ansehen handelt auch recht gut und ausführlich 
ALBERTI (s. Jurispr. med. Cap. I). 


9... 34. | 
Sein Lebenswandel sey unsträflich, seine 
Rechtschaffenheit unerschütterlich; sein Herz 
sey ohne Menschenfurcht und unerschrocken, 
jedoch ‚voll Menschenliebe und gegen alle und 
jede falsche Eindrücke auf seiner:Hut; sein 
ganzes Bestreben sey der Untersuchung der 
Wahrheit gewidmet. Sein Gewissen sey rein 
von allem Verdacht irgend. einer Partheilichkeit. 
$- 35- | 
Da in Civilprocessen oft Vermögen, Ruhe 
und Glückseligkeit der Familien auf dem In- 


halte der gerichtlich - medicinischen Gutachten 


beruht, so gehört zur Abstattung derselben j 
von Seiten des gerichtlichen Arztes Behutsam- 
keit, Gründlichkeit, “Scharfsinn und Festig- R 


keit. Eben so, wenn in Criminalfällen ein 
Menschenleben auf dem Spiele steht, so ist 


es für den gerichtlichen Arzt viel anständiger, 


den Richter durch seinen Ausspruch zur Gelin-- 
digkeit, 'als durch gewagte Vermuthungen zur 
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Härte vera anlafst zu haben. Jedoch so, dafs in 
allen Stücken die Wahrheit hervorleuchte, und 


‚den 'Gesetzen 'Genugthuung geschehe ?).: 


“a) TeicHuerer erfordert mit Recht von dem ge- 
richtlichen Arzte bei Eröffnung ’der 'Leichname 
und Ausstellung der Fundscheine Geschicklichkeit, 
Gewissenhaftigkeit und Ehrbarkeit (5: Inst. med, 


leg. v. for. Cap. XXI. Qu. 9.). 

ER Ska 

Um in seinen Berichten allen gerechten 
‚Anforderungen Genüge zu leisten, muls der 
sgerichtliche Arzt die Gabe besitzen, sich kurz, 
!bündie, deutlich, bestimmt und ohne Gepränge 
auszudrücken. ‚Seine Schreibart sey nicht gedehnt, 


weitschweifig, wässericht oder geziert, sondern 












gedrängt, kraftvoll und natürlich. Er suche 
ssich so deutsch auszudrücken, als möglich, 
hne jedoch die lateinische Terminologie all- 
zuängstlich zu vermeiden. - Uebrige ens ist dem 
zerichtlichen Ärzte auch Weltklugheit und Fe- 
stigkeit des Charakters ‚nöthig, um. die Würde 
ines Amtes gegen unbillige‘ Anmalsungen zu 
yehaupten. Unverdrossenheit. im Dienst, Ver- 
äglichkeit mit den Gerichten ,‚ ‚Freimüthig- 
keit, Herablassung und Leutseligkeit in sei- 
aem ‚Betragen werden ihn denjenigen werth 
and schätzbar machen, die seiner Mitwirkung 
Dienste des Staats bedürfen %). 
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a) Freilich wäre dann auch. zu wünschen, dafs für 
Männer, die so viele und seltene Eigenschaften 
besitzen sollen, solche Gehalte ausgesetzt wür- 
den, dals sie der Nahrungssorgen überhoben wä- 
ren. Die meisten jetzigen Physikatsgehalte sind 
sehr gering und ärmlich, und der Arbeit viel. 

$. 37- 

Der gerichtliche Wundarzt mufs in seiner 
Kunst geübt, der Anatomie kundig seyn, das 
anatomische Messer geschickt zu führen wis- 
sen, und gründliche Kenntnisse in der gericht]. 
Arzneiwissenschaft besitzen. Er sey von Sit- 
ten unbescholten, nüchtern, bescheiden, gegen 
den Arzt weder kriechend noch trotzig, son- 
deın gelehrig gegen desselben Vorschriften. 
Die Instrumente zu den legalen Sectionen 
halte er reinlich, und zum Gebrauch beständig 
bereit. Aufgefordert, erscheine er ungesäumt, | 
und bemühe sich, so viel an ihm liegt, die" 
Obduction so vollständig als möglich zu ver- 












richten 2). Er sey gewissenhaft in ul 
seiner Pflicht ($$. 29 u. 50.). 


a) Diese. Schilderung der Eigenschaften "eines ge- 
sichtlichen Wundarztes wurde von einsichtsvol- 
len Recensenten mit Recht in der ersten Ausgabe 
vermilst. „Sie möchte nöthig seyn, sagt dei? 
‘Rec. in der A. L. Z. um zu zeigen, dafs die Re& 

giments - Chirurgen nicht einmal immer dies@ 

Requisiten besitzen; geschweige, dafs sie als ge 


richtliche Aerzte gelten könnten.“ Ich lasse 
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diese Behauptung auf ihrem Werthe -und Un- 
werthe beruhen, und bemerke nur noch, dals 
in meiner Schilderung auf das unter uns noch 
bestehende Verhältmils zwischen Arzt und Wund- 
arzt Bezug genommen ist. 


9. 38- 
Endlich wird es nicht ‘überflüssig. seyn, 
ch die nöthigen Eigenschaften des Rechts- 










egelehrten, . in sofern er ES gerichtlich - medi- 
cinischen Geschäften mitzuwirken hat,. anzu- 
führen. Derselbe habe ı. Achtung für den 
gerichtlichen Arzt; 2. Sinn für. das vorhaben- 
le Geschäft; 3. die Gabe, den streitigen Punkt, 
"Aivelcher von dem gerichtlichen Arzt zu erör- 
sern ist, genau zu bestimmen; 4. ii Hay 


Bestreben y dem gerichtlichen , Arzt sein ke 
schäft zu erleichtern 3). 


# 

a) Deber die Verhältnisse zwischen dem: Arzt. und 
dem Rerhtsgelehrten habe ich ein kleines ‚Gutach- 
“ten in meine Neue gerichtl. Med. Beob. I. No. ‚VII. 
27 108 u. ff. eingerückt. 


‚ 





nu 
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‚ Hülfswissenschaften d. gerichtlichen Arzneiwissenschaft. 


- 


ET ERTEE ETTE, 


Die erste nothwendige Wissenschaft für den 
gerichtlichen Arzt, ist Philosophie. Es wird. 

indessen hierunter richt irgend ein System der 
spekulativen Weltweisheit verstanden, sondern 
vorzüglich eine geübte Fertigkeit in der Logik, 
d.i. der Kunst, die Wahrheit zu entdecken und 
richtige "Schlüsse zu zichen; überdem prakti- 












ec Menschenkenntnifs, Studium der See 
lehre und der Seelenkrankheiten, und ein ge- 
sunder gebildeter Verstand, fähig, die oft ver- 
hüllten Verhältnisse der Dinge durchzuschauen 
‘und einzusehen ®). P) 


a) Philosophie ist ein. „weitschichtiges Wort, womi 1 


hat. Dies thut man zwar iatat nicht mehr; i in 
zwischen ist es doch nöthig, dafs ich mich hier 
näher über den Gebrauch erkläre, den der Arzt 
_ von der Philosophie zu machen hat. Sie soll} 
nemlich seinen Geist zur richtigen Beobachtung, 
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zum richtigen Denken, zum’ richtigen Schliefsen, 
und zu einem richtigen Gefühl bilden. Ich schliefse 
hievon das Studium der gerade gangbaren speku- 
lativen Philosophie nicht aus; allein ihre Anıyen- 
' dung anf .die'T'heorie und Praxis der Arzneiwis- 
senschaft kann ‚leicht in«Milsbräuche ausarten, 
und davon finde ich den Beweis in den im vor- 
letzten Jahrzehend' erschienenen abentheuerlichen 
Hypothesen, wodurch die‘ Grundfesten der:theo- 
retischen Medicin erschüttert wurden. : Die Phi- 
losophie muls die Gehülfin der. Arzneiwissen- 
schaft, nicht. ihre Gsbieterin seyn.‘ Und es ist 
soimach ‚gerade ‚Zeit, dafs ein zweiter Hırroskarzs 
“die Medicin von der: Dienstbarkeit der spekulati- 
ven Philosophie befreie und diese in ihre Base: 

©. messenen Grenzen zurückweise. © 


ion ag). ja 
‚kEiernächsti Hole die Zergliederungskunde, 
ine: der reichhältigsten Quellen, aus welchen 
die gerichtliche Arzneiwissenschaft ihre Kennt- 
nisse schöpft. Die Selbstübung i in de) Anato- | 
mie. setzt den gerichtlichen. Arzt in Stand, die 
Hand ‚des 'secirenden Wundarztes zu leiten 
oder das Scalpell selbst zu ergreifen, wenn 
ihn die Geschicklichkeit des Wundarztes ver- 
läfst ®). Auch die pathologische Anatomie, 
, welche sowohl. in praktischer, als in gericht- 
‚lich - medieinischer Rücksicht die Fehler der 
festen Theile und die Ursachen der tödtlichen 
Krankheiten in menschlichen Leichnamen. auf- 
De 
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sucht, ist eine Wissenschaft, welche dem ge- 
zichtlichen Arzte unentbehrlich ist ®). 


a) Uebrigens mag der gerichtliche Arzt. zwar an 
sich ein feiner Zergliederer seyn; es wird ihm 
immer Ehre bringen. Allein, es erfordert weder 
die gerichtliche Eröffnung eines Leichnams subtüle ° 
Nachforschungen; noch ist es je in Befundschei- 
nen nöthig, sich in ein genaues Detail von den 
kleinen. Adern ‘oder Nerven einzulassen, wel- 
ehe durch eine Verwundung gelitten haben, 
SCHWEICKHARDT (Med. ger. Beob. II. 20. S. 226.) 
führt ein visum reperium der Art an, welches 
sich dem Anscheine nach durch eine ausgesuchte, 
„aber im Grunde überllüssige Genauigkeit auszeich- 
net. Denn .wer fordert wohl vom gerichtlichen 
Arzte, dals er bei Bauchwunden die. verwunde 
ten Nerven aufzähle? Ueberhaupt sind anatomi- 
sche Künste bei gerichtlichen Leichenöffnungen, 4 
wo man nur auf das von selbst in die Augen 
fallende zu sehen hat, überflüssig, (s. meine ge- 
richtl. med. Beobacht. D. p- 184). 2 


b) Nec potest medicus forensis eu scientin , carere — 
sagt Lupwıc (Prim. lin. Pathol. anat. (. 3) nach- 
dem er den Nutzen der pathologischen Anatomie | 
für die ‚übrigen Theile. der Arzneiwvissenschaft 
aus einander gesetzt hat. Man sehe noch 6. 24 
"Not. bb. cc. dd. ee. ri 





Her 

Verschiedene wichtige Lehren der gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft, z. B. die Lehre von 
der Lungenprobe, u. a. m. erhalten das vor- 
 züglichste Licht aus der Physiologie, welche 
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ohnehin die Basis der sämtlichen Arzneiwis- 
senschaft ist.“ Hieraus erhellet die Nothwen- 
digkeit, dafs der gerichtliche Arzt nicht allein® 
die gründlichsten Kenntnisse in'der Physiolo- 
"gie besitze, sondern auch die Fortschritte die- 
ser Wissenschaft‘beobächte ®%). Auch richte er 
seine Aufmerksamkeit auf die vergleichende 
Anatomie und Physiologie,’ welche sehr: oft 
zu gerichtlich- medicinischen Anfragen Gele- 
; genheit' geben b). 


'a) Um nur ein Beispiel hievon anzuführen, so konn- 
te z. B. der: Coneipient des Gutachtens in Pyr’s 
._ Aufs. Saml. VII. $. 262. ohne physiologische und 
anthropologische Kenntnisse nicht festsetzen, dals 
von einem Mohren und einer weifsen Frau kein 

TE weilses Kind geboren werden könne. 
| 'b) Es wurde mir einst. die Hand von einem kleinen 
0. Skelet vorgezeigt, um zu bestimmen, ob sie von 
einem Kinde sey. Ich erkannte aber sehr bald 
' die Affenhand an der Länge der Handwurzel und 
"andern Merkmalen (s. Joszrnı. Anat. d. S: Th. 
8.123). Ein Irrthum des Physiei hätte hier zu 
" einer unnöthigen gerichtlichen Untersuchung An- 
lals gegeben. Von dieser Art ist der Fall bei 
ZiTTmann (Resp. Cont. U. Cap. 15). Esistdie 
Rede von angeblichen Diebesdaumen, die aber 
aus Sebkermb klingen fabrieirt waren. So erkannte 
© auch Bürrner (vom Kindermord, ‚No. 78.) eine 
ihm zugeschickte Haut ander: ‚Theihing der. Ge-, 
fälse der Nabelschnur für die Nachgeburt eines 

1° REIHE, 

| 


“ 


fe) 
„Auer 
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9: 242. 

 Gründliche Kenntnisse in der allgemeinen 
sowohl als besondern Pathologie sind dem ge- 
richtlichen Arzte nicht minder nöthig. Seine 
Pflicht erfordert es sehr oft, über Kranke oder 
Verwundete, über ihren Zustand und die Wahr- 
oder Unwahrscheinlichkeit ihrer Genesung ein, 
so viel möglich, ‚bestimmtes Urtheil zu fällen. 
Ohne Pathologie aber ist dies eben so wenig 
möglich, als bei vorgefallenen Todesfälien die 
Data ‚der Obduction mit den Symptomen der 
vorhergegangenen Krankheit zu vergleichen 
und den Grad ihrer Tödtlichkeit zu beurthei- 

len 2), _ Se 
a) Die Pathologie ist seit einigen Jahren dasjenige 
Feld, . dessen. Bearbeitung die praktischen Aerzte 
sich am meisten angelegen seyn lassen, Wir haben 
die Humoral - Pathologie, die Nerven - Pathologie, 
die. Neuchemische - Pathologie, die Brownsche - Pa- 
thologie u. s. w. Der gerichtliehe. Arzt muls 
keiner von diesen Partheien ausschlielslich beitre- 


‘ten, sondern sich ‚als ein ächter er rg an 
das a re Baer 


$- 43- 


"Die zwei übrigen Theile der eigentlichen 


Heilkunde (hiatrike) sind Semiotik und The- 
rapie, welche beide ebenfalls in die allgemeine 


und besondere eingetheilt werden. Aus beiden 


m a re 
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schöpft die gerichtliche Arzneiwissenschaft. 
Ohne Semiotik kann der Arzt keine zweifel- 
hafte Krankheit beurtheilen ; denn nur sie giebt 
ihm die Mittel dazu an die Hand ®). Ohne 
therapevtische Kenntnisse kann er weder selbst 
einen Kranken behandeln, noch die: Zweck- 
mäfsigkeit der Behandlung einer Krankheit be- 
“urtheilen. 


a) Auf die Frage: ob die Srmiotik ein. unentbehrli- 
cher Theil der Krankheitslehre sey? lasse ich 
mich 'hier nicht ein. Ich.hälte sie noch‘ dafür 
und hoffe, sie wvird ihre Würde in dieser Eigen- 
schaft auch noch fernerhin behaupten. 


Se Ye nes 

Nicht minder wichtig für, den gerichtli- 
ıchen Arzt ist die Chirurgie, welche ‚man in 
ı die medicinische, und Manual- ‚Chirurgie ein- 
ızutheilen pflegt. Wir begreifen hierunter auch 
ıdie Lehre von den Augenkrankheiten, die Lehre 
von der Geburtshülfe u. a. m. welche ‚man 
‘sonst von der Chirurgie zu trennen pflegt. 
|Nach diesem ganzen Umfange genommen ?) 
jist sie für den gerichtlichen Arzt. eine unent- 
!behrliche Wissenschaft, welche ihn allein in 
!Stand setzen kann, über Tödtlichkeit der Ver- 
\letzungen, über Schwangerschaft und andere 
(Gegenstände zu entscheiden. Und nur in so- 
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fern kann man annehmen, dafs es auch eine 
gerichtliche Chirurgie ‚gebe. 


a) Nicht alle Aerzte finden Geschmack an der Aus- 
ühung der Entbindungskunde, auch ist es nicht 
allen gerichtlichen Aerzten zuzumuthen, prakti» 
sche Hebärzte zu scyn. Dennoch aber müssen - 
sie die :Theorie. dieser Wissenschaft völlig, inne 
haben und der Staat mufs dafür sorgen, dafs sie 
wohl unterrichtete Hebammen zur Hand haben, 
welche die Handgriffe verrichten können. 





9.45. 
Derjenige Theil der Chemie, welcher sich 
damit beschäftigt, die Bestandtheile der Gifte 
zu erforschen, ihre Wirkungsart auf den M. 
RK. und die Resultate ihrer Verbindungen mit 4 
andern Körpern aufzuklären, mithin ihre wirk- & 
liche Gegenwart, wo Verdacht der Vergiftung 
obwaltet, auszumitteln, könnte vielleicht die 
gerichtliche Chemie genannt. werden ?). Sie.ge- 
hört wenigstens zu denjenigen Quellen oder 
Hülfswissenschaften, ‚die der gerichtliche Arzt 
am wenigsten entbehren kann, 

a) So nennt sie mein Freund Herr D. Hasen in 
einem Programm Jsagoge ad Chemiam  forensem 
beütelt (Regiom. 1789). Weiter ausgeführt ist 
dieser Gedanke von Hın. Dr. Rewer in seiner 
treflichen und jedem Physiker unentbehrlichen 
Schrift, Polizeilich - gerichtliche Chemie. _Helmst, 


1803. So schätzbar mir dieses Buch ist, so muls 
ich .doch der Behauptung fj. ı6. wideısprechen, 
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wo der Hr. Merk, sagt: „gerichtliche Chemie sey 
A ZA eig des Criminalsechts.“ Dies läugne ich 
und halte vielmehr die gerichtliche Cheihie für 
einen Zweig der ger. AW. welche freilich mit dem 
Criminalrecht in einer nahen Verbindung steht, 


6° 6. 
Eben so unentbehrlich ist Materia Medı- 











ıca, da dem gerichtlichen Arzte oft vorgefun- 
ı dene verdächtige Arzneimittel vorgezeigt wer- 
«den, von deren Eigenschaften und Wirkungen 
auf den menschlichen Körper er dem Richter 
!Auskunft geben soll. Dahin gehören 2. 8B: 
tdie sogenannten Aborlivmittel, womit unehe- 
lliche Schwangere oft versuchen, ihre Frucht 
sabzutreiben u.a. m. Nicht minder ist es nö- 
tthig, dafs der gerichtliche Arzt ein wirklicher 
Physiker, d. i. ein ‚Naturforscher und ein Na- 
turgeschichtskundiger sey, um entweder seltene 
Naturbegebenheiten zu erklären, oder ihm vor- 
elegte Narurkörper beurtheilen zu können ?). 


2) Beispiele dieser Art kommen vor bei Hasknesr 
(s. der medicinische Richter P. II, Cas. 14. 75. 16. 
P. I, C. 5. 6. 7, 'Cas. 2ı. P. IV. Cas. ig et 
19), Zwar gehören solche Fragen, wie z. B. 
über Meteore u. d. gl. eigentlich nicht zur ge- 
riehtl. AW. können also auch in den Systemen 
‚nicht abgehandelt werden, Es macht indessen 
dem Physiker immer Ehre, wenn er die nöthige 


Auskunft darüber zu geben ’ Wissenschaft genug 
besitzt, 


Li 


f 
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9 47: 

Es ist zwar tadelhaft, wenn gerichtlich- 
medicinische Schriftsteller sich in das Rechtli- 
che der Gegenstände einlassen, welche sie ab- 
handeln, und mit Recht ist es den gerichtli- 
chen, Aerzten untersagt, in ihren Aufsätzen 
dem richterlichen Ermessen vorzugreifen. Al- 


lein, 'so anständig es dem Rechtsgelehrten wä- 


re, der gerichtlichen Arzneiwissenschaft nicht 
ganz unkundig zu seyn, so nützlich, ja noth- 
wendig ist es dem gerichtlichen Arzte,. mit 
dem Geiste der Gesetze, besonders der Criminal. 


 Justitz des Staates, worin er lebt, eine ver- 


traute Bekanntschaft gemacht zu haben. und in 


der juristischen Leah acht ganz fremd zu 


seyn 2 
.a) Kreıns Annalen der wie so wie auch 
die neuern Compendia des er von 
" Kreın, Meister, FEÜRBACH u. a. m. sind da- 

her für die gerichtliche 'Arzneiwvissenschaft sehr 
interessante Werke. —. Ich halte es übrigens aus 
eigener Erfahrung auch für. sehr zuträglich, und 
nützlich , dals der Physikus mit dem Esprit de 
corpS der Justiz- und Criminalcollegien, in deren 
Hände seine Aufsätze gerathen werden, so genau, 
als möglich bekannt sey. 


| $. 48. 
Der gerichtliche Arzt ist auch zugleich der 


öffentliche Arzt, d. i. derjenige, welchem das 
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Gesundheitswohl der Einwohner eines Distrikts 
im Allgemeinen'anvertrauet ist. Er hat Epi- 
‚demien zu beobachten, auf die ihm unterge- 
(ordneten Medicinalpersonen ein wrachsames 
Auge zu haben, der unbefugten Ausübung, der 
edicin zu steuern, die medicinische "Topo- 
graphie seines Distrikts, zu erforschen u. ‚8. W. 
Eierüber belehrt ihn die znedicinische sBöhzei-\ 
wissenschaft, als der zweite Haupttheil. der 
Staatsarznieikunde (s. $. 3.) 9). 
a) Einige gerichtlich - nedicinische Materien schla- 
“gen auch in die medicinische Polizei ein; 2: B. 
die von zweifelhaften Krankheiten, von welchen 
“ Gefahr für das Publikum entstehen kann u. a. m. 
Daher hat der gerichtliche und öffentliche Arzt 
. sowohl an die Polizeibehörde als an das gericht- 
liche Forum über diese Gegenstände zu berichten. 


9. 49. | 
Wenn endlich vom Physikus auch 'erfor- 
‚dert wird, dafs er in vorkommenden Fällen 
\V eterinärarzt sey, ungeachtet bis jetzt so we- 
\nig dafür gesorgt worden, 'dafs dieser: Zweig 
(der Wissenschaft auf Akademien gelehrt wer- 
‘de, so bleibt nichts übrig‘, als dafs derselbe 
‘durch fleifsige Lektüre guter Bücher über die 
' Thierarzneikunde, durch Anwen dung der 
menschlichen Pathologie auf die thierische und 
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durch eigene Beobachtung sich die nöthigen 
Kenntnisse und Erfahrungen in diesem Fache' 
erwerbe ?). 
a) Bei Gerichten kommen auch oft Fragen vor, die 
aus der Veterinärarzneikunde zu unsioheiden sind. 
‚Selbst die ‚Pathologie kann aus jener Wissen- 
schaft Nutzen Se (s. Franck, MÜLLER und 


Neger). Daher es zu wünschen wäre, dals auf 
dieselbe melır Aufmerksamkeit verwandt würde 


50. | 

Der oben (9. $- gegebenen Definition der | 
gericht, AW. zufolge, kann diese Wissenschaft 
übrigens keine andere Gegenstände abhandeln, 
als’ solche, ‚welche Bezug, auf die Jurisprudenz 
haben. "Alle übrigen, und unter ‚andern beson-. 
der: diejenigen, welche die Eintscheidung theo- 
logischer Fragen zur Absicht haben, schliefsen £ 
wir"aus. Die Ordnung des Vortrags in der n 
ser. AW. ist willkührlich. - Doch liegt dem 
Liehrer. ob, die Materialien dieser Wissenscha 4 
so zu:stellen, dafs sie in die,möglichst ge- 
naue Verbindung unter sich kommen. Ob der 
Verf. dieses Systems den Forderungen. einer 
guten ‘Methode genügt habe, wird nach den 
Uebersicht des Buchs beurtheilt RER ön= 


nen % 
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a) Es wäre unschicklich und zu weitläufüg, ‘wenn 
ich die Methoden meiner Vorgänger hier mu- 
stern und beurtheilen wollte. Dals ich den Vor- 
trag nach juristischem Zuschnitt nicht billige, 
habe ich schon oben (fj. 9.) freimüthig bekannt. 
(s. auch meine ger, Med Abh, I. p. 9. £.) 


62 
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Kerfertzung’en 





Erstes Kapitel. 


Tödtlichkeit der Verletzungen im Allgemeinen. 


GR, 
Wir schreiten sogleich zu einem der wich-. 
tigsten Gegenstände der gerichtlichen Arznei-\ 
wissenschaft, nemlich zu den Verletzungen | 
und deren Tödtlichkeit ; zuerst um Allgemeine a 
und hiernächst in Rücksicht auf jede Art de = | 
selben insbesondere a), Verletzungen sind a n 
und für sich alle diejenigen schmerzhaften od: 2 
gefährlichen Folgen von äufserlicher Gewalt- ' R 


lichen Körpers entweder in seinen Verrichtun 
gen gestört, oder dessen gänzlicher Verlus 
verursacht, oder das Leben des Menschen 
wohl gar gefährdet wird; oder auch der wi 
liche Tod bereits verursacht worden ist. 
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a) Die. meisten gerichtlich - medicinischen Schrift- 
steller handeln von dieser Materie unter der Auf- 
schrift: Don der Tödtlichkeit der Wunden, pflegen 
aber, so wie noch nenerlich Srre.ncer that, (S, 
Pır News Magazin 11. 4., S. 141.) zu bemerken, 
dals hier unter dem Worte Wunde eine jede Ver- 
letzung zu verstehen sey. Die Materie vom Todt- 
schlag überhaupt, "welche Mürrer ‘(Zntiwurf B. 
1I.:Kap. 6.) in einem eigenen Kapitel vorträgt, 
gehört eigentlich nicht hierher, sondern in das 
"Criminalrecht (s. Kueın, Meısrer'u. a, m.). 

‘> Der ‘gerichtliche Arzt: halte sich" innerhalb . der 
Grenzen seiner Befngnisse. 


9-, "52. 
Solcher Verletzungen zählt: die Chirurgie 













verschiedene Gattungen auf: z. B. eigentliche 
Wunden, d. i. frische blutige Trennungen in 
den weichen Theilen; Quetschungen, oder Stok- 
Ikungen des Bluts ‚unter.der Haut; ‚Beinbrüche 
und Risse, dureh welche der Zusammenhang 
‚den Knochen gehoben .ist;. KL errenkungen, 
dd. i. Ausweichungen beweglicher oder auch un- 
ii eweglicher Knochenfügungen ; Erschütterun- 
zen, welche eine widrige Schwingung und eine 
| darauf folgende Schwäche in sehr zarten Thei- 

en des menschlichen. Körpers voraussetzen; | 
erbrennungen, durch‘ Feuer oder: glühende 
AXKörper. Von diesen verschiedenen Gattungen 
Verletzungen sind Kerblutungen oder an- 
dere nachtheilige Ausleerungen, Lähmung, Ent- 
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zündung, Eiterung, Brand und oft der Tod 
die traurigen unabwendbaren Folgen. 
$- 53. 

Es ist wider alle in ‚civilisirten Staaten ° 
eingeführte Gesetze, dafs durch einen Menschen 
ein anderer wingestraft verletzt werden dürfe, 
Wenn solches nichts desto weniger geschiehet, 
so ahndet die Gerechtigkeitspflege dieses Ver- 
brechen an dem Thäter, nach dem Mafs des 
‚ daher entstandenen Schadens. und der Schuld | 
des Thäters. Diese letztere ist ganz allein der | 
Beurtheilung des Rechtsgelehrten überlassen; # 
das Mafs des entstandenen Schadens aber 
kann nur der Arzt oder Wundarzt bestim- 
men %); und in sofern: sind Verletzungen en. 
Gegenstand der gerichtlichen Arzneiwissen- 
schaft. | 


a) Ich hoffe, die Grenzen zwischen der Competenz £ 
des Rechtsgelehrten und des gerichtlichen Arztes 
in Rücksicht dieses Gegenstandes hiemit genau 

' bezeichnet zu haben. Der gerichtliche Arzt so 
sich in die Interpretation des Gesetzes gar nicht 
mischen. _Allein, meines Erachtens, ‘sol sich 
auch der Richter nicht mit der Beurtheilung des 

- Medicinischen abgeben. Von beiden Seiten wird 
indessen noch in diesem Punkt ‚gefehlt. 


9 54 . 

Der durch eine Verletzung veranlafste Scha= 

den kann auf zweierlei Art geschätzt ‘werden, 
Ent 


Tödtlichkeit der: Verletzungen im Allgemeinen. 65 


Entweder in -sofern 'er ersetzbar ‘oder  unersetz- 
bar; oder, welches einerlei ist, in sofern die 
Verletzung heilbar oder unheilbar: ist ®%).  Ge- 
















 zinge Verletzungen, durch welche der organi- 
‘sche Bau des verletzten Theils nicht zerstört 
wird, werden leicht’ geheilt, so dafs keine Spur 
des verursachten Schadens zurückbleibt. Schwe- 
ırere Verletzungen hingegen können den Ver- 
lust oder die Unbrauchbarkeit des verletzten 
"Theils entweder durch sich selbst oder durch 
lihre Folgen veranlassen, ohne darum dem Be 
en Gefahr zu drohen. Je wichtiger nun der 
verlorne oder unbrauchbar gewordne Theil in 
der thierischen Oekonomie ist, desto gröfser 
ist auch der durch die Verletzung veranlafste 
inersetzbare Schaden 1 ad N 2 Ya. 
” Unter allen chirurgischen und ehekeh medi- 

cinischen Schriftstellern scheint mir der berühmte 

H. CALuLısen (s..sein Systema Chirurgiae hodier- 

nae $. 1708. Tom. I.), diesen Gegenstand am be- 
- sten behandelt zu haben. Er nimmt vulnera Ie- 

vin, gravia, insamabilia haud lethalia an. Unter 

die insanabilia haud leihalia rechnet er ($. ı712.). 
‚2. B. Lungengeschwüre, einen künstlichen After, 
 Verunstaltungen des Körpers u. d.. gl. als Ueber- 

bleibsel irgend einer vorhergegangenen Verlet- 

zung. Die sanabilia sind denn natürlicher Weise 


diejenigen, welche so geheilt werden können, 
dals die Verrichtung des verletzt gewesen: 'Theils 


E 
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gänzlich wieder hergestellt wird, Ueber die Clas- 
sifikation der Tödtlichkeit . $. 57 u. ff. _ 

b) Z. B. der Verlust eines oder beider Augen, eines 
Arms oder Fulses, einer Hand u. s. w. wodurch 
ein Künstler oder Handwerker aulser Nahrung 


gesetzt wird. 

9: 55- 

Da aber das Leben das unschätzbarste Gut 

des Menschen ist, und Verletzungen denisel- 

ben sehr oft Gefahr drohen, so schätzt die 
Gerechtigkeitspflege den durch dieselben ver- 

ursachten Schaden vorzüglich nach Maalsgabe 

ihrer Tödtlichkeit; und ın dieser Rücksicht theilt 
die gerichtliche -Arzneiwissenschaft die Verlet- 
zungen ein in tödtliche und nichttödtliche. Tödt- 1 
liche Verletzungen sind solche, die man als: 
die eigentliche Ursache des darauf erfolgten 
oder des noch zu befürchtenden Todes ansehen 
kann %; woraus denn auch erhellet, was nicht 
=, 
tödtliche Verletzungen sind. 
2) Quaecungue injuria externa mortis causa est, ea 
Iethalis dieitur; sagt HEBENSTREIT ( Anthropol, 

‚for. Sect. U. Membr. I. Cap. I. art.I. 2.) 
Diese Definition der Tödtlichkeit ist so philoso- # 
phisch richtig, als deutlich; denn nicht jede Ver- 
letzung, nach wvelcher der Tod erfolgt, ist darum 
tödtlich. 2 
$. 56. 
Auch die tödtlichen Verletzungen sin 


nicht alle gleich ıödtlich, sondern in verschie- 
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denem Grade ®%). Dieser Grade find zwar an 
sich selbst so unzählig viele, als die mensch- 
liche Natur sich vielfältige in den einzelnen 
Subjekten modificirt b), Da aber die gerichtli- 
che Arzneiwissenschaft es mit der Jurisprudenz 
d. i. mit einer auf positiven und bestimmten 
Sätzen beruhenden Wissenschaft zu thun hat, 
so ist sie gezwungen, die Tödtlichkeit der 
Wunden ebenfalls auf gewisse bestimmte Gra- 
ı de festzusetzen... Hier aber gehen die Schrift- 
'steller in der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
"weit und vielfältig von einander ab. 


‚ a) Wenn z. B, eine Verletzung die nächste Ursache 
des Todes ist, so.ist sie natürlicher Weise im 
höheren Grade tödtlich, als wenn sie nur als ent- | 
fernte Ursache zum Tode etwas beiträgt. Man 
kann ihr aber im letztern Falle einen gewissen 
Grad der Tödtlichkeit nicht absprechen, - Es ha- 
ben zwar achtungswürdige Schriftsteller‘ dafür ge« 
halten, es sey unnöthig, die verschiedenen Grade 
der Tödtlichkeit von einander zu unterscheiden; 
es komme am Ende alles auf eins hinaus ‚ob der 
Tod auf die Wunde oder auf die Zufälle erfolge; 
der Richter frage nichts ob eine Gur möglich 
war oder nicht u. s. w.. Ich zweifle aber nicht, 
dals diese Männer, bei mehrerm Umgange mit den 
Gerichten, diese Behauptung bald zurücknehmen 
würden, | | 


b) Im chirurgischen oder praktischen Sinne, den 

 SPRENGEL so ‚sorgfältig vom gerichtlichen unter- 

schieden wissen yill (a. a. 0.), lassen sich wohl 

kaum so gewisse Grade der Tödtlichkeit unter- 
Ea 


\ 
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scheiden, als die gerichtliche Arzneiwissenschaft 
sie erfordert, 


. 


$- 57- 

. Es werden zwar einmüthig zwei äulserste 
Grade von Tödtlichkeit angenommen, nemlich 
die absolute und die zufällige. Man ist aber 
nicht einig, ob es Zwischengrade gebe; und 
‚selbst ‚über‘ die Grenzen jener zwei Classen 
wird gestritten. 

‘ Einige, und zwar die meisten nehmen 
drei Grade von  Lethalität an und schieben 
zwischen die angeführten beiden. die Tödtlich- 


keit für'sich als einen Zwischengrad ein. Diese 
von M. Sesız und von BoERHAAVE angenom- 
mene Eintheilung hat den Beifall von v. Swır- 
TEN @), DELSANCE &), GauzIus b), HarLer °), 
Bürrner d), TEICHMEYER ©), HEBENSTREIT f), # 
BrenDeL 8), Prenck h), Sıkora !), Weser D), 
Pr 9); Lover > Bucnoız °), und andern 


berühmten Männern erhalten. 


9) 8. Comment. in BoErn. es "Tom. 1. Fe 0 


„ui258+ 
"e) S. Anweisung etc. Th. II. $. 187. 
"») Imstit. Path. Med. 6. 885- 

















men 


ec) Vorles. über d, ger. Arzneiw. B. U. Kap, 22. Su 


Su. fh. 


> S. Unterricht von der Tüdit, 2 under $. VA 


. LXVIL und. LXVIN. 
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e) Instit. Med. leg. s. for. Cap. 22.0. 2 sqg. 

f) In Anthropol, for. Sect. I. Membr. II. Cap. I. 
9. 6. Er nennt die an sich tädtlichen ‚mehren- 
theils tödtliche. 

g) S. Med. leg. Cap. v1. ® "32 und 160% nach Nur 
ER’S Keassbei 

> S. RER der gerichtl. SERZERERE 

„28 

i) Med. te Be-IV:: a 8-9 10, 

)) Onomatol. Med. Pract. Tom. H.:p. 67. 

m) S. Magazin für die gerichtl.. Arzneik.: und med. 
Pol. B. 1I.. St, 3.8. "167 ff. und Neues Magazin 
un 

n) In Rıcnrer’s Chir. Bibl. B. XII. $. 31. 

0) S. dessen Beiträge zur ger. Arzneigel, etc. am 
verschiedenen Stellen. ‘Ich darf den Recensenten 


meines Buchs in, der A. L;.»Z. nicht vergessen, 
. der ebenfalls diese Fintheiluns Bu 


"9 BB 


Verschiedene Schriftsteller üheieng den 









IWorten nach von dieser Meinung. ‚abzugehen, 
(dem Sinne nach kommen. sie indessen: mit .der 
(obigen überein. So glaubt Fontunatus FIDE- 
irıs, einige Wunden wären tödtlich, "andere 
gefährlich, andere unbedeutend ( tuta) A), Pav- 
Lus ZacHtas meint.in eben dem Sinne, die 
Wunden wären überhaupt entweder lethal oder 
\illethal; jene: entweder durchaus oder nur meh- 
rrentheils;.. diese könnten ‘doch: bisweilen durch 
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Umstände. tödtlich werden bl, Jon. Bonn °) 
nimmt erstlich die Tödtlichkeit an und für sich 
und die zufällige an, theilt aber jene in die 
absolute und die zsmehrentheils eintreffende. 
GOTTFR. Werscn’s Meinung ist von jener 
nicht sehr verschieden @©), J. Fr. Faszrıvs 
theilt, nachdem er die oben erwähnten zwei 
Hauptklassen angenommen hat, die zufällig 
tödtlichen Wunden ein in die an und für sich 
‚und die eigentlich zufällig tödtlichen- ®). End- 
lich ist H. Carıısen’s f) Eintheilung der Le- 
thalität in die absolute und relative, der letz- 
tern aber in die verschuldete und nicht verschul- 
dete in eben demselben Sinne zu nehmen. 
a) De relationibus Medicorum Lib. IV. Sect, I. Cap. . 
2 sqqg. Im ‚achten Rap. giebt er die Ursachen an, 
wodurch unbedeutende Wunden tödtlich werden 
können. “ 
b) Quaest. med. leg. Lib. V. Tit. I. Q. 2. 3. 
ec) De renunciat. Yuln. Sect. L-p. 28. 
d) Kationale vulnerum judicium Cap. 1] sqg. WELScH 
ist übrigens kein Autor von grolsem Gewicht. 
e) Elm. Med. for. {. ı60. ı61 sgq. 
£) S. 9. 54. Note a. | 
a $:> Bau | | 
‚Andere haben. durchaus keinen Zwischen- 
grad zwischen der absoluten und zufälligen 
Tödilichkeit annehmen wollen. . Diese theilen - 





Tödtlichkeit der Verletzungen im Allgemeinen. 7: 


sich aber wieder in zwei Partheien, welche 
weit von einander abgehen. Zu einer Zeit, 
da viele gerichtliche Aerzte und Fakultäten in 
der Beurtheilung der Verletzungen allzu nach- 
giebig zu seyn schienen, vereinigten sich einige 
‚wackere Männer zur Behauptung, dafs alle an 
sich gefährliche Wunden, welche tödtlich aus- 
fielen, wenn sie auch sonst in andern Fällen 
geheilt worden, für absolut tödtlich zu hal- 
ten seyn. Nur ganz leichte Wunden, welche 
durch hinzukommende Umstände tödtlich aus- 
fallen, können zufällig lethal genannt werden. 
Dahin gehören B. D..MaAucHaArr 2), I. W. 
 Wenxer b) und ihre Nachfolger M. Auser- 
71 ©), Lupwic 4), Kannecıessen Sr BAUMER f'), 
IB. a.m. 

a) 5. dessen Diss. De löthahtate per accidens. Tübing. 
1750. (in der Harvxzrschen und ‚SERLECHL: 
schen Sammlung). Ex dıingt besonders mit Recht 
‚auf gründlichere Beurtheilung der Kopfiwunden, 


welche damals häufig En lg lethal erklärt 
wurden. 


b) WERNER war ein. geschickter Bonigihergschet 
Lehrer. Er schrieb eine Diss. betitelt: Medici- 
nam forensem praeter differentiam vulnera,in abso- 
lute et per accidens .lethalia distinguentem nullam 
prorsus agnoscere, Regiom, 1750, (in der Schua- 
GELSchen Sammlung), Sie 


ec) 5. Jurispr. Med. Cap. XXIY. 6. 5. 
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d) Z/nstit. Med. for. P. I. Tr. U, Cap. U. Sect. I. 
$. 208. 

e) Instit; Med. log. 6. 557. 

f) Medicin. for, Cap. vn. 


'$. 60. 

Ganz im entgegengesetzten Sinne behaup- 
ten andere, eine jede auch noch so gefährliche 
Verletzung, müsse, so bald man auch nur eini- 
ge seltene Beispiele ihrer Heilung anführen 
könne, ohne Bedenken unter die zufällig tödt- 
lichen. gerechnet werden; daher sey die Classe 
der absolut tödtlichen Verletzungen nicht zahl- 
reich ,. indem die neuere Chirurgie viele un- 4 
heilbar. geglaubte Verletzungen zu heilen ge- 
lehrt habe. Diese Meinung. behaupten .C. C. 
EscHenzacH 2), J. C. Rver b), F. Bouawen ©, 
F. 6. Meer %,:.C. Tone 9 G. .G. Waons- 
Mur f), J. ni Kauscn 9 u.a. m. Ich bin un- ; 
gewils, ob ich C. F.: Dawıer bh) und RK. SPREN- 
GEL ) ‚hierher. ‚rechnen soll, da ich den Sinn 
ihrer Meinungen nicht ganz sefalst habe: 

" a) S. Med. leg. Cap. III. $. 46 sqg. 


1 cr Unterricht von RER rer Abth. IV. S. 87 , 
Arkan Le: 


3 Instit. Med. IR iv u ‚dafs BoERNER sich hier 

* mit Unrecht auf WERNERN beruft, ist aus’der 
Vergleichung Ehen $ 69: und $. 60. ge 
lich. = 2 





/ 
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d) In seinen; Anmerkungen zu‘ Brenner’s Med. leg. 
Cap. VI. p. 52 u. ff 


e) Im Unterhaltenden Arzt B. II. ScHWEICHMARD? 
125 diesen Aufsatz in seinen ger. med. Beob, B. 1. 
S.g81.u, ‚ff, wieder, äbdrucken und ist ganz des | 
 Verk, } Meinung. 


f) In einer neuern Streitschrift -de Yethüfit ate Dane 
rum rite dijudicanda. Gött. 1794: 5. 9.- 


g) Med. und Chir. Erfahrungen. Bir 25. 0% 2 
b).S. Adumbr. Instit: ‚Med. publ! S te 
i) S. Progr. Quaedam ad art. CXLVIT. C.. CC" iu. 
strantia. Hal. übers. in Karl s N. Mag. B. Il. St: 
4- en 137 U. fE. 
6 = 
. Diese abweichenden Meinungen haben; ei- 
mige, einander. näher. zu bringen ‚gesucht, in- 
lem. sie zwar. nur, die. zwei Hauptelassen, der 
Sethalität (9. 57-)- ann aha) die. absolut tödt- 
‚chen Verletzungen. aber wieder in ‚allgemein 
ınd, individuell ‚absolut tödtliche eintheilen. . 
‚Inter den letztern verstehen sie alle gefährli- 









e. Verletzungen, welche nur. bei ‚wenigen 
enschen von athletischer Leibesstärke. ‚bis- 
reilen heilbar ‚sind, bei allen andern hingegen 
sdtlich . ausfallen. Dieser. Meinung, sind 
'OTTER, Provcqurr %),. M. Srorz Daird B. 
RINKMANN ©), C..G. A. Roose 9) u. a. m. ° 


a) Comment. in Proc. ‚eriminales Sect, I. Cap. ‚UI, 
Ib) S. Eat. Med, Tom,, V.S:;1V. 3ytlyıkoi 


Im 


k 


I) 
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6) Anweisung für Aerzte und Wundärzte. Sect. IN. 
d) Grundr. med. ger. Vorles. 9. 144. 


6. 68. | 

So sehr weichen die vornehmsten Schrift- } 
steller in ihren Meinungen von der Tödtlich- | 
keit der Verletzungen von einander ab ?). Wel- | 
che nun die vorzüglichste sey, mul[s aus Grün- 
den erhellen und die Erfahrung mufs ihre 
Vorzüge bestätigen. Sollte es wohl am gera- 
thensten seyn, nur die zwei oben erwähnten Ä 
Hauptclassen der Lethalität anzunehmen? Und 
in diesem Falle, sollen wir auf die Seite der 
Arzertı, MAaucHARrT ‚ WERNER treten, welche 
jede gefährliche Verletzung, wodurch eines 
Menschen Tod zunächst verursacht ist, unter 
die unbedingt - tödtlichen rechnen, ohne die 
Fälle in Anschlag zu bringen, in welchen es ur 
der Kunst ein oder das andere Mal gelang, eine 
Verletzung, der Art zu heilen und den Verwun- ö 
deten? zu retten; oder mit EscHenBÄcH und 
seinen Nachfolgern 'die Anzahl der absolut-, 
tödtlichen Verletzungen mehr einschränken und 
zu den zufällig - tödtlichen jede, auch noch. 
30 gefährliche Verletzung rechnen, von deren 
ae aueh nur ein N vorhanden ist? 


ee re 


. 
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den bessern Schriftstellern vorgeschlagen worden 
sind. WERNER redet in seiner angeführten Streit- 
schrift von Aerzten, welche so weit gingen, dafs 
sie acht Grade der Lethalität annahmen. Ich 
‚weils nicht, wen er damit meint; denn ich'habe 
eine solche übertriebene Genauigkeit. bei kemem 
der mir bekannten Schriftsteller gefunden. 











62065: 

Wir halten aber dafür, dafs hier auf bei- 
den Seiten die SCH ee zu weit gehen. 
Die erstere Meinung ist in ihrer Anwendung 
uuf das Forum zu strenge, - die andere allzu- 
aachgiebig. Vergeblich behaupten ihre Verthei- 
ieer, was vor Zeiten für unheilbar gehalten 
vurde, sey jetzt heilbar, und was in einem 
falle habe geheilt werden können, müsse auch 
n jedem andern Falle heiibar seyn, So lange 
s wahr bleiben wird, dafs es gefährliche Krank- 
eeiten und Verletzungen giebt, von welchen 
ar einige Menschen genesen, viele aber 
h, ohne Verschulden des Arztes sterben *), 
lange bleiben auch jene re irrig und 
ıstatthaft. 
ia) Dafs dies Carzisen’s vu/nera relative sine culpa 
lethahia und Proucqver’s vulnere individualiter ab- 
solute lethalia, folglich eben dieselben sind, die 


wir per se lethalia nennen, erhellet aus dem 


Obigen. Es liegt also hier nur Wortstreit zum 
‘Grunde, 
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9. 64. | 

Hierzu kommt noch, dafs der Richter sehr 

oft von dem gerichtlichen Arzte über die Tödt- | 
lichkeit einer Verletzung bei einem noch leben- | 
den Verwundeten d.i. über den Grad der Wahr- 
scheinlichkeit der Erhaltung des Lebens oder 
des zu befürchtenden Se Auskunft ver- | 
langt ®). . Wo nun die Prognosis zweifelhaft 
ist, da kann der gerichtliche Arzt weder über 
absolute noch über ‚zufällige Tödtlic' keit ab- | 
sprechen, sondern er mufs eine Mittelstrafse 
wählen, Dies werden. alle erfahrne gerichtlich- 
medicinische Aerzte, ohne von einem irrigen 
Uhrgeitz geleitet, zu werden , zugeben. ä 
a). Besonders ist dies der ‚Fall mit Ropfwunden, de-. 


ren Beschaffenheit und Ausgang bei Lebzeiten des’ 


Verletzten achrentheils ACHNger zu beurtheilen ist, 
1, 


D 
“ 


y "3 ea; r ERUFRER iS. H6Be, 


© a Bl, in. 


Bintheiknig, der Födtlichkeit: in a | 
welche so viele bewährte Schriftsteller (s. SER 
BI) BER BR RES den unbes \ 


Für er und 3. he zufällige Tödtlichkeit. 
einer, ‚von diesen drei Gattungen kann HER be | 
fragte gerichtliche ei jede vorkominende Ver 
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‚letzung rechnen, der: Verletzte mag nun be- 
‚reits verstorben, oder noch am Leben seyn ?). 


a) Für diese Lehre habe ich mich’ bereits ihehrma- 
len, .neml.'in meinen ger, ‚med. Beob. (1. p. 475) 
in Prr’s Maz. der. ger. AK. (I, De P- 467.) und 
noch neuerlich in meinen ger. Med. Abh, (1. p. 
11 u. £f) erklärt, Noch naeh sie freilich viele 
Widersprüche von. Seiten mehrexer achtungswür- 
diger Männer; sie wird aber auch von nicht män- 
der schätzbaren Gelehrten (s. (» 57.) verfochten. 
Die individuelle Ueberzeugung ist verschieden 
und mufs frei seyn; und am Ende müssen doch 
alle Widersprüche in wyissenschaftlichen, Dingen 
der Wahrheit zu gut kommen. 


Aus oben ‚angeführten Gründen ($: 63. 
Not. a.) kann auch die yon  Provcegver Da 











vorgeschlagene Auskunft einer Eintheilung der 
bedingten Tödtlichkeit in die allgemeine und 
individuelle, in der Ausübung der gerichtlichen 
\Mrzneiwissenschaft nicht an die Stelle der be- 
veits angenommenen Eintheilung ‚angenommen ., 
verden, _ Es wäre zu fürchten, dafs. ‚sie in 
len Händen der Defensoren ein Werkzeug, zur 
‚chikane werden möchte. g 


$. br. | 
' Wir geben indessen zu, dafs durch Eröff- 
wung der Leichname, wo nicht der Fall einer 
Sınbedingten Tödtlichkeit eintritt, mehrentheils 
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Gründe zum Ausspruch einer zufälligen Tödt- } 
lichkeit entdeckt werden; mehr als für die | 
Tödtlichkeit an sich. Auch wird jeder gewis- 
senhafte gerichtliche Arzt, in der Vorausset- 
‘zung, dafs sein Ausspruch über den Grad der 
Tödtlichkeit einer Verletzung einen grofsen } 
Einflufs auf die Strafe des Beklagten haben | 
wird, denselben mit aller Behutsamkeit abfas- ) 
sen und die möglichste Gelindigkeit beobach- 
ten. Jedoch so, dafs weder dem Gesetze Ein- | 
trag geschehe, noch einem Unschuldigen Nach 
theil zuwachse ®). 
a) Es ist besondere sehr zu, tadeln, wenn in sol- 
- chen Fällen Privathafs auf das Urtheil des gericht 
lichen Arztes Eintlufs hat. Dies scheint der Fall 
bei derjenigen Obduction gewesen zu seyn, über \ 
welche einst das hiesige Collegium Medicum (s. 


Pvr’s N. Mag. |. S. ai ) ein Gutachten ausferg A 
tige. | 


Be a 
‚Die Bedingungen aber, wornach die ver- 
schiedene Tödtlichkeit der Verletzungen bei 
stimmt und heurtheilt werden muls, sind i 4 
sich von kusierker verschieden. Dahıin gehört 
erstlich und vorzüglich die Beschaffenheit und 
Wichtigkeit. des verletzten Theils und seine Ja 
Verrichtungen. Zweitens die Verschiedenheie 
der Verletzungen selbst. Drittens die Menge 
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und Complication der Verletzungen. Piertens 
(das Alter, Geschlecht, die Leibesbeschaffen- 
'heit, und dermaliger Zustand des Verletzten, 
‘die vorher schon zugegen gewesenen prädispo- 
ınirenden oder hinzu gekommenen gelegentli- 
schen Krankheitsursachen, die Idiosynkrasien, 
ddie Luft, Witterung und andere zufällig mit- 
wirkende Dinge. Fünftens, die Zweck - oder 
(Unzweckmälsigkeit der bei gefährlich Verwun- 
Ideten angewandten Curmethode. Es wird nö- 
ithig seyn, dies genauer aus einander zu set- 
zen. Zuförderst aber müssen einige allgemei- 
e Grundsätze vorausgeschickt werden, auf 
elche sich die Verschiedenheit der Lethalität 
er Verletzungen vorzüglich gründet. 


80 nn; 
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Allgemeine Grundsätze. 












| | .$.. 69. 

Absolute Lethalität nehmen die gerichtlichen 
Aerzte in allen denjenigen Fällen an, wo die 
Verletzung die nächste, einzige, durch die 
Kunst nicht zu bezwingende Ursache des To- 
des ist. Dergleichen kommen sehr oft vor. 
Die Schriftsteller gehen aber auch hier sowohl 
in Ansehung der Definition der absoluten Tödt- 
lichkeit, als auch der dahin zu rechnenden 
Verletzungen von einander ab ®%). Einige las- 
sen seltene Beispiele von geheilten gefährli- 
chen Verletzungen nicht als Ausnahme von der 
absoluten Tödtlichkeit gelten. Andere wollen‘ 
daraus sogleich einen Beweis der 7 
Tödtlichkeit solcher Verletzungen herleiten b). 
Wir glauben daher berechtigt zu seyn, ind 
Mittelelasse zwischen beiden anzunehmen. 4 
= a) Diel 
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a) Die meisten Definitionen der absoluten Tödtlich- 
keit, die wir bei den übrigen Schriftstellern, z. io 
bei TEICHMEYER, BÜTTNER u. a. antreffen, sind 
entweder zu eng, oder welches noch öfter der 
Fall ist, zu weit. Es wäre überflüssig, sie hier 
anzuführen und zu beurtheilen, ‘besonders da 
doch bei allen, ihrer Dunkelheit ungeachtet, die 
Idee der nahen uwrsächlichen Verbindung zum 

. Grunde liegt. Die pathologische Lehre von den 
Krankheitsurtsachen, so wie sie GAusgıus VOr- 
trägt, giebt uns bier die beste Richtschnur an 
die Hand; _daher auch HeBenstreıt der Sache 
am nächsten kommt, wenn er (. Anthropol. for. 
Sect. II. Membr. II. Cap. II.) sagt: ‚‚laesio abso- 
lıte lethalis censetur, si.sequela effectus laesionis. 
est continua et ejus eventus in causam allquam 
intercurrentem conüci haud potest.“ 


b) S. ($. 59 und 60. 


ad | 
Genau betrachtet, so gehören zu den ab- 










solut - oder unbedingt - tödtlichen Verletzun- 
sen alle diejenigen, welche erstlich die zu den 
Lebensfunctionen bestimmten Theile dergestalt 
verstören, dafs solche unmöglich wieder her- 
gestellt werden können, z.B. beträchtliche 
Terletzungen der Lungen und der dieselben 
mgebenden Theile, wodurch die Respiration 
nterdrückt oder gehemmt wird — so auch 
‚le diejenigen, wodurch das Herz und das 
\ystem der Arterien aulser Stand gesetzt wer- 
en, die Circulation. des Blutes fortzusetzen, 


F 
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Verletzungen dieser Art tödten mehrentheils 


a - a 
schleunig ?). 


a) Es wäre überflüssige Mühe, meine Classification 
der absolut tödtlichen Verletzungen mit denen | 
anderer Schriftsteller zu vergleichen. ‘Ich habe | 
bier die Pathologie zur Führerin genommen, und ! 
ungeachtet die alte Eintheilung der Functionen | 

‘in die Lebens - natürlichen und animalischen Ver- 
richtungen nicht untadelhaft ist, so hat sie doch 
einige Realität und kann noch immer zur Basis’ 
des Vortrags in einzelnen 'Theilen der Wissenschaft 
angenommen werden. | 


$. 71. 

Aus eben diesem Grunde rechnen wir auch 
zweitens hierher, alle diejenigen Verletzungen, 
wodurch dem in den Blutgefäfsen enthaltenen 
Blute ein unaufhaltsamer Ausflufs verstattet, 
ink Entweder geschieht diese Verblutung. 
(haemorrhagia ) nach aufsen, durch eine ver 
letzte grofse Ader oder mehrere kleinere, ohne. } 
dafs die Kunst diesen Ausfluls zu stillen ver 
mag, oder sie geschieht nach innen, entweder 


a 


in eine der Hölen des menschlichen Körpers, | 


oder in das Zellengewebe, oder in die Substan z 


N 


(parenchyma) irgend eines Eingeweides I 
_ Diese zweite Ursache der absoluten Tödtlic E) 
keit findet sich mehrentheils mit der erstern im 
Verbindung. 8 
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a) Die medicinische Facultät zu Leipzig, sagt He- 
BENSTREIT (p- m. 352.), erklärte eine Geißselung 
(Rustigatio) mit kleinen Stöckchen, » wegen des 
in den Lungenzellen und zwischen den Brust- 
und Bob ekäuskein, gefundenen geronnenen Blu- 
tes, für tar. Man weils, dafs Soldaten 
bisweilen während dem Spielsruthenlaufen todt 
hinfallen; vermuthlich aus eben derselben Ursa- 

“che, Vielleicht könnte man aber auch in diesem 
Falle eine nervöse Apoplexie voraussetzen, 


6:27 
Alle diejenigen Verletzungen, wudurch die 
Theile, welche zur Chylifikation dienen, tief 
und bis zur gänzlichen Unfähigkeit wieder her- 
gestellt zu werden, verletzt worden, gehören 
‚ drittens zu deni unbedingt - tödtlichen ®), theils 


“wegen der wesentlichen Nothwendigkeit der 






' Verrichtungen dieser Theile in der thierischen . 
| Oekonomie, theils wegen ihres Consensus 
ı selbst mit den Lebensverrichtungen, theils we- 
‚gen der unausbleiblichen. Folgen, welche mit 
ıdiesen Verletzungen verbunden sind; z. B. un- 
saufhaltsame Ergielsungen und.  Ausleerungen, 

ttödtliche Entzündung, Brand umras alle 


a) Diejenigen Verletzungen des Magens z. B, durch 
> welche die Verdauung nicht allein geschwyächt, 
sondern vielmehr gänzlich zerstört wird, so dals 
sie nie wieder hergestellt werden kann, gehören 
zu dieser Olasse. Oft tödtet eine blolse Contu- 
sion auf den Magen Een (s. weiter unten 
9. 151). 
F 2. 
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DE 373: 


Viertens zeigt die Erfahrung, dafs diejeni- 


gen Verletzungen, durch welche Hirn - und 
Nervenkraft und ihr nothwendiger Einflufs auf 
die Verrichtungen des ‚menschlichen Körpers 
dergestalt unterbrochen wird, dafs derselbe in 
kurzer Zeit gänzlich aufhört, unter die durch- 
aus tödtlichen gehören %). Ihre Folgen sind 
Erschütterungen, Ergielsungen, Lähmungen, 
sowohl allgemeine als partielle, Gefühllosigkeit, 
Absterben der Theile, Entzündung und Brand. 
Der Tod erfolgt oft plötzlich, oft auch min- 
der schnell. Sie sind gleich tödtlich, ob sie 
das ganze Nervensystem oder nur einen Thelz 


desselben betreffen ®). 
a):Dahin gehören, wvie leicht zu erachten, vorzüg- 


lich viele Kopfverletzungen; hiernächst die va ' 


E letzungen des Rückmarks. Prr (Aufs. B. VI. 


No. 9.) erzählt den Fall eines Bruchs des 5ten 


und 4ten Halswirbels mit Lähmung der obern 


und untern Gliedmalsen bei völligen Verstandes- 
_ &räften. Der Tod erfolgte innerhalb 24 Stunden. 
"Und merkwürdig ist, auch für ‚die gerichtliche 4 
Arzneiwissenschaft, der Fall einer Verrenkung 
und Bruchs des Rückgrats (von Sömmerrıng 
1793. beschrieben). Der Kranke lebte unter un- 
säglichen Schmerzen vom sten Sept. 1780. bis 
zum gten Febr. 1781. Die untern Extremitäten 
gingen nach und nach in den kalten Brand über. 


b) Der vor einiger Zeit erregte Zweifel, ob ein 3 
Enthaupteter gleich todt oder wenigstens aller "7 






Ä 
a 


Allgemeine Grundsätze, 85 


Empfindung sogleich beraubt oder noch einiger 
. Empfindung fähig sey? gehört nicht erben in 
' die gerichtl. Arzneiwissenschäft. Ich bemerke 
daher nur mit wenigen Worten, dals KEnTısH’s, 
SöMMERRINE’s, CLossivs u. a. m, Gründe, wo- 
durch die noch eine Zeitlang fortdauernde Em- 
pfindung des vom Rumpf getrennten Kopfs er- 
wiesen ırerden sollte, mich noch nicht überzeugt 
haben. Hier ist freilich nicht der Ort, das Für 
und /Fider in dieser Sache aus einander zu set- 
zen. ‚Ich verweise daher meine Leser auf die 
neuerlich über diese Materie herausgekommenen 
Streitschriften von WENDT, ZADıG u. a. m. 


$. Hl I 
Endlich und ‚fünftens kommen unter die 
"Anzahl der unbedingt - tödtlichen alle Verlet- 


zzungen, welche zur unabwendbaren Folge eine 












ıinnerliche Ergielsung, eine Entzündung, Brand 
oder Eiterung haben, zu welchen die Hand der 
Kunst nicht gelangen kann. Ergiefsungen im 
Hirn oder im  Grunde..der Hirnschale, in der 
intern Höle des Mediastinum, im untern 
heile des Unterleibes, d. 1. in der Beckenhö- 
de, in der Rückmarkshöle, von Serum, Blut, 
Salle, Magendrüsensaft, Chylus, Harn u.d. gl. 
is ist unnöthig, die Wunden der Harnabson- 
dernden Theile in eine besondere Classe zu 
3etzen; sie gehören eigentlich unter die jetzt 
ingeführten 9% 
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a) $. PLenck (Anfangsgr. etc. 5. 31). Auch weißs 
ich nicht, warum Weser (Onomat. Pract. |. c. 
und Haurer’s Yorl. B. II. S. 393.) die mit ver- 
gifteten Instrumenten verursachten Wunden un- 
ter die absolut - tödtlichen zählt. Zwar ist ihm 
Sıkora (Consp. med. leg. p. m. ı02.) bierin 
vorangegangen; allein SıkorA ist keine Autorität. 
Vergiftete Wunden sind zwar gefährlicher, als 
andere, aber nicht immer tödtlich. Aufs höchste 
können sie unter die an sich tödtlichen Wunden 
gerechnet werden. Auch HEBeEnstereıt (oe. cit.) 
scheint die Classen der absolut - tödlichen Wun- 
den zu sehr zu vervielfäligen. 


9. 75. 
Um alle Zweideutigkeit und Logomachie 


in Rücksicht der Tödtlichkeit an sich zu ver- 










’ meiden, so nelimen wir sie in denjenigen Fäl- P. 
len an, wo die Verletzung zwar die nächste, $y 
jedoch in. einigen wenigen Fällen abwendbare 2 
"Ursache. des Todes war oder werden könnte; 
' oder auch, wo ein Symptom der Ursache A 
'(symptoma causae) hinzu kam, wodurch die 
Gefahr der Verletzung bis zu diesem Grade er- x 
höhet wurde. Mit andern Worten: „An sich 
‚tödtlich sind solche Verletzungen, welche zwar, " 
wenn sie sich selbst überlassen sind-und blei- 
ben, einen tödtlichen Ausgang nehmen; bei 
welchen aber doch die Heilung durch geschick- 


te Anwendung der gehörigen Mittel bisweilen 
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möglich ist, obgleich es dabei auf: viele mit- 
wirkende Umstände ankommt 2).“ 


a) Diese letztere Definition, oder wenn man will, 
Umschreibung der an sich tödtlichen Verletzungen 
habe ich aus einem Gutachten der medicinischen 
Facultät zu Jena (s. Bucuorz Beitr. IV. S. 207.) 
entlehnt. Ich habe sie sonst (s. Prr’s Mag. U. 
p- 469.) auch als „gefährliche. Verletzungen be- 
schrieben, deren Ausgang zweifelhaft ist, ‘deren 
Tödtlichkeit von Umständen abhängt, die dem 
Arzte nicht jederzeit in die Augen fallen und de- 
ren Abwendung nicht immer in seiner Macht 
steht.“ Bürrner sagt: (/oc. cit. S. 50.) „An 
sich tödtliche Wunden sind solche, die gewils 
tödtlich werden wrürden, wenn sie nicht durch 
die Kunst Hülfe erlaugen sollten.“ Bei allen die- 
sen und andern Definitionen liegt eben derselbe 
Begriff zum Grunde, den ich in den ersten Wor- 
ten dieses f. deutlicher entwickelt zu haben hoffe. 
Dafs übrigens bei dieser Art von Verletzungen 
die Individualität der Lebenskräfte mit in An- 
schlag komme ‚ ist leicht essichtlich. 


9. 76. | 
Wir rechnen demnach hierher erstlich alle. 









‘diejenigen tödtlich ausgefallenen Verletzungen, 
\wo zwar, bei offenbarem unmittelbaren Zu- 
ssammenhange zwischen Verletzung und Tod 
als Wirkung und Ursache, ein oder das andere’ 
Hülfsmittel zur Heilung unterlassen worden, 
ohne dafs deswegen der Arzt für gewils be- 
'haupten könnte, dafs die Heilung durch An- 


88 Zweiter Abschnitt. Zweites Kapitel. 


wendung desselben erfolgt wäre ?%); oder wo 
durch die Verletzung selbst auch die zur Hei- 
lung jederzeit nothwendigen lebendigen Kräfte 
dergestalt geschwächt worden, dafs weder 
Natur noch Kunst im gegebenen Falle helfen 
konnten.b). 


a) Erstlich können hier diejenigen Verletzungen des 
Oberarms zum Beispiele dienen, durch welche 
Knochen, Muskeln, Gefäfse und Nerven nahe am 
Gelenke dergestalt zerrüttet werden, dals nur 
das zweideutige Rettungsmittel der Amputation | 
im Gelenke übrig bleibt. Sollte diese Verletzung | 
nur zufällig tödtlich ausfallen können? Zweitens 
gehören hierher die Kopfverletzungen; denn wer 
kann z. B. behaupten, dafs bei einer Kopfwunde 
der unterlassene Trepan geholfen haben würde? 
Und.doch findet man in so-vielen Responsis gan- - 
zer Fakultäten von der ersten Hälfte des verflos- 
senen Jahrhunderts oft keinen andern Grund ihrer 
Entscheidung für die zufällige Tödtlichkeit, als 
diesen. Drittens rechnen wir hierher die vergif- 













ten Grade, wovon weiter unten die Rede seyn 
wird. 


b) Von dieser Art sind die Wunden des Uterus, 
welche, wenn sie auch nicht durchaus tödtlich 
sind, dennoch oft unvermuthet und ohne schein- 
bare Ursache tödtlich ausfallen; so wie auch die ” 
durchdringenden Wunden am Knie, besonders 7 
die Schulswunden, welche ebenfalls sehr oft einen ” 
tödtlichen Ausgang nehmen. 
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Zweitens, SO wird der vorsichtige gericht- 
liche Arzt jederzeit auf Tödtlichkeit an sich 
‚schliefsen, in Fällen, wo er dem Richter über 
iden Zustand eines gefährlich Verletzten zu be- 
‚sichten, und die Zufälle zwar Gefahr anzei- 
‚gen, aber auch Hofinung übrig lassen ?). Dies 
ist oft der Fall bei Kopfverletzungen, bei 










\durchdringenden Brust- oder Bauchwunden, bei 
‚heftigen Quetschungen, “schweren Mifshand- 
Jungen u. s. w. P). . Zwar wird nach dem etwa 
erfolgten Tode die Todesursache durch die 
bduction entdeckt und das corpus delicti mit 
mehrerer Gewifsheit ausgemittelt; allein so 
dange will der Richter es mit der Beurtheilung 
der Verletzung nicht anstehen lassen °). 


a) Dies ist doch gewils nicht irriger Ehrgeitz, noch 
ein Schleichweg, wie Roosz (a. a. O.) 'sagt. 
Wie kam der sel.. Mann zu so harten Ausdrücken ? 


b) Es kommt natürlicher Weise dem Richter viel 
darauf an, ob er den-Angeklagten gefänglich ein- 
ziehen oder frei herumgehen lassen dürfe. Dazu 
bestimmt ihn allein das Gutachten des Arztes. 

‘ über den Zustand des Verletzten. Wie sehr wür- 

de sich nicht ein ‚gerichtlicher Arzt blos geben, 

. wenn er diesen als nicht gefährlich vorstellte, 
und nach dem dennoch erfolgten Tode eine nahe - 
Ursache des Todes‘ in Ei Verletzung selbst ge- 
funden würde, 
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c) Es können auch Fälle vorkommen, wo bei Leb- 
zeiten des Verletzten die Verletzung sehr gefähr- 
lich scheint, und nach seinem Tode es sich fin- 
det, dafs diese unbedeutend war und die Ursache 


des Todes im Körper schon lange verborgen lag. 
(S. den folgenden f. Note b). 


$. 78. 

Was endlich die zufällige Tödtlichkeit be- 
trifft, so nehmen wir sie in allen denjenigen 
Fällen an, wo die Verletzung nicht die näch- N 
ste Ursache war, ‚sondern nur als entfernte, 
gelegentliche Ursache des Todes hinzukam, 
oder wo eine vorbereitende Ursache die Gefahr j 
vergröfserte, oder wo die Hülfe der Kunst 
wahrscheinlich wirksamer gewesen wäre, wenn 
‚sie zeitiger und zweckmäfsiger angewandt wor- 
den wäre 2). Auch die leichtesten und nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge weder ge- 
fährlichen noch tödtlichen Verletzungen kön- 1 
nen durch eine vorhin existirende oder nach- 
her hinzugekommene mitwirkende Ursache zu- 
fällig tödtlich ausfallen ®). | 


a) Von dieser Classe macht KauscH (a. a. O.) drei) 
Unterabtheilungen; wobei er auf. den Grad der 
Strafwürdigkeit des "Thäters Bezug nimmt. Hr, 
'K. mischt sich also hier widerrechtlich. in das” 
rechtliche; und der Recensent seiner Schrift in” 
der Erl. L, Z. wirft mit Recht die Frage auf: Ob 

“ wohl diese Eintheilung vor einer strengen Logik 5 
besser bestehen werde, als so viele andere? 
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b) Man könnte noch eine Unterabtheilung unter der 
Benennung anscheinende oder angeschuldigte Tödt- 
lichkeit annehmen, wvenn nemlich einer angebli- 
chen oder wirklichen Verletzung der Tod fälsch- 
lich zugeschrieben wird; ein Fall, der in der ge- 
richtlichen Arzneiwissenschaft oft vorkommt; S. 
SCHREIBER (Diss. de vulnere thoracis illusorie le- 
thali: Regiom. 1796). Solche Verletzungen gehö- 
ren indessen unter .die /aesiones nom Jethales. 


$ 79. 
Die Zeit, binnen welcher der Tod auf die 










Verletzung folgt, .kann bei der Bestimmung 
Er Tödtlichkeit nicht immer in "Anschlag 
kommen. Zwar scheint es dem ersten Anse- 
hen nach, als ob der schleunigere Tod nach 
einer Verletzung einen höhern Grad von Tödt- 
lichkeit andeute, als der später erfolgende. 
Daher haben die Rechtsgelehrten, gewohnt in 
allem nach positiven Gesetzen zu handeln, 
auch der absoluten Tödtlichkeit einen Termin 
gesetzt; einige von zwei, | drei u. s. w. die 
nehresten aber von neun Tagen a), nach de- 
een Verlauf ‚sie jede tödtlich ausgefallene Ver- 
setzung, auch wider ‚den Ausspruch der Aerzte, 
Cür zufällig tödtlich zu halten pflegen. | 


| 


> Ich finde zwar nicht, dafs, das allgemeine Land- 
recht hierüber etwas festgesetzt "hat; inzwischen 
zichten sich doch unsere Rechtsgelehrten durch- 
" gängig nach dieser Norm. 
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Allein, dafs eine solche gesetzliche Fest- 




















setzung der Tödtlichkeit nach Terminen nicht 
möglich sey, und nur nach irrigen Gründen 
angenommen werden könne,. beweist die oft 
wiederholte Erfahrung der Aerzte, nach wel- 
cher man zuverläfsige Beispiele von 'absolut- 
tödtlichen Wunden nach ı4 Tagen, nach sechs i 
Wochen, nach dreizehn Wochen, auch wohl 
nach längerer Zeit — aufzuweisen hat 2). Aber 
auch ‚ein schleuniger. Tod nach einigen Stun- 
den oder Tagen beweist darum nichts für ab- 
solute Lethalität d), Die Energie der mensch- 
lichen Lebenskräfte ist bei den verschiedenen. 
Subjecten sehr verschieden. Einige erliegen 
sehr bald unter einer geringern Todesursache; 
andere kämpfen länger gegen wichtigere. 
Uebrigens ist auch der von den Rechtsgelehr- 
ten angenommene Unterschied zwischen letha- 
len und. illethalen Instrumenten für sie zwar 


von a — > den gericht. Arzt, reiche = 


von geringerer Wichtigkeit 


a) Ich werde zum Beweise einige merkwürdige Be- 
obachtungen anführen. Eine Wunde des Her) 
zens wurde erst nach ı4 Tagen. tödtlich (SI 
TRILLER de mirando cordis vulnere post XIP’ dies 
lethali, in SCHLEGEL’S Samml. Vol. V. No. 56). 


Allgemeine Grundsätze. 95 


Eine Kopfwunde fiel exst in der siebenten Wo- 
che absolut - tödtlich aus (Vater de vulnere ve- 
sobri etc. Witteb. 1722). Ich übergehe den Fall 
(Gin meinen verm. Schriften B. Ul. S. 167 u. ff.) 
einer in der ı5ten Woche tödtlichen Kopfwunde 
und will nur noch des von Loper (s. BucHoLz 
Beitr. IV. S. 50.) aufgezeichneten Falles einer den 
sten Mai empfangenen und den Aten August 
tödtlich ausgefallenen Kopfverletzung hier geden- 
ken. Ueberhaupt fallen‘ Kopfwunden oft erst 
nach. langer Zeit tödtlich aus; z. B, bei Pyı 
CAufs. IV. No. ı9.) nach 2o Tagen. Harrer 
(sagt Weper loc. cit.) habe einen General ge- 
kannt, der nach Jahr und Tag an einer nicht 
melır geachteten Kopfwunde starb, Moran er-, 
zählt (vwerm. Schrift. S. ı u. ff.) von einem Sol- 
daten, der in der Schlacht bei Parma von. einer 
Flintenkugel am Kopfe verwundet ward, als In- 
valide nach Paris ging und neun und einen hal- 
ben Monat nach der Schlacht im Hötel des Inva- 

- lides starb. Auch Sömmerrıng’s oben ($. 73. 
Not. a.) angeführte Beobachtung gehört unter die 
spät und doch absolut - tödtlich ausgefallenen Ver- 
. letzungen. 


'b) Eine Ruptur.der Milz durch eine iulserliche Ge- 
walt, auf welche der Tod schleunig erfolgt war, 
erklärt DAnıeL (Samml. von Be No. 23.) für 

zufälig- tödtlich, weil die Milz sehr mürbe, 
folglich durch eine prädisponirende Ursache zur 
_ Zerreissung vorbereitet war. Der folgende 24ste 
_ Fall ist ebenfalls der Art. Auch Bürrner (lb. 
tit. No. 25), Prı. (Aufs. VI. ı2.) und Roosz 
(Beitr. I. p. 79.) führen Beispiele der Art an. _ 
Diese Beispiele erläutern zum Theil den oben (). 
78. angegebenen Begriff der zufälligen Tödtlichkeit. 
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Tödtlichkeit der Verletzungen nach ihren verschiede- 


nen Gattungen. 





$. ‚81. 
Die $. 52. aufgezählten verschiedenen Gattun- | 
gen von Verletzungen sind auch in verschie- 
denem Grade gefährlich, tödtlich, heilbar oder 
unheilbar, je nachdem sie einfach, oberfläch- 
lich, vielfach oder auch mit andern Verletzun- 
gen verwickelt sind. Nicht allein sind be 
nachbarte Theile jederzeit in Gefahr zugleich 
verletzt zu werden, sondern es sind oft Wun- ; 


den mit Quetschungen, Beinbrüche mit Wun- 


schütterungen u. s. w. verwickelt. Je me . 
der Verwickelungen sind, desto gröfser ist di e 
Gefahr, d. ı. oe höher der Grad der Tödt- 
lichkeit 3). 


a) Zu den sehr gewöhnlichen Complikationen der ! 
Wünden gehören Hämorrhagie, Nervenzufälle 
a. ın. Hierüber sind die Lehrbücher der Chirum 


gie nachzuschlagen. 
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Hierzu kommt noch, dafs entweder durch 
die Verletzungen selbst, oder durch die un- 
‚vermeidlichen Folgen derselben, nemlich durch 
‘Lähmung, Entzündung, Eiterung Oder wohl 
gar Gangrän, entweder oft ein Theil gänzlich 
‚verloren geht, oder am Leibe unbrauchbar 
vwird, oder in seinem Innern ein Zerstörungs- 


pprincip zurück bleibt, das selbst. dem Leben 










Gefahr droht. Diese Folgen abzuwenden oder 
Denn der Eiterung oder dem Brande zu- 
vorzukommen, steht nicht immer im Vermö- 
‚sen der Kunst ?). 


a) Das Auge z. B. kann leicht so Seren werden, 
dals es durchrdie Folgen der Verletzung verloren 

„geht... Nach einer Lungenwunde entsteht leicht 
eine am Ende tödtliche Schwindsucht, und wie 
oft nach Hopfverletzungen organische ‚zuletzt 
tödtliche Fehler im Hirn zurück bleiben, wird 
unten durch Beispiele gezeigt werden. 


$- 83. 

Wunden sind entweder grofs oder klein, 
nge, weit, rund, lang, eckicht, schmal, oder 
reit, tief und durchdringend oder undurch- 
ringend, nach Maasgabe des Instruments, wo- 
rch sie verursacht sind, und ‚der Kraft, mit 
velcher dasselbe geführt worden %). Auch auf 
ie Direction der Wunde kommt sehr viel an, 
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und folglich auf die Lage, in welcher der Ver- 
wundete im Augenblicke der ‚Verwundung 
war b). Von diesen, die Verletzung. begleiten- 
den Umständen mufs der zur legalen Besich-" 
tigung erforderte Arzt nothwendig Notiz neh-" 
men, auch das Instrument selbst, wenn es. 
bei der Hand ist, mit der Wunde vergleichen. 


a) Ich begreife nicht, ‘wie die Gie/sensche und Mar- 
burgische medicinische Fakultäten (bei. VALENTIN 
Pand. P. I. S. II. Cas. 26.) behaupten konnten, 
ein stumpfes Schwerd könne nicht tief in die 
Brust dringen. Es hätte doch die angewandte 
Kraft und der Widerstand berechnet werden. 
müssen, um dies mit Zuverlässigkeit behaupten. 
zu können. Seltsam ist auch die (ibid. Cas. 27.) 
aufgeworfene Frage, ob einer dem andern in den 
vorgehaltenen Degen rennen könne? 


b) Aus der Direction der Wunde lälst sich das Fa- | 
cium selbst oft ungemein erläutern, z. B. ob auf 
ein förmliches Duell zu schlielsen? Bei Zırr- 
MANN (Med. for. Cent. VI. Cas. ı. ) ob der Ver. 
storbene durch die Hand eines andern oder durch W 
Selbstmord umgekommen ? Bei Pın ( Aufs. 
Samml. V..S. 118. VII.'S. 42 und S. 56). t 


$- 84 


Eine jede Wunde im eigentlichen Verstan- 1 
de blutet mehr oder weniger, je nachdem durch 
dieselbe mehrere, gröfsere oder kleinere Ge- | 
fifse verletzt sind. Im letztern Falle stillt die} 
Natur das Blut von selbst: im erstern ist die) 

3 i | Verblu« | 
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el heftigese ‚und anhaltender, am'niei- 
sten wenn Arterien verwundet sind. Diese 
Hämorrhagie exscheint nicht immer gleich nach 
der Verwundung, : ‚sonderh' auch oft lange nach- 
H ier, oft bis zur völligen Erschöpfung des Ver- 
\ undeten. Je. "hartnäckiger und stärker. die 


Mlntung ist, SR, USER sie ı a werden. 


todt, nach! einem 'schihe- in den Daumen er Med. 
Ephemeriden EHER 6 ul 6; & 1794 S2279).; Einen 
seiner Brüder und mehrere’ Brüder’ seiner Mütter 
hatte ein ähnliches Schicksal betroffen. Diese 
seltenen Fälle machen indessen keine Ausnahme 
von der Regel. Rara non Sun arlis, 


'- Der Volkswahn, dafs die Wunde ‚eines 
Jirmordeten in Gegenwart des. Mörders, blute, 
‘st wahrscheinlich ‚durch zufällige Erscheinun- 
zen entstanden und in den finstern Zeiten des 
Aberglaubens ‚selbst durch; Aerzte. verbreitet 
worden 2), Da aber hier an ‘keine Causalyer- 
Sindung gedacht werden kann, so.hat die wie- 
der zur Herrschaft: gelangte .\ Vernunft jenen 
Aberglauben zum Vortheile der, Wissenschaft 
wieder verdrängt. / 
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-a) Den eigentlichen Ursprung dieses Aberglaubeng 
‚aufzusuchen , lohnt wohl der Mühe nicht. In- 
dessen hat das für und wider in dieser Sache 
mehrere Federn in Bewegung gesetzt. Dahin ge 
hört A..Lisavıvs (in seinem Tractatus physicus 
„de, .cruentatione cadaverum injusta caede factorums 
praeseute qui occidisse creditur. Frfrt. 1794). P. 
‚Zacnsas (@. M. L. Lib. V. Tit. II. quaest. 8). | 

woh@asr. A Reızs (Klys. jucund. quaest. campus, qui | 

1,33), Löw (Täeatr, med. jur. Cap. ı2. $, 7) 

- Varentin Novell. app. II. "de stillicidio sanguinis | 
in hominis violenter occisi cadavere conspicmi; am 

.„sufficiens; homicidae praesentis indicium) und Ar- 

.: ‚BERTI; de hasmorrhagiis. mortuorum et jure cruen=- | 

fi tationis (5. Jurispr. Med. T. DI, p. 247)..; Es ist 

‚also noch gar nicht lange her,  dals man diesen | 

ge een aufgegeben hat. u 
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Hieb. oder Schnitt- Wunden sind im All- | 
gemeinen minder gefährlich, als Stich- Wun- | 
.. den, da diese öfter zu den innern edlern Thei- | 
‚len durchdringen, als jene. Die Folgen der 
tetztern, nemlich Entzündung, Eiterung und. 
„Brand sind bedenklicher, die Heilung schwe 
‚rer, die Tödtlichkeit gröfser. Doch sind auck hi 
durchdringende Hiebwunden, ‚je gröfser ı die 
Kraft war, mit welcher der Hieb geführt wur 
. de, eben dadurch ’desto gefährlicher und tödtr 
licher, je edler der Theil ist, den sie betroßs 
“fen haben 9. Bari ; 
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a) So lange der Verletzte noch lebt, läft sich eine 
gehauene Wunde auch leichter untersuchen und 
beurtheilen, als eine gestochene, wenn sie auch 
"eben so tief und gefährlich wäre, wie diese, _ 


987. 

Schufs- Wunden quetschen, erschüttern 
‚und zerstören zugleich die betroffenen Theile; 
‚sie bluten anfänglich wenig; drohen aber oft 
an der Folge mit tödtlichen Verblutungen; sie 
entzünden sich heftig und gehen leicht in Brand 
jder.in eine erschöpfende Eiterung über; die 













heftigen Erschütterungen verbreiten sich weit 
über die verwundeten Theile, und das Kno- 
shengebäude wird durch sie oft sehr _beschä- 
igt. Der Verlust ganzer Theile ist oft: die 
Folge davon. Innere und edlere Theile 'wer- 
\den durch Schufswunden viel schwerer verletzt, 
ls durch Hieb- und Stichwunden, und die 
wurückbleibenden Schufsmaterialien erschweren 
och die Zufälle.. Hieraus läfst sich auf die 
aehrere Gefahr und den höhern Grad von 


“ödtlichkeit dieser Wunden im Allgemeinen 


sa) Vielleicht trägt auch das Materiale der Ladung | 
" etwas zur größern oder geringern Gefahr dex 
Schulswunden bei. Worüber indessen die chirur- 
gischen Schriftsteller zu Rathe zu ziehen sind, 


I 
1 
' 


Ga 
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9. ‚88. 

r” ergiftete "Wunden im eigentlichen Ver- 
„stande kommen in. der gerichtlichen Arznei- 
wissenschaft nicht vor %), denn giftige Instru- 
mente sind unter uns gänzlich unbekannt. In 
sofern sie.indessen möglich sind, so werden 

. sie unter die sehr gefährlichen, ja unter ‘die 
an 'und für sich, tödtlichen Verletzungen zu 


ET IWEREN (FONE 


‚rechnen seym. Die Beschädigungen oder To- 
‚ desfälle von'äusserlich angebrachten Giften kön- 3 
nen hier ..nicht in Betrachtung kommen (s. Kap. N 
MD als | 
/ f a). Man: könnte mir zwar hier einwenden, der. tolle” y 
Hundsbils sey keine seltene Erscheinung. Dies ist 
wahr, allein diese Verletzungen sind zwar Gegen- 4 
‘" stände der med. Pol., nie aber oder höchst sel 
© „ten der gerichtl. AW. 
ze ‘9. 89 F 
pie sind die Folgen eines hefti 
gen ‘Drucks von stumpfen Körpern auf die 
"Theile des menschlichen Leibes, entweder veı 
möge ihres eigenen Gewichts ‘oder vermöge der 
Kraft, womit sie auf den menschlichen Körper 
“treffen. Oft quetschen sie nur; oft quetscher 
und verwunden sie zugleich. Gequetschte | 
' „Theile sind entweder auf einige Zeit geschwächt 
und aufser Thätigkeit gesetzt, _ oder gänzlich 
zermalmt und tod. Am meisten leiden di 2 
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jBlutgefäfse, in’ welchen das Blut "entweder 
‚stockt, oder aus denselben in das Zellgewebe 
austritt und verdirbt. Daher. die Sugillationen 
«oder die blauen Flecken der Haut, als Folgen 
vund Kennzeichen der Quetschungen. 

“ 3.4 Hr ga 

müs: Quetschungen sind sehr oft, auch wohl 
smehrentheils mit Erschütterungen begleitet, 
vwelche als ein Symptom der Ursache anzuse- 
Ihen sind. Ihre Wirkungen auf innere Theile 
ssind oft desto heftiger, je weniger die quet- 
ende Gewalt auf die äufsern Theile gewirkt 
Ihab a), Wichtige Eingeweide werden dadurch 


oänzlich entzwei gespalten b). Sonst folgt 





auch leicht auf Quetschungen Entzündung, Ei- 

rung, Gangrän; oft auch ein schleuniger 

Tod °). 

I. a) Es irrte sich. der berühmte ELLER, wenn er in 

‚___ einem Gutachten des Ö. Col. Med. (Pyr Aufs. 
No. 2.) läugnete, dafs die Milz von Schlägen und 
Fulstritten geborsten seyn könne, weil äusserlich 
keine Merkmale ‚von Sugillation zugegen waren. Ges 
rade um "desto leichter mufste die Ruptur erfol- 

gen. Richtiger hat also die medicinische Facultät 
© zu Jena‘ (s. Buchorz Beiträge I. S. 5.) in einem 

Hit ‚ähnlichen Falle entschieden, 

b Yon geborstenen, Lungen, Herzen, Bern; Mil- 
‚zen, u. 8. w. sind viele Beispiele in den Schrift- 
'stellern aufgezeichnet, die ich an Ort und Stelle 
 gröfstentheils anführen werde. 


ze 
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6) P: Amman (Prax. vuln. leth. obs. ult.) führt ein 
Beispiel von einem durch allzufest angelegte Ket- 
ten getödten Inguisiten an. Arzerrı (Tom. V, 
Cas. 30,) von einem in der Tortur Getödteten; 
80 wie auch (Tom. VI. Cas. 'ı0.) von einem 
durch blofse Schläge getödteten Menschen. Durch 
Treten, Knieen, Binden, , wurde ein Mensch 
unbedingt tödtlich verletzt; bei Danıeı, (Cas. 22). 

‘Durch Ruthenpeitschen und andere Mishandlun- 
gen, bei Bürrner (Cas. ı.), durch Schläge über 
den ganzen Körper (ibid. C. 31). Man lese noch 
bei Dansen (loe. cit. Cas. 25.) die merkwürdige 
Beobachtung einer schleunig tödtlichen Magenent- 
zündung vom Hufschlage eines Pferdes. — Merk- 
würdige hieher ‚gehörige Beispiele findet man | 
noch bei Morcacnı (de Sed. et Caus. Morb. Epistı 
LI—LIV.) bei Horsmann. (Med. Consuit. I. 81.) 
u. 4. m. 


$. 91. 

“Aufser den Quetschungen giebt es doch 
noch andere mehr innerliche Ursachen, wo- ; 
durch blaue Flecken, welche Sugillationen ähn- 4 
lich sehen, theils am lebendigen, ‚ theils am H. 
todten Körper entstehen können. Am leben- 
digen Körper werden sie durch Scorbut, so wie 
auch durch Faulfieber oder andere ähnliche 
Krankheiten hervorgebracht ?°). In Leichname E. 
entstehen sie sehr bald an dem hartaufliegen- h 
B 
Todtenflecken genannt. In allen diesen Fällen A 
find blaue Flecken die Folge der entwede 2, 







den Rücken und Hinterbacken und werden 
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«sehon bei Lebzeiten oder nach dem Tode er- 
\folgten Auflösung des Blutes. 


a) Ich will mich hier nicht in die Frage einlassen, 
in wie fern Scharbock und Fauliieber einerlei 
Krankheiten sind; dals aber die blauen Flecken 
bei diesen Krankheiten den Sugillationen ähnlich 
sehen, ist bekannt. Doch kommen mit diesen 
die scorbutischen Flecken mehr überein, als: die 
Petechien der :Faulfieber. 


9092: | 
Es hat sich also der gerichtliche Arzt wohl 
wvorzusehen, dafs er bei legalen Besichtigungen 
wwahre, von äufserlicher Gewalt entstandene 
Sugillationen von den vorhin erwähnten blauen 
[Flecken wohl unterscheide °). Um hierin nicht 
2zu irren, muls er sich nicht allein, wo mög- 
lich, nach der Geschichte der domer gebakle: 
nen Krankheit oder Gewaltthätigkeit erkundi- 
egen, sondern durch Einschnitte in die Haut 
den Unterschied gedachter blauen Flecken von 
SSugillationen zu erkennen wissen. Im letz- 
tern Fall findet er wirklich stockendes Blut 
nter der Haut; im erstern hingegen keins. 
® S. Ern. Gorttı. Bosr Progr. de sugillatione in 
 foro caute dijudicanda. Lips. 1773. (In Schue- 
 GEL’s ‚Sammi. Vol. IV. No. 22.) Auch bei der Ob: 
‚ duction neugeborner todter Kinder machen die 


Sugillationen einen wichtigen Gegenstand der Un- 
'tersuchung aus. (s. H. F. Derir diss. de sugil- 
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Iatione :quatenus- infanticidi:indieium. Exlang« 1751, 
in eben derselben Sammlung Vol. I. No. 7.) s, 
weiter unten (. 353. 

Io 


$- 95: 

Die Erschütterungen, als gewöhnliche Ge- 
ner, der Quetschungen und gequetschten 
‘Wunden, besonders der Schufswunden, äufsern 
ihre schädlichen Wirkungen beinahe ehren 
theils unvermerkt, vorzüglich auf Muskeln 
durch Lähmung ihrer Reitzbarkeit, auf Nerven | 
durch Abstumpfung ihrer Kraft, auf Gefäfse } 
durch Schwächung, _ auf Eingeweide durch 
Risse, Blutergielsung, Entzündung und ihre | 
Folgen. Am schädlichsten wirken sie auf das 
Hirn bei Kopfverletzungen; doch beinahe auf 
ähnliche Art auch auf Brust und Unterleib > .. 
a) Pi meine wermischten medicinischen Schriften UL 

S. 164 u. fl. Auch die Lehre der GegenstönchH 


läfst- sich ‚auf die Verletzung der Brust und des f 
Unterleibes anwenden. Er 





9. 94 | 
Die Verletzungen also, welche mit Er- a 
schütterungen der betroffenen Theile verge- ” 
‚ sellschaftet sind, werden dadurch in einem no 
hern’ Grade tödtlich, als sie es ohne dieselben \ 
gewesen seyn würden. Ihre Wirkungen sind 
bisher yon. den gerichtlichen . ‚Aerzten geringer 
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geachtet worden, als es. die Wichtigkeit der 
Sache erfordert hätte. 


$: .95- 
Verrenkungen und Beinbrüche sind, gleich 


ken Quetschungen,. Folgen einer trennenden 
‚Gewalt von stumpfen Körpern, wodurch die 
Knochen entweder in. ihrer Substanz oder in 
Uhren Zusammenfügungen eine Trennung er- 
Jeiden. Sie sind mit heftigen Erschütterungen 
Segleitet, und ihre Folgen sind Entzündung, 


3rand, Eiterung, in,'einigen Fällen Lähmung, 










'Terlust "des Gebrauchs der Gliedmafsen und 
anter gewissen Complicationen | der unvermeid- 
iche Tod 3). Diese; Verletzungen sind also, 
sach Umständen, in höherem oder en 
srade tödtlich. | 


i a) Auf Beinbrüche oder V ra der Dre 
‚Wirbelbein- und der Becken- Knochen erfolgt 

2. B. sehr oft eine Lähmung der untern Glied- 

“ mafsen. , Nach andern Frakturen .ereignen sich 
nicht selten heftige Krämpfe. Ein mehreres hier- 
von lehrt die Chirurgie. 


9. 96. 
Verbrennungen sind die Folgen der hefti- 
ven, reizenden,. fressenden und zerstörenden 
Wirkungen, welche das Feuer, jeder feurige 
ınd glühende Körper, und jede kochende 


‘ 
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Flüssigkeit auf irgend einen Theil unsers Kör- 
pers zu äulsern fähig sind. Es giebt der Ver- 


























brennungen verschiedene Grade, welche auch | 
in verschiedenem Grade gefährlich, ja tödtlich | 
sind #2), je nachdem sie mehr oder weniger 
empfindliche Theile — einen grölsern oder 
kleinern Umfang des menschlichen Körpers ber 
troffen haben. Nach dieser Norm hat sie der! 
gerichtliche Arzt zu beurtheilen b), | 


a) Ich führe einige Beispiele an. Arserrı (T. IL 
Cas. 95.) hat den Fall von einem Bauerburschen 
aufgezeichnet, der in den Cofent fiel und bald ; 
darauf starb; und. (Cas. 107.) von einem Mäd- 

chen, welche in die Yürze fiel nnd nur noch 
vier Stunden lebte. In den hiesigen Brauhänsern 
ist der Fall nicht selten, dafs die Arbeiter in den 
koclienden Braukessel Ellen und mehrentheils in- 
nerhalb 24 Stunden sterben, wenn sie nicht gleich 
todt herausgezogen werden. Eine ähnliche Be- | 
wandtnifs hat es mit den Verbrennungen in un? 
gelöschten Kalkgruben. Ich erinnere mich im 
Hönigl. Hospital zu Strafsburg sieben Soldaten 
gesehen zu haben, welche bei dem unvorsichti- 
gen Ausräumen eines Pulverthurms, wobei das 
wenige noch übrige Pulver Feuer fieng, so be 
schädigt wurden, dafs sie wie gebraten aussahem, 
Nur zwei davon, die Mindestbeschädigten, kamen | 
mit dem Leben davon. En 

'b) Von. Selbstverbrennungen nach dem zu häufig 1 
Genuls des Brandweins wird weiter unten (Ab* 
schn. U. Kap. 8.) die Rede seyn. 


E 
873, 
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9. 97- 
Endlich ist hier auch noch der Entzün- 
dung, als der beinahe immer nothwendigen 








ind unvermeidlichen Folge der oberwähnten 
Verletzungen, so wie auch der Vergiftungen 
nd vieler anderer Ursachen %), zu gedenken. 
uf sie folgt oft Eiterung, oft Brand. ‘Die 
‚Gefahr und. Tödtlichkeit einer jeden Entzün- 
dung hängt ab von der Möglichkeit ihr vorzu- 
eugen, oder sie wenigstens zu zertheilen, 
wenn sie unvermeidlich wer, so wie auch von 
der Wichtigkeit des entzündeten Theils und 
er durch sie gestörten Verrichtungen. 


a) Entzündung ist sehr oft die wahre Ursache des 
Todes, wenn auch eine andere angegeben wor- 
 denist. So z.B. bei Bünrner (loc. cit. ‚Cas. 29;) 
war ein Mensch nicht an’ Schlägen, sondern an 
einer Lungen - und Magen - Entzündung ‚ die er 
sich durch Rangen, Schreien und heftige Bewe- 
gungen: zugezogen hatte, innerhalb. 24. Stunden 
gestorben. Ein Brandweinsäufer starh eben so 
 (Cas. 30). Ein anderer nach einem ‚heftigen 
Aerger (Cas. 32). Bei einem todt gefundenen 
alten Manne fand man aulser einigen alten Ge- 
schwüren und vielem Ungeziefer auch eine Ma- 
gen- und Darm - Entzündung ‚„ als Todesursache 
(Cas. 33). Mehrere Beispiele der Art werde ich 
an einem andern Orte anführen. 
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9: 98: 
Wenn',auf die Entzündung, sey ‚es aus 

welcher Ursache es wolle, der Brand erfolgt, 
so hängt die Bestimmung .des Grades der: Tödt- 
lichkeit von der Aufsuchung; der mitwirkenden } 
Ursachen: ab: ?%), wozu dem Arzte eine genaue j 
Geschichte der vorhergegangenen Krankheit nö- 
thig ist. Die Kennzeichen des Todes an der 
Gangrän im Leichname sind blaue Flecken auf 
der Oberfläche des Körpers, welke, gehleck. 
und 'eingefallene Lungen nebst schwarzem, e) 
flüssigem Blute im Herzen d). Wenn aber die 
Entzündung in Eiterung‘ übergeht, . so, hängt 
der gute Erfolg und die Gefahr. von der Mög- 
lichkeit oder Unmöglichkeit ab, dem Eiter den 
Ausflufs nach aufsen zu schaffen. Innerliche] 
Eiterungen werden zur materiellen Ursache) 
der in dlstichtäg Hiernach hat. ‘sich. de 4 
gerichtliche Arzt in der Beurtheilung solche - 
Fälle zu richten. 4 


a) Bei ZITTmanNn dlib. eit. Cent. V. .Cas. 72.) fin 
den "wir das Beispiel einer Gangrän, welche a £ 
eine übel angestellte Aderlals erfolgte. Die Tödt- 

| lichkeit ist in diesen Fällen oft zufällig, oft aber 
auch unbedingt; nach Umständen. Eine einfache 
Wunde wurde durch eine Fieber - Metastase, we 
che die Gangrän "herbei führte, tödtlich. (s. Rıc = 
TER Ch. B. XLS. 401). 

b) S. meine Gerichtl, Med. Beobachtungen. B. I. S. 59 


Viertes Kapitel. 
TPödtlichkeit der Verletzungen der v erschiedenen Theile 


jies mmansanliheh Körpers näch ihrer Lage "und ihren 
ER SEIFE Fee ya ar Bee Verrichtungen. say, 


® 
5 EREMERNIL SIR 

.$ 99 
a die verschiedenen Theile des menschlichen 














‘Xörpers nicht von gleicher Wichtigkeit für das 
3anze der thierischen Oekonomie sind; da.die 
ürreebarkeit, d. i. Empfindlichkeit und Reitz- 
arkeit, denselben nicht in gleichem Grade bei- 
wohnt; folglich .die, verschiedenen Gattungen 
con Verletzungen in gleichem Grade doch in 
kücksicht der Folgen sehr verschiedene Wir- 
ungen äufsern, je nachdem sie einen wichti- 
eern oder minder wichtigen Theil des mensch- 
‚chen Körpers betroffen haben, so haben die 
tichtlichen Aerzte von jeher ihre vorzüglich- 
te Aufmerksamkeit auf die Bestimmung .der 
"ödtlichkeit der Verletzungen nach ‚diesem 
Iaalsstabe gerichtet ?). | 


b 


: reits Verstorbenen ist die Aufsuchung der Ur- 


deren Hölen die meisten Sinnorgane ihren Sitz 


sinnlich auffallen, auch die Wirkungskraft der 
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schaft am’ oftesten vorkommen '®)j und deren I 
Beurtheilung von 'Seiten des gerichtlichen Arz- N 
tes den geübtesten Scharfsinn..und ‚die schärf- | 
ste Beurtheilungskraft erfordert. Sie gründet 
sich ‚ganz auf die neueste verbesserte Lehre von | 
den. ‚Kopfverletzungen.; ;b). Bei nochsLebenden | 
ist die Prognosis schwer und trüglich ; bei be- 


sachen der Tödtlichkeit um desto schwieriger, 
da, manche derselben mit dem Tode. selbst ' 
verschwinden und im Leichnam nicht mehr $ 


gegenw ärtigen nicht leicht zu berechnen ist. 


a) Dies bemerkt Varentın (Pand. M. L. P. I. $. 
‚U. Introd. $. ı.) ganz Tichtig ‚ und man darf nur 
die Beobachter‘ lee so wird man in 
den, dals im Ganzen die Hälfte ihrer aufgezeich- | 
neten Beobachtungen Kopfverleizungen betreffen. 


F 


» Ich verweise diesfalls vorerst auf Rıcuter (Am 
a der Wundarzneikunde B. II.) und dann. 
auf meinen Unterricht in der W. AK. si 
.‚ 1798. (Abschn. IV. Kap. ı). 


2,403. 
Der Kopf hat äufsere und innere Theile, 
Jene bestehen aus den allgemeinen Bedeckun+ 


gen und der knöchernen Hirnschachtel, nebst 
ihren zum -Gesicht gehörigen Anhängen, r 


* habe 


2 
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haben. Die innern begreifen unter sich das 
‚Hirn mit allen seinen Theilen und Hüllen. 
Die Verletzungen des Kopfes betre :ffen entwe- 
‘der die äulsern oder die innern Theile. Diese 
‘führen mehr Gefahr mit sich als jene. _ Sie 


‚werden entweder mit spitzigen, schneidenden 














‚oder mit stumpfen Werkzeugen beigebracht. 

Gewöhnlich sind die letztern gefährlicher als 

die erstern ?). | 

a) Man kann durchgängig behaupten, dafs keine 
Kopfverleizung ohne Gefahr ist. ‚Auf gestochene 
Wunden erfolgt oft Ergielsung oder Windg 
schwülste. Mit Contusionen ist immer die so 
sehr gefährliche Erschüttexung verknüpft, wovon 
hiernächst, 


$. 104. 

Stichwunden am Kopfe dringen selten wei- 
er als bis auf den Hirmschädel, und können 
wur durch mitwirkende Ursachen ‚gefährlich 
ınd tödtlich werden. Indessen können sie 
och auch entweder durch natürliche Liicken 
es Hirnschädels 2), oder an dünnern Stellen 
sselben b) bis in das Hirn durchdringen und 
sselbe mehr oder minder tief verwunden. 
as Unvermögen der Kunst, die Tiefe der Wun- 
e selbst zu erforschen und ihre Heilmittel 
uwenden, macht, dafs solche Wunden mech- 

H 


rentheils an sich oder wohl gar absolut- tödte 
lich ausfallen. 
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a) 2. B. duch eine Augenhöle, P, Amman (Praxis 
vuln. leth. Dec, II. Obs. I.) gedenkt eines Stiche: 
mit einem Zaunstocke durch die rechte Augen 
höle ins Hirn, welcher den folgenden Tag abso4 
lut-tödtlich ausfiel. Auch bei Zırrmann komm 
diese Geschichte vor. Mıcuarnis (s. Mos. Rech 
B. VL p. 27 sqq.) erzählt eine ähnliche merks 
würdige Geschichte von einem durch das Auge 
ins Hirn gedrungenen Mundstücke einer Tabacks 
pfeife. Der Tod erfolgte innerhalb 6 Stundem 
Er erfolgte nach 8 Stunden auf «einen Degenstich 
in die Augsntehe (3. „ein Med. Berol. IV. 76) 
und fast unmittelbar nach dem Stich in einem 
andern Fall bei Horrmann (Med. consult. V. 336 
mit einem ‚grofsen Blutverlust. Bei VALEnTis 
0Pand. M: L. P. U. S. U. Cas. ı2.) kömmt dei 
Fall eines eben solchen Stiches mit einer Mistg ga: 
bel vor, auf welch&h innerhalb 36 Stunden de 
Tod erfolgte. Die Leipziger med. Fakultät er. 
kannte auf absolute Lethalitä. — Oder du ch 
die Fontanelle. So tödtete eine Mutter aus Be 
-bensüberdruls ihr eigenes ein und ein halbjährk 
ges Kind. (S. ALBERTI Tom. ]J. app. Cas. 10 
b) Z. B.-durch den schuppigen Theil des Schl 
beins. Eine Wunde der Art fiel nach Verk 
eines Monats tödtlich aus. Man fand einen E 
tersack im Hirn (s. ALgzrrtı Tom. 1. Cas. 
In einem andern Falle (s. P. Anman Med. O 
Cs. u war die ra des Hirschfängers 


zät., Eine Ohdaciar war r nicht ER 
h 5 
diese Geschichte findet mian bei VALENLIN 
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Sect. II. par. I. cas, 8.) mit allen Aktenstücken 
eines deswegen zwischen der med. Fakultät zu 
Rostock und einem D. ScaLerzer geführten 
"Streites wieder. Auch eben daselbst (Cas. 3.) 
noch eine zufällig tödtlich ausgefallene Stichwunde 
in Kopf und Hirn. Hierher ist endlich auch der 
Fall in meinen N. ger. med. Beob, 1. No. VI, S. 
98 u. ff. zu rechnen. Der Stols von einem 
stumpfspitzigen Instrumente gieng durch die obere 
Wand der Augenhöle ins Hirn, und verursach- 
te eine schnell tödtliche Entzündung der Hirn- 
häute. 


$. 103. 
Hiebwunden dringen entweder nur durch 
. die. äufsern Theile und sind dann für wenig 
mehr, als für simple Hautwunden anzusehn, 
ı die nur zufällig tödtlich werden können. Mit 
ı mehr Gewalt geführt spalten sie den Hirnschä- 
f del und dringen in das Hirn selbst. Wunden 
‘der Art, wenn sie nicht beträchtlich sind, 
| könnten auch wohl mit Substanzverlust ver- 
\bunden seyn, ohne darum tödtlich zu werden. 
"Wenn sie aber sehr tief eindringen ®), oder 
(das Instrument ist etwas stumpf b) und ver-. 
tursacht zugleich eine Hirnerschütterung, oder 
tes werden beträchtliche Blutgefälse mit ver- 
Netzt © ), so werden sie in höherem ‚Grade, ja 
oft auf der Stelle tödtlich. Zwischen den 
Wunden .des grofsen und kleinen Hirns ist: 

He 
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übrigens in Rücksicht der Tödtlichkeit kein | 
Unterschied. 




















a) Z. B. Husarensäbelhiebe, wie sie in der Feld 
chirurgie wohl oft vorkommen mögen. In den 
gerichtlich - medicinischen Schriften habe ich in- 
‚dessen kein Beispiel der Art gefunden. 


b) Z. B, mit der scharfen Seite eines Beils, welche 
selten scharf genug ist, um nicht zugleich wie | 
ein stumpfer Körper zu wirken. Der Hirnschä- 
del splittert mehrentheils zugleich. Zwei solche | 
Kopfwunden wurden von der medicinischen Fa- 
kultät zu Leipzig für unbedingt tödtlich erklärt 
(bei ZırrTmann Cent. IV. Cas. 46 et 47). Einen | 
ähnlichen Ausspruch gab die med. Fakultät zu | 
Halle in gleichem Falle, ungeachtet aller Sophi- ) 
stereien der Defensoren des Inquisiten (s. Arver- 
TI 0m;5; Cas. 26). BE 


23) Eine mit der Schärfe des Beils gemachte zwviefa- 
che Kopfwunde war mit einer starken Verblu- 
tung aus der verletzten Arterie der harten Hirn- 
haut begleitet. (s. meine .ger. med. Beobachtungen | 
1. No. 4). Bucsonz hat eine ähnliche Beobach- 
tung (Beitr, B. 1. Obs. 4). Noch vor Kurzem 
habe ich bei einem merkwürdigen Vorfall eine 
grolse Zerrüttung des Hirnschädels und eine be- ) 

trächtliche Lücke in demselben durch Abhoblung ” 
des Schlafbeins beobachtet. Die Mordthat war 
mit einem Beil verrichtet worden. 4 


$. 106. 
Zerrissene und contundirte Wunden eini- 4 

‘ger äufsern Theile des Kopfes; z. B. des Schlaf- 
"muskels, der Sehnenhaube, der Beinhaut des 
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| Hirnschädels u. s. w. verdienen noch eine eigene 

Erwägung. Zwar sind sie an sich nicht so 

ısehr gefährlich; allein, wenn sie mit Brüchen 
des Hirnschädels und andern Verletzungen des 
| Kopfes vergesellschaftet sind, so erschweren 
:sie die Zufälle und Schöhen den Grad der 
Tödtlichkeit Ss: 


a) Durch den Schlag mit einer eisernen Schüppe 
wurde der Schlafmuskel zerrissen und der Hirn- 


schädel gespalten. — Durch einen harten Fall, 
auf die Erde wurde eben dieser Muskel sehr ge- 
quetscht — und in einem andern Falle war diese 


Quetschung mit einem Risse des Schlafbeins ver- 
bunden (s. ZıTTmann Oas. 11.12. ı6 et 18). 


9. 107. | 
Noch gehören zu den äufsern Kopfverlet- 
"zungen diejenigen, wodurch Organe der Sinne 
sschwer verletzt und oft sogar ihr Verlust ver- 
tursacht wird. Wunden des änfsern Ohres, der ' 
iZunge, der Schleimhaut gehören dahin. Vor- 


züglich aber sind die Augen mit ihren Bedek- 





kungen den Verwundungen, Quetschungen und 
‘daher rührenden Entzündungen vor andern 
Jausgesetzt, ‚und gänzlicher oder ‚partieller Ver- 
lust des Gesichts, als ein unheilbarer Schade, 
die Folge davon ®). 


| 
Ma 

| a) Dies sind unter allen beinahe. die am Öftersten 
| . vorkommenden Verletzungen in der gerichtl. me- 
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dicin. Praxis. Bei Schlägereien unter dem Pöbel 
geht es selten ohne Contusionen und Sugillatio- 
nen der- Augen und andere dergleichen Verletzun- 
gen ab. 


$. 108. 

‚Die gefährlichsten Kopfwunden aber wer- 
den durch stumpfe Körper oder durch schwere 
Fälle auf harte Körper verursacht. - Der Kopf 
ist so gebaut, dafs däs darin gelegene Hirn 
durch jede äufsere” Gewalt leicht erschüttert 
wird, und das Hirn so zart, dafs beinahe jede 
Erschütterung desselben dem Leben gefährlich 
wird. Sehr oft sind zwar in solchen Fällen 
auch äufserliche Verwundyngen da; allein die = 
innern Beschädigungen sind die gefährlichsten. 
Oft sind diejenigen Kopfverletzungen im höch- 
sten Grade tödtlich, bei welchen man an den | 
äufsern Theilen D Bau eine Spur von Quetschung | 
bemerkt a), 


a) Davon. zeugen sehr viele Beobachtungen bei den 
Schriftstellern. Zırrmänn (Cent. V: Cas. 33). 
hat die Geschichte einer Verletzung der Art auf 
bewalirt, wo man durch die Section einen Rifs 
in der dritten Hirnkammer (?) und ein starkes 
Extravasat fand. Im der darauf folgenden Beob- 
achtung war der Sinus im 'sichelförmigen Fort- 


satze geborsten. Bei BÜTTNER (Cas. ı4.) lesen 7 
wir die merkwürdige Geschichte eines nach bei- 


nahe drei Wochen tödtlichen Schlages auf den 
Kopf mit einem Stiefelknecht, ohne Risse, Ex- 7 
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travasat, noch Entzündung. Vielleicht ist hier 

nicht alles von der Rrankengeschichte gehörig be- 
kannt geworden. Desto mehr bewveiset aber für 
unsern Satz die ıste Beobachtung. Ich rechne 
hierher einen Fall in meinen gerichti. med. Beob- 
acktungen (B. I. No. 2.) und verweise nur noch 
auf Taroen (Neue Bemerk. und Erfahr. III. 'p. 
64 und ı25). Man wird in den angeführten 
Stellen verschiedene Fälle von Kopfverletzungen, 
ohne Kennzeichen von änßserlicher Gewalt, und 
doch mit gefährlichen Zufällen, ja mit laden 
„Ausgange, begleitet finden. 


9. 109. 
Das erste, was dem gerichtlichen Micee 


ei Kopfverletzungen in die Augen zu fallen 
iflegt, sind Risse, Gegenrisse und Brüche im. 
Jirnschädel. An und für sich haben diese 
Verletzungen keine tödtliche Gewalt Sie 
und aber Fingerzeige auf wichtigere Beschä- 
bgungen im Hirn selbst, ungeachtet diese 
uch ohne jene zugegen seyn können. Was 
1so die Kopfverletzungen so sehr gefährlich 
aacht, das sind: ı) Erschütterung des Hirns, 
)) Ergielsung und Stockung, des Blutes in und 
um das Hirn, 3) hierauf oft unvermeidlich 
folgende Eitersäcke im Hirn, 4) Entzündung 
and Eiterung der Hirnhäute. Alle und jede 
“eichenöffnungen der an Kopfverletzung Ge- 
torbenen führen uns auf eine von diesen Ur- 
jachen des Todes zurück. 
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a) Doch finde ich bei Bucnonz (Beitr. IV. S. 50.) \ 
ein trefliches Gutachten des Hın. G. R. Lover 
über einem Fall, in welchem nach ziemlich leid- 4 
lichen Zufällen der Tod beinahe erst ganzer drei” A 
Monate nach der Verletzung erfolgte. Im Stirn- 
bein fand sich eine nach unten zu sich erstrek- 
kende Fissur, eine Ablösung der dicken Hirnhaut, 
eine verdickte Lymphe an derselben nnd Caries 
der innern Tafel des Schädel. Was war hier” 
die Ursache des, nach Hrn. Loper’s richtigem © 


. Ich sollte beinahe vermuthen, dafs eine Entzün- 
dung der Hirnhäute Statt gefunden, wovon die 7 
‚coagulirte Lymphe herrührte, darnach Caries — 
und durch Nervenzufälle der Tod erfolgt ist. | 


6,140: 


Erschütterung ist mehrentheils mit Blut- " 
ergielsung. begleitet und hat ihre verschiedene > 
Grade. Ein höherer Grad von Erschütterung 
ist. jederzeit die vorzüglichste Ursache eines 
plötzlichen oder wenigstens schleunigen Todes 
bei Kopfverletzungen. Selbst die Blutergiefsung % 
ist. eine Folge der Erschütterung. Im Leich- 
name aber läfst sie keine Spur von sich zu- 
rück; daher ist ihr erofser Antheil an de 
Tödtlichkeit der Kopfverletzungen sehr oft über- 
sehen, und in manchen Fällen auf zufällige 
Tödtlichkeit erkannt worden, wo sie vielmehr 
unbedingt und unvermeidlich war ®%). 
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a) Man wrnndert sich billig über manche leichtsin- 
nige Urtheile ganzer Fakultäten über Kopfverlet- 
zungen, deren unvermeidliche Tödtlichkeit in die 
Augen fällt. Dieser Vorwurf trifft indessen eine 
mehr als die andere. Der erste Fall bei VaLEn- 
DIN (Pand. med. leg: P. I. S. II.) betrifft eine 
nach 5 Stunden tödtliche Kopfverletzung von 
Schlägen. Die Fakultät hielt sie für zufällig vödt- 
lich. Ich übergehe die zweite und vierte Ge. 
schichte von eben der Art. In der fünften kommt 
eine nach 5 Stunden tödtliche Verletzung mit 
Fissuren und einem beträchtlichen Extravasat vor. 

- Sie. wurde für zufällig wödtlich erklärt, nach sehr 
seichten Gründen. Durch solche Vorfälle. veran- 
lafst haben MAucHART, WERNER u. a. (8. (. 50.) 
der absoluten Tödtlichkeit mehr Ausdehnung zu 
geben versucht, 


SEE. 

In der Erschütterung liegt der Grund des 
‘aöhern Grades der Tödtlichkeit der Schufswun- 
den am Kopfe, wenn sie auch nur die äufsern 
[Theile betroffen hätten; denn die absolute 
Wödtlichkeit der durchdringenden ist wohl noch. 
svidenter. Man kennt die Kraft der sogenann- 
een Luftstreifschüsse ‚ bei welchen jedoch wahr- 
ne eine wirkliche Berührung der vor- 

eikommenden Kugel Statt findet ), Wenn 


ber. die gleichsam matt gewordene Kugel im. 





“rm oder wenigstens unter dem Hirnschädel 
vwurück bleibt, so sterben die Kranken etwas 
jpäter an Eitersäcken im Hirn b), 
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a) Dafs ich mit Levacner und Rıcarer hierüber 
einstimmig derike, habe ich schon in meinem Un- ” 


terricht £ WA. ($. 251.) bezeugt, 


b) Der im Jahr 1734. den 3osten Jun. bei Parma 
durch eine sogenannte matte Kugel am Kopfe be- 
‚ troffene Soldat, (8, MorAann verm. Schrift. $. ı 
u. f£,) welcher neun und einen halben Monat ; 
nachher zu Paris, wohin er zu Fulse zurück ge- 
gangen war, starb, hatte die Kugel noch im 5 
Kopfe. Sie stack zwischen dem Hirnschädel und 3 
der Dura Mater, und die Hälfte des Hirns war 
in Eiterung. Das beim Schützenplatze getroffene a 
sieben und ein "halbjährige Rind bei Prr (Aufs. = 
IV. No. 14.) starb den gten Tag; ‚die Kugel stack a 
im entstandenen Eitersacke. . 


4 


Ergiefsung ‘von Blut ist eine andere ‚To- 
desursache bei Kopfverletzungen; mehrentheils? 
begleitet sie die Erschütterung (s. $. 110). 
Sie bleibt im Leichname sichtbar, und es ist‘ ] 
beinahe kein Zwischenraum im Hirn, wo der-' 
gleichen nicht gefunden seyn sollte, z. B. auf. 
der Oberfläche der Halbkugeln, auf der unterm 
Fläche, zwischen dem .grofsen und kleinen 
Hirn, in den Hirnhölen %. Auch sogar in der 
Substanz des Hirns selbst bildet sich das aus- 
getretene Blut widernatürliche Hölen b). Meh- 
rentheils findet man dieses Blut geronnen und 
EIOHBENL. wie Membranen ausgebreitet °). | 
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a) Bisweilen Keit eine Hirnwassersucht (hydrops 
cerebri) mit allen ihren Zufällen, z. B. drücken- 
de Kopfschmerzen, Lichtscheu u. s. :w. .BÜüTT- 
NER (loc. cit. Cas. 6.) führt ein solches Beispiel 
an; -und der Fall bei Born (de ren. vuln. Sect. 1I- 
"Cap. 1.) scheint eben der Art gemesen zu seyn. 


1b) Unter der vordern linken Hirnhöle Fl ich einst 

nach einem schweren Fall von einer ziemlichen 
Höhe eine widernatürliche Höle mit einem coa- 
gulirten Extravasat ausgefüllt. 


>) Hicraus arteller zum Theil die Nichtigkeit des 
, Vorurtheils vom Nutzen ‘und von der Nothwen- 
| digkeit des Trepans. bei Kopfverletzungen; wel- 
‚ches ich hier um desto mehr anführen mufs, da 
es noch ‚jetzt ein Hauptargument der Defensoren 
ist, die. absolute Tödtlichkeit einer. Kopfverlet-. 
zung in Zweifel zu ziehen, wenn die Trepana- 
tion unterlassen "worden, oder nicht Statt finden 
konnte. Freilich haben Aerzte und medicinische 
" Fakultäten (s. 6. 110, Note a.) diesen Irrthum 
‚begründet; indem sie sehr oft die unterlassene 
Trepanation zum Grund ihres Urtheils anführten, 
wenn sie die wichtigsten Kopfverletzungen für 
zufällig tödtlich erklärten. Um so mehr ist.es zu 
verwundern, dafs bei Bupäus (Misc. P.1I. Cas. 9.) 
eine den ııten Tag tödtlich ausgefallene Kopf- 
verletzung, “\velche der Physikus wegen unter- 
‚bliebener Trepanation für zufällig tödtlich gehal- _ 
‚ten hatte, von drei verschiedenen Fakultäten für 
‚absolut tödtlich eıklärt wurde. In den neuen 
Zeiten haben verschiedene einsichtsvolle Männer, 
unter andern Bürtver (‚Unterr. v, d. Tödt. ‚der 
Wunden p- 60.) anerkannt, wie gering der Nut- 
zen der Trepanation bei Kopfwunden sey, und 
ich bin duich verschiedene Vorfälle, die sich un- 
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ter meinen Augen zugetragen haben, (s. gerichthl 
Med. Beob. B. I. Cas. VIIL) bei Per ( Aufs. B. 
VI Cas. 18. und B. VII. Cas. 15.) so wie arıch 
bei’ Loper: (Jurn.: B. IL. St =. $: 253 ff.) 
eben derselben Meinung bestärkt worden. Zwar 
erheben sich jetzt wieder unter den Neuern ver 
schiedene Stimmen für die ungesäumte Anwen 
dung des T'repans bei Kopfverletzungen. Sie has 
ben vermuthlich ihre Gründe; ich habe die m - 
'nigen und wenn ich irre, so irre ich mit Schuum 
RER, DesauLt, Rıcnter u. a Bin also we 
nigstens vorerst in guter Gesellschaft (s. übrigens 
meine gerichtl. Med. Abh. I. p. ı7 u. ff.) 


= 


$- ‚112: 

Erschütterung und Ergielsung sind also, 

die frequentesten Todesursachen bei Kopfver- 
letzungen durch stumpfe Körper oder schwe 
Fälle 9. Auf die Gestalt des Instruments 
und ob es an und für sich zu tödten fäh £ 
. sey P), sieht der gerichtliche Arzt nicht, son- 
dern auf die Gewalt, mit welcher dasselbe ge 
wirkt hat; daher auch mit starker Hand: sch 
bene Ohrfeigen tödtlich ausgefallen sind 
Dennoch ist nicht jede Verletzung am Kopf 
durch Ers chütterung und Ergielsung unbeding 
tödtlich, sondern die Beurtheilung hängt va 
der versuchten oder versäumten Möglichke 
ab, diese Todesursachen durch die Anwendur 
einer zweckmälsigen Heilart aus dem Wege : 


räumen 4), 


| 
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sa) Ich verweise diejenigen meiner Leser, » welche 
gründliche Beurtheilungen von Kopfverletzungen 
| lesen wollen, vor andern auf Danızr’s Samm/, 
‚von Gutachten, auf Prı’s Aufsätze und BucHorLz 
| Beiträge, 
| 





}b) Ich habe schon oben (9. 80.) ; dafs der 
| Unterschied zwischen einem /ethalen und. ölleihalen ' 
‘Instrumente, “welchen die Rechtsgelehrten an- 
‚ nehmen, für uns unwichtig ist, ‚Die gefundenen 

Wirkungen mit der verletzenden Kraft verglichen, 
! müssen den Ausschlag geben. 


© Von tödtlichen Ohrfeigen handelt Bürrner (/ib. 
eit. (. X,) eigends, Er legt eine besondere Beob- 
achtung (s. Obs. ı7,) zum Grunde, wo der Tod 
| nach einer wie eine Pistole knallenden Ohrfeige, 
von welcher der Eindruck der fünf Finger noch 
am Leichname zu sehen 'wyar, erfolgte. _ Doch ist 
vielleicht mit in Rechnung zu bringen, dals der 
"Verstorbene anf die Erde fiel und den Kopf an 
die andere Seite aufschlug. Sonst haben wir noch 
„ ältere Geschichten von tödtlichen Ohrfeigen, Z. 
| B. bei ALserrı (Tom. U. Cas. 15). Ein einjäh- 
ziges Kind wurde durch zwei Ohrfeigen getöd- 
tet; bei Zırtmann (Cent. IN. Cas. 36.) bei VaA- 
 LENTIN (Novell. Cas. 41). In einem ähnlichen 
Falle fiel bei Has£nzsr (P. II. Obs. 9.) die Ent- 
“scheidung zweifelhaft aus. Noch einige ältere 
und neuere Geschichten von tödtlichen Ohrfei- 
gen habe ich in meinen Bonn med. Ablı. Ip. 
er er 





Hülfe uns jedesmal berechtige, auf einen mindern 
Grad der Tödtlichkeit zu schlielsen. Kann es in- 


) Ich will zwar nicht behaupten, dafs ee 
‚ dessen geschehen ohne jemanden zu besinträch- 
| 
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tigen, so ist kein Bedenken dabei, Von Beispie, 
len winimeln die Schaifisteller. 


N. 


‘in Eiterung übergeht. _Da noch nicht er 
sen ist, dals es. in des Arztes Macht 'stehe 


einer solchen Eiterung, auch durch die zweck 


mäfsigste Hülfe der Kunst ®) vorzubeugen, s0 


BR wir uns s berechtigt, diese Fälle unter 


tödtlichen zu rechnen b); es möchte denn seyn 
dafs der Eitersack nicht tief lag, und dem Bi- 
ter. ein bequemer Ausfluls verstattet werden 
konnte °). n ; | 


a) Ich nehme hier das Wort „Hülfe der Kunst in 
seinem edelsten Verstande, wie es Hr. Tope 
a. ©.) verlangt. Es bleibt indessen i immer gewi 
" dafs es Fälle giebt, wo auch die in den neue 
Zeiten so vervollkommte chirurgische 'Therap 
tik zur Heilung gewisser Verletzungen nicht 
"zeicht., 


b) Beispiele ‚von solchen Vereiterungen, welche 
die Hälfte “einer halben Hirnkugel zerstören, & 
sie tödtliche Zufälle erregen, finden wir bei 

" Anman, (Pr. vuln. leth. Dec. IV. ‘Obs. 5.), # 
Zırrmann, (Cent. IV. Cas. 24. Cent: V. Cas. i 
bei ALs£rtı, (Tom. I. Cas. 27:), bei Prr, (A 
Tom. U. Obs. IL), bei Bürrnar, (Cas.43 
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75.), bei Hasenest, (P. II. Cas. 50). Einige 
ähnliche habe ich schon anderswo ($; 80. Not. a. 
und {j. 104. Not. b.) angeführt. 


c) Die meisten und merkwvürdigsten Geschichten 
von geheilten Vereiterungen des Hirns, \venn 
| ein gehöriger Ausflußs Statt fand, hat ArnEMmANnN 
| (s. dessen- Versuche "über Gehirn und Rückmark 
Abschn. II, Kap. 2.) gesammelt und beurtheilt. 
Ob ein Einschnitt in das Hirn, um einen Eiter-' 
| sack auszuleeren, erlaubt sey?. hat die Chirurgie 
| noch nicht entschieden. 
j d 
| 
j 


x ENTE U 
“ Die neuere Chirurgie hat uns eine vierte 













odesursache: der Kopfverletzungen kennen ge- 
lehrt, nemlich die Entzündung der Hirnhäute 
nd Eiterung der‘Oberfläche des Hirns. Die 
ıfahrung hat gezeist, dals eine, zweckmäfsige 
Heilmethode dieser Krankheit leichter vorbeu- 
Ege, als sie heile. Hiernach wird ihre Tödt- 
lichkeit in der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
beurtheil. Man findet nach dem Tode sehr 
oft die verdickte Hirnhaut vom Schädel ge- 
ennt, oft durch Risse beschädigt; jederzeit 
aber grolse blaue entzündete oder brandige 
tellen in derselben, und die Oberfläche des 
"Hirms, wenigstens gröfstentheils, mit einer 
eiterartigen Materie. überzogen ) 


a) Diese Entdeckung und die gegen die unexrkannte 
Krankheit gerichtete Heilmethode mit kalten Um- 
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schlägen haben wir Schmuckern zu verdanken, 

dessen Verdienste jetzt anfangen verkannt zu wer. 
den. Neuerlich hat Desaur.r eine vielleicht noch 

wirksamere Curart gegen diese Krankheit vorge. 

schlagen. "Indessen fällt sie noch sehr oft tödt- 
lich aus. Beispiele davon findet man vorzüglich. 
bei Prr (_Aufs. VI. Cas. ı8. (von mir) und Cası 
ı9. von dem Herausgeber selbst; auch B. VOR 
Obs. 15). Der Tod erfolgte mehrentheils gegen‘ 
den ıgten Tag. _ Doch habe ich auch schon ein. 
Beispiel (s. N. G. 7. B. I. No. VI.) angeführt, 
in welchem der tödtliche Ausgang sehr schnell 
erfolgte. Vor Zeiten trepanirte man auch in sok 
chen Fällen ohne Bedenken, und die herrschende 
Verblendung verbarg die Zweckwidrigkeit dieser 
Operation (s. fj. ıı2. Not. c.) 
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vermöge des Consensus des Hirns mit den Ein- 
geweiden der Brust und des Unterleibes, au 
Kopfverletzungen öfters Versetzungen auf 
Lungen, auf die Leber, auf die Milz u.a. 
erfolgen 2), Da indessen diesen schlimme 
Folgen mittelst einer zweckmäfsigen Heilaı 
in den meisten Fällen vorgebeugt werden kant 
 so'wird der Ausgang der Kopfverletzungen dä 
' durch mehrentheils nur zufällig, selten an sie 
‚tödtlich werden können. 


a) Viele Schriftsteller (s. RıicHTEr Anfangsgr. 
Wundarzneikunst B. U. $. 220.) reden zwar nı 
‚von Leberentzündungen ‚, und darauf folgend 
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Leberabscessen. Auch sind eigene. Hypothesen 
erdacht worden, um diese Folgen zu erklären, 
deren Beurtheilung uns bier nicht obliegt. Allein 
es ereignen sich auch ähnliche Versetzungen in 
andern Eingeweiden, wie schon Bosun (de renune. 
vuln. p. m. 101.) bemerkt. Folglich sind die Er- 
klärungen, welche blos die Leber betreffen, über- 
Hlüssig. & 


ge 
Im Hirn selbst lassen die Kopfverletzun- 
5: bisweilen Keime von Krankheiten und von - 
werletzten Hirnverrichtungen zurück, So bleibt 
.“ B. oft dem Kranken ein Schwindel übrig, 


hessen Grund in einem durch die oft lange 









corhergegangene Kopfyerletzung verursachten 


srganischen Fehler liegt 2). Oder die Seelen- 


räfte des Veryrundeten das Gedächtniks, die 
jemitheilungshraft En geschwächt; ; so dafs 
cr in einen langwierigen, oft unheilbaren 
Jödsinn verfällt b). x | 


12) In einer 1792. hier erschienenen Dec 
er Morgen observ. anal, pathol.” biga cum epicrisi.) 
habe ich die Geschichte eines. besondern Wasser- 
sacks im vordern Theile der linken Halbkugel 
Brei einem Soldaten "erzählt, welcher die Ursache 
eines öftern, endlich tödtlichen Schwindels gewe- 

sen war. Ich habe seit der Zeit erfahren, dafs 

den. Verstorbenen vor mehrern Jahren ein Stück 
Holz von einer gewissen Höhe auf eben der- 
‚selben Seite des ' Kopfes ohne weitere Folgen 
betroffen hatte.. Den Fall einer veränderlichen 


I 
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Geschwulst am Kopfe, welche Luft enthielt; so 
wie auch einer Hirnwassersucht mit Eiter ver- 
mischt, erzählt Rıchrer (Chir. Bibl. 1X, S. 387. 
und X. S, 5367). 


b) Ein am Kopfe Verwundeter klagte lange nach- 
her über beständige Kopfschmerzen, verfiel in 
Wahnsinn und starb. Nach seinem Tode fand 
"man eine knöcherne Verhärtung im Hirm, in wel 
cher auch die harte und weiche Hirnhaut begrif- 
fen war, (8. RicHTer loc. cit. IX. S. 385). Nicht 1 
selten ist Blödsinn eine Folge von Kopfverlet- | 
zungen. ; 
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Durch Anwendung der allgemeinen und 
der jetzt vorgetragenen besondern Grundsätze 
auf jeden vorkommenden Fall wird der gericht- 
liche Arzt in Stand gesetzt, zu urtheilen, in ı 
welchem Grade eine ‚Kopfverletzung tödtlich | 
war. Zufällige Tödtlichkeit findet hier selte- _ 


ner Statt, als man sonst ( es müls ” 


sem Ausspruche berechtigen “); 
aber gehört zur richtigen Beurtheilung un 
- tödtlich gewordenen Kopfverletzung eine vo & 
ständige legale Section und die richtige Schäts 
zung der erlittenen Gewalt nebst einer genaue 2 
Krankengeschichte des Verstorbenen. 4 

£ 
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a) P. Amman, ZITTMANN, VALENTIN;, ÄLBERTI u, 
a. m. haben sehr viele Beobachtungen der Art. 
Ueber die ehemalige allzuseichte Beurtheilung der 

“ oft in einem ziemlich hohen Grade tödtlich ge- 
wvesenen Kopfverletzungen habe ich mich schon 
oben geäulsert, 


B. Halsverletzungen, 


$.. 119. 
‘ Der Hals ist zusammengesetzt aus einem 
Theile des Rückgrats, so weit die Halswirbel 


gehen, nebst dem darin enthaltenen obersten 













Theile des Rückmarks; aus der aus dem Rachen 
aerabsteigenden Luft- und Speiseröhre, vier 
olsen Nervenstämmen, zwei grofsen Arterien 
ccarotides), vier grolsen Venen (jugulares ex- 
ernae et internae), nebst einigen Muskeln 
nd Drüsen. Es werden entweder einzelne 


Theile allein oder mehrere zugleich verletzt. 


$. 120. 
Was zuvörderst das Rückmark betrift, so 
‘zu bemerken, dafs die Verletzungen dessel- 
‚ seyn es Wunden, Quetschungen, Druck 
der Erschütterung, desto schleuniger und un- 
edingter tödtlich sind, je näher der verletzte 
heil des Rückmarks dem Hirnknoten! liegt. 
ft sind auch Kopfverletzungen mit Genick- 
erletzungen verbunden a), Daher auch. ein 
I% 
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jeder heftige Schlag ins Genicke wegen der. 























damit verbundenen Erschütterung by, jede Frak-, 
tur oder vollkommene Verrenkung der Hals- 


wirbel, wodurch das Rückmark he 
wird ©), und jede in das Rückmark des Halses 
durchdringende Hieb - oder Stichwunde unter 


die absolut - tödtlichen Wunden gehören 4). 


a) Wovon ein Beispiel ‚bei Taopranecer (Dec. M. 
F. Dec, I. Cas. 7). h 


b) Auf einen Schlag im ilasiken und- die erfolge, 
‘ ten Fall auf die Erde, erfolgte der Tod schleu- 
nig; die Halswirbel schienen los zu seyn; es Ä 
wurde aber keine Section angestellt (Ss. Amma 7 
Pr. V..L. Dec. IH. Cas. »). an einen Wurf i 
den Nacken erfolgte eine Luxation der Halswir- 
bel und der Tod- (ibid. Cas. 5). Ein Steinwurf 
ins Genick \vard den 4ten Tag absohıt - lethal 
Fa Med. Crit. Obs. 23). Ein Wurf mit einem Stock 
in den Nacken verursachte bei einem Mädchen 
"von ı% Jahren den Tod binnen einer halben Stun-” 
de (s. Bunäus Miscell. U. Cas. ı6.)., Der Schlag 
. mit einer Axt ins Genick tödtete durch Erschü 
©» terungdes Hirns (s. Bürrwer Cas. 8.), "wozu 
... indessen noch eine Verletzung der Wirbel- Arte 
rie kam, auf welche hier ‚ebenfalls Rücksicht ge 
_ nommen werden mulste. : 


) Man lese Ds rskar (Cent. IV. Cas, 5.) die 
Geschichte einer‘ Verrenkung des sten Halswir 

. .belbeins vom 3Zten durch einen heftigen Schlag — 
‚einer ähnlichen Luxation (Cent. V. Cas. 24 et 30, 
durch Ohrftigen — einer Fraktur der dritten un 
zweiten Vertebra beim Caroussel (Prr Aufs. B 
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VII. Cas. 9.) worauf sogleich Lähmung der 
obern und untern Exiremitäten ohne Verlust der 
Sinne, in 24 Stunden aber der Tod erfolgte. Ich 
habe bei einer legalen Section eine Verrenkung 
- der 6ten und 7ten Vertebra mit .eben, demselben 
. Erfolge beobachtet: woraus folgt, dals Scuacr’s 
Behanptung (s. bei Turven ib. cit, S, 84 u. ff.) 
‚„es gebe eigentlich keine Verrenkungen der Wir- 
belbeine, sondern ‚nur mehrentheils Frakturen “ 
noch unerwiesen und einseitig zu seyu scheint, 
Ich trete übrigens der Meinung des‘ Recensenten 
in der A. L. Z. bei, daß Subluxationen durch 
einen geschickten, aber schnell anzuyvendenden 
Handgriff eingerichtet werden können; wenn 
aber de: nicht gleich verrichtet wird, oder es 
tıitt der Fall einer vollkommenen Verrenkung ein, 
so ist die absolute, Tödtlichkeit doch keiner an; 
dern Ursache als der Quetschung des Rückmarks 
zuzuschreiben. 


) 5 Pauz Anıman. ( Dr Kor. Dec. I. Oas. 9). 
..Ich habe eine; solche Schnittiyunde an einem er- 
 mordeten einjährigen. Kinde geschen, j 






"”g, 121. 

| Die übrigen Gattungen der Halsverletzun- 
gen sind alle mehr oder :minder tödtlich, je 
aachdem einer der vorhin ( $: 119.) namhaft 
jemachten Theile mehr oder minder tief ver- 
undet.oder wohl. gar gänzlich ‚zerrüttet ‚wird, 
oder je mehrere derselben zugleich verlezt wer- 
en. Die Folgen sind nach den verschiedenen 
Tunetionen dieser Theile sehr verschieden. 
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6. 122. 

Es ist möglich, dafs eine Stichwunde vong | 
einer Seite zur andern durch den Hals geht, | 
ohne dafs irgend einer der wichtigen hier bei 
findlichen. Theile verletzt wird 2). Es ist aber 
auch wohl geschehen, dafs durch eine solche d 
Wunde die Carotis gestreift wurde, und mittelst 
der Schwächung ihrer Muskelfibern zur Entste- 
hung eines ächten Aneurysma die Veranlas- 
sung gegeben hat b), welches wegen völlige A 


Unmöglichkeit eines anzubringenden Drucks 


Zar 


oder einer Operation nicht anders als unver- 
meidlich tödtlich werden kann. 


a) Ich war Augenzeuge eines solchen Vorfalls, den 
ich im Militair- Hospital zu Stralsburg mit ange- | 
sehen habe. ‘Man sahe deutlich die Eingangs 
und Ausgangswunde und die Heilung ging ohne 
Zufall von statten. Der genesene Patient sagte 
lachend von sich selbst: er habe ausgesehen, wie 
ein Huhn, das am Spielse steckt. 


a) Auch diesen Fall habe ich daselbst mit be 
obachiet. Die klopfende Geschwulst am Halse 
wuchs schnell und platzte in einigen Wochen, 
Eine Operation hält auch Roose (Beitr. 1. S. 18 
in einem solchen Fall nicht für rathsam, _ Indes 
sen habe er bei BaıLLıE ein Präparat von eine 
von selbst verwachsenen Carotis gesehn. 


$. 123. 
Uebrigens wird die geringste Wunde, we 
durch eins der grolsen hier gelegenen Blutge 


Tödtlichkeit der Verletzungen der‘ etc. 135 


(fälse, sey es eine Carotis, oder innere Jugu- 
\laris, verletzt wird, jederzeit und ohne Aus- 
nahme, durch die daher rührende, der Kunst 
Wunaufhaltbare Verblutung absolut - tödtlich aus- 
allen %. Wunden der äufsern Jugularis sind 
nicht von so grofser Erheblichkeit, und die 
äufsere Carotis kann, wie die Erfahrung lehrt by, 
wunterbunden werden. 


a) Hier zum Ueberflusse einige Beispiele davon, aus 
| Anıman (Prax. vuln, leih. Dec. I. Hist. 6). Beide 
Gattungen grolser Blutgefälse waren zerschnit- 
ten. — Ferner von einer nach ı0o Tagen absolut- 
tödtlichen Verletzung der innern Jugularis (ibid. 
| Dec, VI. Hist,.4). Ein ähnlicher Fall steht bei 
| Zır Tann (Cent. IV. Cas. 18.) ein anderer'bei Ha- 
| senzst (Parsl. Cas. 15.), beiBupäus (P. II. Cas. 4:.) 
Hei und ein sehr merk\vürdiger Fall bei Pr. ( Aufs. 
| I. Cas. 15). Ich selbst habe einst, ein von sei- 
| nem eigenen Vater unvorsichtiger Weise mit einem 
| Messerstich in-den Hals getödtetes Kind obducir & 
wobei ich die innere Jugularis nahe am -Schlüs- 
selbeine verletzt fand. Die Verblutung war sehr 
schnell vor sich gegangen. Indessen wird von 
Roose die unbedingte Lethalität der grofsen Ge- 
fälse am Halse, sowohl der Carotis als der Jugu- 
laris interna, bestritten (s. /oc. cit. p. 183 sqg.) 
und zur Unterbindung gerathen, welche vielleicht 
| den Verwundeten retten könne, Es wrürden also 
| diese Verwundungen nur unter ‘die /aesiones per 
se lethales gehören. . Seine Gründe sind nicht un- 
wichtig, aber für mich noch nicht überzeugend. 


\ 

BR 

| b) Die med. Fakult. zu Halle (s. AuLserrı Tom. 1. 
| Cas. 28.) hat aus diesem Grunde eine Halsvenlet- 
1 

| 

| 

i 


\ 
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zung für -zufällig- tödtlich erklärt; auch eben 
diesen Ausspruch } im Falle einer Verletzung der 


äulsern Carotis und Jugularis gethan (Tom. IL 
Gas. 271,7 Es dürkt mich indessen, die Verwun- 
dung ‘der . äulsern. Carotis gehöre mehr zu dc 


Kopf - als zu den Halswunden. | 


Yen 9.124. 
Die Verletzungen der Nerven vom achten n 
Paar und der Intercostalnerven sind, da ihre fi 
Integrität mit‘ der. Fortdauer ‚des Lebens und ? 
der natürlichen Verrichtungen so. innig ver- z 
webt ist, mittelst der heftigen Zufälle, welche ’ 
auf die Wunden. der Nerven überhaupt, und 
besonders dieser, zu erfolgen'pflegen ?®), woß 
nicht für absolut, doch für an ‚sich tödtlie £ 
zu achten. Auch die Stimmnerven (recurren- | 
tes) werden nicht ohne Gefahr verletzt. Meh- 
rentheils werden nahe gelegene " Theile zugleich’ 
mit verwundet und der Erad der Terhalapt 3 ist 


desto größser. 


a) Unstreitig, fallen manche Halswvunden, auch ‚ohne 
Verletzungen der grolsen Gefälse, tödtlich aus, 
wovon nur die Verletzung der Nerven des ach: 
ten Paars und der ante ana die Ursache 
ist. Dies beweiset auch ein Fall bei Pır ( Aufs 
"B..Ii: Cas..ı5). 


'$. 125. 
Stichwunden in die Luftröhre oder auch. 
in die Speiseröhre sind mehrentheils illethal” 
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‚der nur zufälliz- tödtlich. Schnitt- oder Hieb- 


“unden‘ hingegen sind entweder Jlänglichte 
























der‘ Querwunden. Jene gehören mit den 
ächwunden ‘in Rücksicht der. Lethalität in 
‚ne Classe; die Querwunden aber sind bedenk- 
‚cher. Zwar werden Querwunden der Luft- 
‚hre dann: noch leicht geheilt, wenn (dieser 
anal nicht ganz durchschnitten ist. Ist die- 
s aber, und der Schnitt penetrirt, wie ge- 
öhnlich, sogar in die Speiseröhre, so ist 
e Wunde um .desto mehr lethal, da’sie sich 
ohl kaum ohne Verletzung ‘der grofsen Bhut- 
fälse denken Jäfst 4). IN 
3) Von dieser Art sind miekrentheils ‘die Schnitt- 
wunden, die Selbstmörder sich beizubringen pfle- 
. gen, wenn €s ihnen ein Ernst ist, auf diese Art 
ihr Leben abzukürzen. S. weiter unten (Kap. 
' VI). Doch habe ich die Luftröhre auch ohne 
Verletzung der grolsen Gefälse ganz dürchschnit- 
ten gesehen, 


BSNEL2O.N 

"Noch gefährlicher sind die Schufswunden 
‚ Halse.. Sie sind in desto höherem Grade 
al, am oftesten absolut- tödtlich, ‘da die 
' Schusse entstehende: Verletzung unmög- 
h sich auf einen Theil einschränken: kann, 
adern mehrere, auch wohl oft zum Kopfe 
aörige Theile verletzen muls 2). 
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a) Arsertı (Tom. 11J. Cas. 81.) hat die Beobachl 
tung von einem tödtlichen Schusse aus ei 
Büchse mit Vogelschrot geladen aufbewahrt, wo 
durch das Rückmark nebst allen Blutgefälsen zer. 
zissen ‘worden war. DBürrner (Cas. ı$.) r 
von einer Schufswunde in den Hals, welche 
auch die untere Kinnlade zerschmetterte. Eine 
ähnliche hat Bucnor.z angeführt (B. 1. S. ı2 u. ff), 
Ich habe selbst ähnliche Fälle gesehen. Indessen 
sind auch schon Schufswunden im Halse geheil 
worden. 

















9.207; E 
Quetschungen am Halse, welche nicht 
durch ihre anhaltende Dauer eine Erstickung 
(s. Kap. VI.) bewirkt haben, können wohl 
eine Entzündung der Kehle (angina) hin er- 
lassen, deren etwanige Tödtlichkeit nach Maas- 
gabe der entweder zeitig angewandten ode 
vernachläfsigten zweckmälsigen Heilart zu 
'urtheilen seyn wird, 


©. Brustverletzungen. 


9. 128. 

Die Brust, der obere Theil des Rumpf 

am menschlichen Körper, ist aus äu/sern um 
innern Theilen zusammengesetzt. Aufser da 
allgemeinen Bedeckungen gehören zu den @ 
stern das Brustbein, das Schlüsselbein, | 1 
Rippen und die Rückenwirbel nebst dem di ch’ 
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el ieselben herabsteigenden Theile des Rück- 
sarks. Die Brusthöle ist in mehrere kleinere 
völen abgetheilt. Die zwei gröfsern Seitenhö- 
n enthalten die zum Athmen nöthigen Lun- 
En: die mittlere untere das Herz in seinem 
"erzbeutel mit vielen grofsen Blutgefälsen; 
ke vordere Höle des Mittelfelles die Brust- 


Hrüse; die hintere hingegen einen Theil der 






eiseröhre, die grofse Ar terie, dıe Milchbrust- 














k 


yhre und die ungepaarte Brustvene. 


$. 129. | 

Der Verletzungen, denen die Brust nebst 
ren verschiedenen Theilen ausgesetzt ist, sind 
jele;. nemlich Stich - ‚oder Hiebwunden, Schufs- 
unden,, Quetschungen, Erschütterungen ; de- 
n Folgen sind Entzündung, Brand, Eite- 
ung, Ereielsung. Nach Maasgabe ihrer Cralse 
had Tiefe sind diese Verletzungen zwar. oft 
“fällig, oder an sich, aber am oftesten abso- 
L- tödtlich, wegen der Wichtigkeit der er- 
ähnten zu den Lebensverrichtungen nöthigen 
aeile und der grofsen Gefahr tödtlicher Ver- 

tungen aus den hier befindlichen grofsen 
‚efäfsen.. Es ist sehr gewöhnlich, dafs meh- 
‚re Theile zugleich absolut - tödtlich verletzt 
erden %). 
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a); Die Schulswunden zerreissen mehrentheils ver 
schiedene ‚Theile zugleich, wie z. B. bei Pen 
(Aufs. B. I." Cas. 17.); aber auch Stichwundeg. 

thun.dasselbe. Die Lungaıvene, der Herzbeute 

und, .die, Lunge selbst waren zugleich verletzt in 
einem von unbart (Tom. IU. Cas. 25.) aufbes 
wahrten Fall. In einem ändern (Cas. 26. ) ging 
der‘ Stich durch den mittlern Kobus der rechten 

Lunge, ‘durch den Herzbeutel, über dem rech- | 

ten Herzohr hin in die Aorta bei ihrem Ausgange 

aus dem Herzen. Ein Verwundeter starb de 
sten Tag nach einer Verletzung der’ 7ten Rippg, 
der Lungen, des Herzens und.des Zwverchtells @ 

Anman Prax. vuln. Ieth. Dec. IL, Hist. 8). MelE 

vere Beispiele der =? zu ‚sammeln ist hoffentlich 


unnö Ep. 





















62T 150. 
‚Stichwunden, so auch re in dee 


SER 


äufsern fleischichten Theilen der Brust sind 


377 


lethal, “ wenn — was zu geschehen pflest 
die Wünde nur ' scheinbar ‚durchdringend ist 9 
oder die ‚Klinge längs den Rippen hingleitet 


TEWE. £ 
und an einer andern Seite eine Ausgangswun 


or, 


de verursacht, so dafs die Wunde, das Be 
hen einer "Aurchdringendbi en erhält DE | 
das. ist auch in Rücksicht der nicht Kr 
genden Schulswunden dieser Theile für w 1 


i 


ZU halten. 


„ZibnD 


a). Ueber "einen solchen Fall schrieb SCHREIBEE 
(Diss. de vuln. thor. illusorie lethali. Regiom. 1796 
Die Zufälle, welche von verwundeten Lunge 
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herzurühren schienen, enistanden 'von einem ge- 
borstenen Eitersacke. 


\b) Ich habe diesen Fall selbst beobachtet. Ein Münz- 
arbeiter wurde von einem Officier des Abends im 
Dunkeln durch einen Degenstich veryyundet, der 
eine Handbreit- vom Brustbeine in der Gegend 
der 7ten. Rippe eindrang, und am Rücken, eine 
Handbreit vom Rückgrate in der Gegend der gten 
Rippe, herauskam. en Spitze des Degens 'war 
an der Thür, an welche sich der Mann lehnte, 
stecken geblieben. Nach der Richtung schlielsend, 
hielt. ich die Wunde anfänglich für durchdrin- 
gend, aber durch Einspritzungen und durch das 

- Ausbleiben der erwarteten Zufälle wurde ich vom 
Gegentheile überzeugt. Die Wunde heilte inner- 
halb drei Wochen, 


SH EZ. 
Es können aber auch äufsere Brustwun- 
en in ‚minderem oder höherem Grade Nodtliich 
rerden ,. wenn ein nahe gelegenes Blutgefäfs 


adurch verletzt wird. Die Wunden der unter 


— 


em Schlüsselbeine hingehenden Blutgefäfse 
rasa subclavia) sind nie anders als absolut- 
dtlich ausgefallen ?). Die Wunden der Inter- 
»stalgefäfse sind durchaus tödtlich, wenn sie 
ahe am Rückgrate, minder, wenn sie mehr 
on demselben entfernt verletzt sind b),. Auch 
de verwundete äufsere Brustarterie (mamma- 
a) kann eine gefährliche Verblutung nach 
ziehen. Wunden und Quetschungen der 


Weiberbrüste sind, der leichterfolgenden Ente 


zündung und Verhärtung wegen, gefährlich. 
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a) Eine Schufswunde, durch welche die Lunge 
und die erwähnten Gefälse zugleich betroffen % 
wurden, verursachte binnen 7 Stunden den Tod 
(s. Amman Pr. V. L. Dec. V. Obs. 8.), auch bel 
Zır mann (Cent. II. Cas. 72). Arterie und 


(ibid. Tom. II. Cas. 26.) die Verwundung der 
Vene allein, so dafs sich das Blut in die Brusk. 
höle ergoßs, ‚zog eben dieselbe Folge nach sich. 
Hierauf bemerkt zwar Lover (in RıcHTer 
Chir. Bibl. XII. S. 236.) sehr scharfsinnig: 
wäre nicht unmöglich, dals in einem solchen\ 
Fall die Amputation des Arms im Gelenke dem 
Kranken rettete, Allein erstlich ist diese Opera- 
tion an sich schon sehr milslich; zweitens ent- 
steht die grofse Frage, ob eine Ligatur angelegt} 
erden könnte? _ Ein einziger Fall, der aber‘ 
auch sehr selten ist, macht hier eine Ausnahm e: 
nemlich der, wenn der Arm durch eine heftige’ 
Gewalt, 'z. B. durch ein Mühlrad a 
wird (8. CHESELDEN ‚„Anat. of human body. E lit, 
IX "Tab: 58. p- 321.) Fa die zeirissene Arte 
kein Blut giebt. j I 


'b) In ihrem weitern Fortgang können diese Gefäß 
unterbunden ‚oder tamponirt werden; | nahe am 
Rücken nicht; und hier liegt auch die Aorta zu 
nahe. Noch gefährlicher ist-es, wenn das B nt 
sich in: der Brusthöle sammelt (s. Born de rt 
nunc. vuln. Sect. II. Cap. 4. p- m. ı52). Dieser 
geschätzte Schriftsteller erzählt hier einen merk- 
würdigen Fall einer solchen Wunde mit Verlet 
zung des Herzbeutels und Anhäufung einer ver 
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gar 20 Mn au 


dorbenen Feuchtigkeit in der Höle desselben. Der 
Fall hel absolut - tödtlich aus. 


$. "1730. 

“ Aber auch die Frakturen und Luxationen 

dem die Brust einschliefsenden Knochenge- 
wude haben oft einen tödtlichen Ausgang. 
‚errenkte oder gebrochene Rippen reitzen und 
srletzen das Rippenfell und die Lungen, und 
senn derselben mehrere sind, ‘so ist Entzun- 
ung nebst ihren schlimmen Folgen unabwend- 
hr a), Auch ein baldiger Steckflufs ist in die- 
Fall möglich ®). Eben so gefährlich, oft 
Ihnell, oft langsamer tödtlich sind die Frak- 











ren und Luxationen der Rückenwirbel, Wwo- 
/urch das hier befindliche Rückmark gedrückt, 
reitzt und verwundet wird. Wir sind der 
einung derjenigen, welche Verletzungen die- 
r Art, so wie auch alle Verwundungen des 
hickmarks, theils wegen der sich oft ereignen- 
m Ergiefsung der hier ‘befindlichen Blutge- 
“se, theils wegen anderer unvermeidlicher 
Ilgen für absolut, wenigstens für an’ sich 
Idtlich halten ©). 
a) S. Bonn (loc. cit,) 

)b) 8. Bürsner (Aufr. Unterr. S, 48), = 


eg) Dahin gehören Bonn (Sect. I, Cap. ı.), TeıcH- 
MEYER (Cap. 23. Qu. I. p. m, 209). Zwar: wi- 
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derspricht letzterm. HaLzer (s: Vorlesungen ei, | 
B. U. S. 416.) -und-führt gegen ihn Beispiele an, | 
die mir aber mehr für den angeführten Satz, ala 
wider ihn zu streiten. scheinen. Ich begreife da 
her nicht, ‘wie die Leipz. med. Fakultät (ba 
"Zirtmann Cent. II. Cas. 34.) eine Verletzum 
der Rückenwirbel und des Rückmarks mit Läl 
mung des rechten Schenkels und völliger Verha 
tung des Harns und des ‚Darmkothes, zwar fin 
nen! aber nicht für absolut - tödtlich erkl 
ren konnte. Schon Amman (Med. Crit. C. 49 
führt einen ähnlichen Ausspruch bei einem äh 
chen Falle an. So auch Varentın (Pand. Me 
leg. C. 9). Wo schon Lähmung, Harn - un 
Hörkrerhalne erfolgt, da ist mehrentheils alle 
Hoffnung verschwunden. Ich verweise au 
nochmals auf die Prusche Beobachtung (s. obe 
6. ı20. Not. b). 


$2,:138: 
Unter den durchdringenden Wunden, we 


che in. eine. von Fa erwähnten Hölen der Brus 


a ee onen vor en 
Wunden der Lungen in Betrachtung. Die 
sind illethal oder nur zufällig - tödtlich, wen 
sie nicht beträchtlich, sind %; an sich, weı 
sie tiefer dringen oder beide Brusthölen d 
bohrt haben; unvermeidlich - tödtlich, wet 
die Lungen nahe bei der Insertion der grofst 
Luft - und Blutgefäfse ,. Zugleich mit diese 
verwundet sind b), 

a) Au 
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a) Auch dann, wenn ein Theil der Lunge vorfällt, 
Die Geschichte einer, solchen geheilten Lungen- 
wunde erzählt Norrıs (bei Rıcarer Chir. Bibl. 
AU S..46). 


Ib) Daher die verschiedenen Urtheile über Lungen- 
| runden bei den Schriftstellern. : Zirtmann Führt 
| Beispiele von Lungenwunden an, welche nicht 
|  schlechtweg tödtlich waren (Cent. 1." Cas.. 19; et 
13.) aber auch andere. von durchaus tödtlichen 
(Cas. 20 .et, 97). "VALENTIN erzählt von einer 
zufällig - tödtlichen 'Lungenwunde. ° ALBERTI 
ebenfalls (Tom. II. er): so wie auch an 
einem andern Orte (Tom.I. Cas.:30.) von einer 
Lungenwrunde, ber. deren Tödtlichkeit man zwei- 
felhaft blieb. Von einer wegen der durchstoche- 
nen grölsern Adern ‚absolut - tödtlichen Lungen- 
wunde s. TROPPANEGER (hb,, cik. Det. I2Cas: 
II). Von einer Lungenwunde mit durchbortem 
bronchio dextro und einem grofsen' Ast der Arte- 
‚ia pulmonalis erzählt Faerıcıus (Cas. 2ı.) und 
von einer ähnlichen ‚(Cas, 25). Ich verweise - 
übrigens diesfalls Noch ‚auf HALLER (s. Vorlesun- 
gen B. 1. p- 433 u. 444.) und Bonn (loc. *cit. 
p- 313). 


Y 

























| $. 154% > 

. Die Gefahr bei diesen ‚Verletzungen der 
angen hängt zum Theil entweder von dem 
stritte der Luft aus den verletzten Luft- 
izcnästen ab, oder von.dem Eindringen der 
sern Luft in die Brusthölen, besonders wenn 
ide verwundet sind, welches jedoch, wenn 
ur die Wunden klein sind, leicht zu verhü- 
Rh 
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ten ist %): zum Theil von der auf Wunden er 
folgenden Entzündung und der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit der Eiterung oder dem. 
Brande vorzubeugen. Daher auch Schußwu | 
den in den Lungen in höherem Grade lethz # 
zu seyn pflegen; theils wegen der damit ve 
bundenen Complicationen ®), theils wegen deı 
leichter erfolgenden Schwindsucht durch die 


Vereiterung der Lungen. > 


a) Dafs die Grölse der beiden äufsern Wunden zu 
'sammengenommen, nach van SWIETENS Erklä 
rung (Comment. Tom. I. (. 170.), nicht dem Dia 
meter der Glottis gleichkommen müsse, scheint 
mir zu fein ausgedacht. Es kommt nur daram 
an, dals die Wunden erst schleunig und dann in 
der Folge eine nach der andern verbunden we 

den. So grols sind sie nie, dafs die äulsere Lu 

‚ die Lungen sehr comprimiren könnte, 


b) Die meisten Fälle von Schulswunden in die Lv 
ge bei den Schriftstellern sind mit andern noc 
wichtigern Verletzungen complicirt; z. B. b 
Amman (Pr. YVuln. leth. Dec. V. Obs. $.) u. 
m. Was überhaupt Schufswunden für beträcht 
che Zerrüttungen in der Brust zu bewirken pfl 
gen, davon zeugen Prı. (B. II. Cas.. 17 u, ff.), un 
Büttner (Cas. 22. 23. 71). Ich setze hier nı 
hinzu, dafs die Section in Fällen der Art se 
schwierig zu seyn pflegt. Aber auch Stichwu 
den verletzen sehr oft mehrere Theile zugleid 
und werden durch ihre -Cömplicationen od 
‚durch ihre Folgen tödtlich. Im einer beträcht 
chen Stichwunde der Lungen blieb auch ( 
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Messer zum Theil stecken. Sie vernarbte zwar; 
allein der Verwundete starb sechs Monate nach- 
ber an der Lungenschwindsucht, Das Messer 
stack im Eitersack. (s. Annalen d, fr, u. engl, 
Chirurgie I. ı. p. 163). 


1: 
Quetschungen und Erschütterungen der 


\rrust äufsern ihre Wirkungen mehrentheils auf 















ie Lungen und ihre Verrichtungen. Ihre Fol- 
ven sind Pleuritis 2), Stockungen von Blut 
und Blutwasser, Platzen der Lungenflügel b), 
iterung, Brand %), und Brustwassersucht 4). 
\ie sind also, theils durch die Complication 
eehrerer Verletzungen,. theils durch die oft 
ıntretende Unmöglichkeit den Folgen vorzu- 
jeugen oder die Respiration wieder herzustel- 
n, mehrentheils in hohem Grade lethal; oft 
ssolut, oft an sich, jedoch bisweilen auch 


i 


fällig, besonders wenn es an zeitiger Hülfe: 
efehlt hat, und die Quetschung minder heftig 
ar. 


aa) Man kann, als mitwirkende Ursache auch das 
bei Schlägereien gewöhnliche übermäßige Ran- 
gen, Balgen,. Schreien und’Trinken in Anschlag 
\ bringen, wovon, wie Bürtner (_Aufr. Unterr. 
2 5. XV.) durch Beispiele beweist, ebenfalls schleu- 
‚ nig tödtende Entzündung der Lungen entsteht. 
b) 5. Bürrner (ib. cit. Obs. 23). Bei einer über- 
gefahrnen Person waren von dem obern Lobus 
des linken Lungenflügels grolse Stücke abgerissen. 


Ro 
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nach Contusionen hat uns Pyr, (Aufs. vn. 8.3 RE 
ein wohlgerathenes Gutachten von Erzer aufbe 
wahrt. Man lese auch DanıeL (Samml. Obs. 13% 
13: 1) U, a. m, 


d) Davon ein merkwürdiges Beispiel bei Zırrman® 
(Cent. VI. Cas. 63). 
ö 


$. 4.76: 


‚Durch eine heftige Quetschung und Er 


schütterung der Brust kann auch das Herz 
irgend einem seiner Theile entzwei bersten %), 
Ein solcher Rifs ist schleunig und absolut 
tödtlich. Eben das kann auch an den grofsen 


mit dem Herzen verbundenen Blutgefälsen ge 


‚schehen db). Erschütterungen der Art werden 
verursacht durch einen heftigen Schlag odez 
Fall auf die Brust oder durch nahe wirkende 
Schufswunden °). 


a) S. Mumsen (de corde rupto; Leipz. ı764. wo 
von ein Auszug bei Waız s. N. Ausz. B. I. $ 
65). Bei einem von einem hintenausschlagendes 

' Pferde vor die Brust betroffenen Jüngling vor 

‚19 Jahren war das rechte Herzohr, Seh 
Der Tod war sehr schleunig erfolgt. Eine Ruptu 
der rechten Herzkanımer wurde vom Schrech 
durch einen Schufs verursacht (s. Zunalen d. 

‚und engl. Chir. I. 2.7Pp., 162). 


b) Anevıysmen im Herzen oder in der Aorta sin 
mehrentheils die Folgen äufserlicher Gewvalt; als@ 
haben .ldie Quetschungen und Erschütterungen 
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der Brust auch oft consecütive Folgen. Ich habe 
davon ein Beispiel an einem Mann gesehn, den 
sein Pferd im-gestreckten Laufe abgeworten hatte, 
Er war auf die Brust gefallen, wie todt liegen 
geblieben, erholte sich zwar wieder; aber in 
Zeit von 6. Monaten offenbarte sich ein Anevrys- 
ma Aortae, wyoran er in der Folge starb. 


schossen hatte, wurde mir in das hiesige Thea- 
trum anatomicum abgeliefert. Der Schuls war 
in den linken obern Theil der Brust gegangen 
und hatte am Halse und in der. Brust alles zer- 
schmettert. Besonders war mir auffallend, dafs 
der ganze Ring der Aorta. wo sie aus dem lin- 
ken Ventrikel entsteht, von demselben getrennt 
und ganz blutrünstig war. Sonst war das Hera 
und die Aorta unveısehrt. 


©) Der Leichnam eines Soldaten, der sich selbst er- 
| 


9. 157. 
Wunden des Herzbeutels, ohne Compli- 
sation mit irgend einer andern Verletzung, 





‚sind an und für sich illethal oder nur zufäl- 
lig - tödtlich. Wenn sie aber zu einer Ansamm- 
tung von. Blut oder Blutwasser in der Höle 

es Herzbeutels Anlafs geben, so sind sie schon 
in höherem Grade lethal ®). Auch ohne äulser- 
liche Veranlassungen ereignen sich. unvermu- 
"thete Blutergiefsungen ım Herzbeutel und plötz- 
\licher Tod b), 


a) Es kann, sagt Harzer (Vorlesungen B. D. S. 
A4ı.) aus Wunden des Herzbeutels weiter nichts 
entstehen, als dafs das Herz mit dem Herzbentel 
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zusammen wächst. Ich ‘denke indessen, ‘ da@ 
auch, eine Ansammlung die Folge davon scon. 


kann. Einen Beweis hiervon "inden wir bei 
Rıcurer (Chir. Bibl. IX. p. 367). Eine Ergie 
fsung von Blut im Herzbeutel mach einer hefti- 
gen Anstrengung ward in 24 Stunden absolut 
tödlich, Uebrigens haben sich Teıcahmerer (8 
ibid. p. 453), und Bonn (de renunc. vuln. p: m. 
307.) besonders wegen der angeblich nervöse 
Structur .des Heer ‚„.mehr für einen höhern 
Grad der Lethalität dieser Verletzungen ‘erklärt. 


b) Saurzmann (de ‚subitanea morte a sanguine im 
 pericardium RsOh Argentor. 1731). 


$. 138. | 

Wunden des Herzens, welche in ein Herz- 
ohr, in eine Herzkammer oder in ein mit 
dem. Herzen verbundenes grolses Blutgefäfs. 
dringen, sind als solche, auf welche eine 
schnelle Verblutung, zu welcher keine Kunst 
‚gelangen kann, erfolgen mufs, jederzeit für 
‚eben so schleunig, als absolut - tödtlich gehal 
ten worden 2). Nicht weniger sale es aus 
eben derselben Ursache diejenigen, welche 
nur die Kranzgefäfse betreffen, welche indes 
sen oft nach mehrern Stunden oder Tagen 
erst, wiewohl immer absolut -tödtlich, ausge 
fallen sind b). 


a) Ueber die Lethalität der Herzwunden ist nich! 
weniger gestritien worden, als über die in an 
dern Theilen (s. Pızezonza Diss. de lethalitat 
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vulnerum cordis; Regiom. 1799). Inzwischen ist 
man mehr einstimmig wegen derjenigen, wel- 
che in die Hölen dringen, ungeachtet auch hier 
ein Unterschied obwaltet. Nach’ Morgacnı (de 
‚Sed. et Caus. Morb. Lib. II. p. 27.) tödten die 
Wunden der linken Herzkammer schlenniger, als 
die der rechten. Nach seiner Meinung kommt 
auch sehr viel darauf an, ob die Wunde schief 
oder gerade durchgeht, und ob das Instrument 
schmal oder breit war. Früher oder später sind 
indessen diese Wunden alle absolut- tödtlich, s. 
Amman (Prax. vuln. beth. —)- Zirtmann (Cent. 
DI. Cas. 75. et‘ Cent. IV. Cas. 5.) ALterrı.(Tom. 
‘I. Cas. 30. et Tom: IIL Cas. 43 et 44.) -DanıEu 
(lib: cit. Obs. 11.) Prı. (Aufs. IN. Cas. zı. er VII. 
Cas. 15.) Buchorz (B. 1. S. 105 und 143.) u. 

- a. m. Innerhalb fünf ‚Minuten ‘ward eine Herz- 

- wunde tödtlich, welche mit einem Schusterpfriem ' 

“beigebracht, von unten herauf hinter der sechs- 
ten Rippe in die Spitze des Herzens und in die 
linke Höle gedrungen war. ‚(s. meine gerichtl. 
med. Abhandl. I. p. 14 Sq.). 


b) Beispiele von _ Herzwunden, die erst den vier- 
ten, fünften, neunten, ‚sechszehnten Tag tödtlich 
wurden, führt Bonn (hib. cit. p. m. 5300.) an. 
Wenn nun auch schon Bonn dafür zu halten 
scheint, dafs diese Beispiele Wunden der Herz- 
kammern betreffen, so zweifle ich doch sehr an 
diesem Vorgeben, ungeachtet auch Amman bei 
Zittmann (Cent. III. Cas. 50.) einen aufserge- 
richtlichen Fall von einer Wunde der rechten 
Herzkammer erzählt, die erst den achten ‘Tag 
tödtlich ausfiel. Was mich in der Meinung, dals 
in solchen Fällen die äufsern Adern des Herzens 

‘ verletzt sind, bekräftigt, ist die von Trırter 
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(de mirando cordis vulnere post XIV, dies demum 
lethaliz Witteb. 1775. und in ScuLecer’s Samml. 
Vol. V: No. 36.) sehr umständlich erzählte Ge 
schichte von einer nach ı4 Tagen tödtlichen Herz-" 
wunde, wo offenbar nur Kranzgefäfse verletzt® 
waren. So wie auch die von FAuner (Biitr) 
Cas. V.) von einer erst nach 11 Tagen tödtlichen 
Herzwunde, welche gerade in die Spitze gieng, 
aber nicht in die Höle drang. Mich wundert 
daher um desto mehr, wie Harrer (Jorles. B.) 
U. S. 442.) die Verletzungen der Kranzadern für 
problematisch und Weser (Onom. M. P. T. DI. 
p- 94.) sie für Compendiengewäsche erklären. konn 
ten. Uebrigens wird man ähnliche Fälle aufge: 
zeichnet finden bei, Senac (Treite du cocur etc. 
Tom. II. p. 426 sqg.), MorcaAcnı (ara. O0.) 
LieuTaunD (Hist. Anat, Med. Tom. I. p- 188. )e° 
DiEMERBROEcHK (Anat. 1.2, Gap. 6.), BARTHoLIN I 
(Hist. rar. Cent. I. Obs: 77:), Scumucker (Chir. 4 
Beob. U. p. 2.), Boxer (Med, eclairee ete.. Tom. 
1.), Brenper. (Med. leg. »p» ı73. Not. un.) 
Asınaron (Med. Records and Researches in Ar- 
NEMANN’S Magazin U. 305.) u. a. m. 


| a, 

‚Bei der beständigen. Bewegung des sehr 
.gefälsreichen Herzens ist es zwar kaum denk- 
bar, wie eine Wunde in demselben nur so 
oberflächlich seyn könnte, dafs blos die fleisch- 
ichte Substanz verletzt wäre. Jedoch den Fal 
vorausgesetzt, so mülste diese Verwundung 


eine heftige Entzündung des Herzens nach sich‘ 


ziehen und folglich nicht minder tödtlich seyn a), 
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2a) Eine wahre Entzündung des Herzens ist äufserst 
selten und kann nur nach einer Verwundung 
Statt finden.  GAtEn will diese Krankheit an 
den Gladiatoren beobachtet haben. 'W egen der 
zugleich eintretenden ‚Geschwulst kann sie nicht 
anders als absolut - tödtlich ausfallen (s. Morrz- 
FELDT de Carditide. Regiom. 1789). Zwar zwei- 
felt an meiner Behauptung Hr. RooszE (Beitr. I. 
p- 188. ) und meint, es stehe mit derselben eine 
Menge geheilter Herzwunden im Widerspruch; 
wobei er sich auf Pr. OUCQUET und BrENDEL be- 
ruft. Allein die angebliche Menge geheilter Herz- 
wunden schmilzt sehr zusammen, ıyenn man sie 
- genauer beleuchtet. Provcover sagt in der an- 
geführten Stelle ( Drb. gewalts. Todesarten G. 44.) 
nichts von geheilten. Herzwunden,. und Brennen 
(a. a. OÖ.) redet nur von. solchen, die nicht 
-schlennig, sondern erst nach mehrern Tagen tödt- 
lich ausfielen, Wegen der angeblichen Narben 
am Herzen verweise ich auf meine gerichtl; Me. 
Abh. (B: Ip: .°7). ı 


| | $. 140. 









‚ Sollte wohl im seltenen, Falle einer ver- 





Shränkten Lage der Eingeweide (transpositio 
liscerum), folglich auch des- Herzens auf der 
hten Seite, eine tödtliche Verwundung die- 
®s Theils milder beurtheilt und etwa blos 
ir zufällig - tödtlich angenommen werden kön- 
een? Hierüber mag der Rechtsgelehrte ents chei- 
en; der Arzt läfst sich nur auf den Befund 
Sache selbst ein. 
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Ber . 


a) Im Befundscheine müfste dies freilich bemerkt i 
werden; und dem Defensor mag es überlassen | 
werden, einen Milderungsgrund aus diesem U n 
stande heranszufinden. Der gerichtliche Arz® 
überschreitet die Grenzen seiner Befugnisse, wei 7 
er von der grölsern oder. geringern Schuld des 
Thäters urtheilen will. 






















9. 141. 

ae des Zwerchfells sind aus zwe 
Ursachen sehr gefährlich. Entweder bahnen 
sie den Weg zu einem Uebergange der Einge 
weide des Unterleibes in die Höle. der Brust 
welche dann in Entzündung und Brand übem 
gehn; oder diese Entzündung entsteht in dem 
Zwerchfell durch den blofsen Reitz der Wun- 
de, nebst allen Zufällen der Paraphrenitis 
Oft sind auch Wunden des Zwerchfells unte 
heftigen Nervenzufällen ‚schleunig tödtlich 
und hierzu thut der Unterschied zwischen de 
Verwundung des sehnichten oder des Höisehia 
ten Theils wenig %).' Doch ist die Gefa h 
gröfser nach der Wichtigkeit und 'Gröfse de 
Wunde. 


a) Man wollte sonst die Wunden des sehnicht 
Theils für gefährlicher halten, als die des fleis ii 
-ichten; allein schon Bonn widerspricht dieser” 
Behauptung (S. 325), und die Giefsensche meg, 
Fakultät erklärte eine Wunde im fleischichte 
Theile für absolut- tödtlich, welche die Heli 
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städtische für sehr gefährlich gehalten hatte. (Va- 
zentin (Pand. Med. Leg. Sect. II. P. II. Cas. 10). 

Und bei Arserrı (Tom. I. Cas. 26.) fiel eine 
"Wunde des. fleischichten Theils sehr schleunig 

tödtlich aus, unter hefügen Zuckungen. Ich ver-* 

weise hier noch auf Brrenns (De lethalilate vul- 
U nerum septi transversi. Frfri 1794). 


BR 140. , 
Eben dieselbe Bewandtnifs hat es mit der 
jerwundung der Zwerchfellnerven, welche 
ngs dem Mittelfell heruntersteigen. Im All- 


‚meinen sind Schufswunden in diesem Theile 










thaler als die Stichwunden, nicht allein an 
«ch selbst, sondern vermöge der unvermeidli- - 
sen Complicationen, da doch mehrentheils. 
iıt dem Zwerchfell auch Eingeweide der Brust 
der des Unterleibes verwundet zu seyn pfle- 
en %). Auch heftige Erschütterungen: .des 
„werchfells sind tödtlich ausgefallen >). 


ww Mehrentheils sind es Leber, Magen und Milz, 
welche, besonders bei Schulswunden, zugleich 
‘ verletzt werden. Bupäus erwähnt einer absolut- 
 tödtlichen Wunde des Zwerchfells, der Milz, 
Magens, des Grimmdarms und des Netzes ( ae. 
P’T. Cas. 30.); des Zwerchfells und der Leber 
“Ps IH. Cas, ı9). DanıEr (Samml. etc. Cas. 15. 
16. 17. ı8.) hat vier Beispiele von verletzter Le- 
‚ber und Zwerchfell zugleich d.rch Schußswrun- 
den, Brurens bei Pyr (VIII. Cas. :ı7,) von 
einer Verletzung des Zwerchfells und des Ma- 
gens u. a. m. Doch sind auch oft Brusteinge- 
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weide mit verletzt, z. B. bei Amman (Prax. 
Yuln. let) die Tte Rippe nebst der Lunge. Bei 
ZiT TmAnN (Cent, II. Cas. 31.) die Lunge u. de). m.’ 

b) S. Bonn (lib. cit. p. 329). Ein Knabe warf den? 
andern auf die obere Bauchgegend mit einem 
Schneeballe, : Dieser hiel todt darnieder. Man‘ 
fand nicht das mindeste innerlich verletzt und 
konnie die Ursache des Todes nur einer heftigen 
Erschütterung des Zwerchfelles zuschreiben. In- 
zwischen ‘könnte vielleicht der Contusion des 
Magens als eines Mittelpunkts des ne;vösen Con- f 
sensus mit mehrerm Recht der Tod zugeeignet 
werden. (s. 9. 151. Not. c.) 


| 2 | 
Eine Ansammlung von Blut oder Jauche 
in einer der beiden gröfsern Brusthölen kann 
zwar durch das Anzapfen der Brust gehoben 
werden. Wo aber. die Queile, aus welcher 
dieses Blut in die Brust fliefst, nicht gestopft 
werden kann, folglich dasselbe aus einem in- 
nern grofsen geöffneten. Blutgefälse strömt, da 
ist die Lethalität nicht abzuwenden ). 


' a) Man hat auch Beispiele, dafs das in einer Brust- 

höle angesammelte Blut in Eiter überging: Der 

"Ausgang war nicht minder tödtlich, ‘wenn auch 
später. 


| $. 144. a 
Brüche des Brustbeins ‚sind illethal. An- 
sammlungen von Feuchtigkeiten unter demsel- 
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hen in der vordern Mittelfellhöle können durch 
einen angesetzten Trepan gehoben werden. 
IDie hintere Mittelfellhöle hingegen ist der 

unst unzugänglich. Die Verwundung des 


aselbst durchgehenden Theils der Aorta ist, 










sso wie in ihrem ganzen Laufe, absolut - tödt- 
ich. So auch die Verletzung der ungepaarten 
Ader oder der herauf fsteigenden Milchbrustader 
((ductus thoracicus), deren Verwundung eine 
wicht zu heilende Ergiefsung verursacht, 


' 


9. 145. 

Wunden des Speisecanals sind hier letha- 
Her als am Halse, weil die Hand des, Wund- 
sarztes hier keinen Zugang findet. Man hat 
IBeispiele von Abtrennungen der Speiseröhre 
vom Magen durch heftige Anstrengungen mit 
unvermeidlich - tödtlichem Ausgange 9. In 
‘allen Fällen dieser Art ist zur Beurtheilung 
reine genauere vorgängige Section nöthig b). 

a) Ich meine die äufserst seltene, von dem grolsen 
BoERHAAVE (Atrocis nec descripti prius morbi hi- 
storia. Lugd. Bat. 1723. ) unnachahmlich beschrie- 
bene Geschichte des Admirals von WASSENAER, 
dem unterm Brechen die Speiseröhre! zerrissen 
war: 

b) Dies erinnert mit Recht ZITTMANN (Cent. I. 
Obs. g et 10). Besonders müssen Fakultäten und 


Collegia Medica darauf insistiren, \venn sie über 
solche Vorfälle Gutachten ausstellen sollen. 
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$. 146. 

Zum Unterleibe gehört alles, was zwi- 
schen dem Zwerchfel!, den Bauchmuskeln, den 
Lendenwirbeln und Beckenknochen, in der“ 
Ober - Mittel - und Unterbauchgegend liegt; | 
‘ nemlich die zur Zubereitung des Chylus gehö- 7 
rigen mit dem Bauchfell umgebenen Theile, ” 
Magen, Netz, Leber und Gallenblase, Milz, 
Magendrüse, dünne und dicke Därme, Gekröse 
und Milchbehälter. — So auch die zur Secre- 
tion, Aufbewahrung und Ausführung des Harns 
' nöthigen Theile, z. B. Nieren, Harngänge, 1 
Harnblase und Harnröhre. — Zuletzt die äu- 
fsern und innern Zeugungstheile beiderlei Ge- 
schlechts. Aufserdem aber noch die herabstei- \ 
gende Aorta, die heraufsteigende Hohlvene . 
und die Pfortader mit ihren grofsen Aesten; 1 
der unterste Theil des Rückmarks und die be- 4 
trächtlichen Nervenstämme des Unterleibes. ‚ 


e 9. 147. y | 
Die Verletzungen, denen es Unterleib | 
ausgesetzt ist, sind keine andern, als die, wel- 
che auch an der Brust vorfallen ($. 129.). | 
jedoch mit Modificationen, welche auf die Ver- > 
schiedenheit beider Theile und ihrer enthalten- 





| Tödtlichkeit der Verletzungen der etc. 159 


len Eingeweide gegründet sind. Verletzungen 






ler äufserlichen Theile schränken ihre Wirkun- 
sen selten auf diese allein ein, sondern sie 
wirken auch auf die innern. Oft sind Verlet- 
zungen mehrerer Theile zugleich vorgefallen. 
ies alles hat grolsen Einflufs auf die Beur- 
eilung der Lethalität der Bauchverletzungen. 


“> 9. 148. ee | 
Hieb-- oder Schnittwunden am Unterleibe 
ssind zwar nur Fleischwunden 2); können aber 
san sich tödtlıch werden, durch die Verletzung 
(der Oberbaucharterie PB). Auch geben diese 
"Wunden, je nachdem sie entweder das Bauch- 
fell betroffen ‘oder nicht betroffen haben, Ge- 
llegenheit. zu Brüchen oder Ausfällen der Där- 
ıme, einem allezeit bedenklichen Ereignils. Zu- 
Hallig tödtlich ist auch ein tiefer Einschnitt 
oder ein gänzliches Abschneiden der männl- 
ıchen Geburtstheile, wenn der. daher rührenden 
!Hämorrhagie nicht Einhalt gethan wird °), 
\Nicht ganz ohne Gefahr sind V erletzungen oder 
!Contusionen der Hoden 4). 


a) Wunden der Bedeckungen des Unterleibes sind 
oft geheilt worden, wenn auch mit Quetschung 

‘ und Vorfall des Netzes complicixt; (s. Richter 
Chir. Bibi! XII. S. 74). 

b) Davon zeigt der zehnte Fall in meinen /’rm. 
med, Schriften (B. II. $. 217.) ein Beispiel. Eine | 


' 
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zur Brüdergemeinde gehörige Person entleibte. 
sich am Tage eines grolsen Festes dieser Gemein. 
de durch einen Schnitt in den Unterleib mit dem 
Brodtmesser. Die Wunde würde nicht. tödtlich If 
ausgefallen seyn, wenn man "eitiger bemerkt 
hätte, dafs die Person sich verblutete. ‚E8 var 
die arteria epigastrica, welche verletzt war. 


c) Davon handelt Bürrner eigends ( _Aufr. Unter 
(. 56. 57). Auf einen Schnitt erfolgt leicht eine® 
tödtliche Verblutung, wenn sie nicht zeitig ge 
stillt wird (s. ebend. Obs. 42). Es ist aber auch] 
Rettung möglich, wenn die Hülfe der Kunst zei“ 
tig genug erscheint. _ABÄLARD wurde bekannt- | 
lich wieder geheilt, und man hat mehrere Bei- 
spiele der Art. Solche Verstümmelungen sind) 
übrigens nicht allein .nach ihrer Lethalität zu be 
urtheilen, sondern auch die unangenehmen Fol” 
gen für den Verwundeten, wenn er auch geheilt | 
wird, in Ansehung seiner physischen und Civ il- 
Existenz in Anschlag zu bringen. | 


d) Die Hoden sind bekanntlich ‚äulserst empfindlich” 
_ und ihre Verletzungen oft mit Ohnmachten oder 


Bi | 


wohl gar mit Convulsionen begleitet. Bei Zırr-) 
MANN en IV. 'Cas. 85.) del eine solche Ver- 


Theilen sind nicht gering zu achten. 


er 149. Fe 


ie und weich in So gefährlich; wenn 
sie indessen nur äufsere Theile streifen, so 
'sind sie illethal. Kin gleiches ist von den 
Schufswunden zu halten. ‚Unbeträchtliche 


0% Quet- 
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(Ouetschungen oder Erschütterungen haben sel- 
[I % c 

ven schlimme Folgen. Was heftigere, Quet- 
sschungen vermögen, davon reden wir weiter- 


inin 2%). 


a) Es wäre überflüssig hier: zu . wiederholen, was 
ich oben ((..ı52.) schon von den Verletzungen, 
Contusionen und Erschütterungen des hKückmarks 
gesagt habe, welche mit den Frakturen und Ln- 
xationen der Wirbelbeine zu erfolgen pflegen. 
Ich verweise nur nochmals- auf eek 
classische Schrift‘ ( Ueber Verr. und. Bruch des Rg. 
Berlin 1795). 


$: 150. 

Die Beurtheilung der Lethalität der Ver- 
ketzungen der innern Theile gründet sich auf | 
| ie als allgemein angenommenen. Grundsätze, 
Nafs erstlich jede Verletzung, welche die Werk- 
weuge der Chylification gänzlich zerstört, "ab- 
solut - tödtlich sey; andere Verletzungen die- 
Ser Theile, welche die Wiederherstellung der 
natürlichen Functionen zulassen, sind es min- 
Nler: dafs zweitens eine jede Verletzung, durch 
elche eine der Hand der Kunst unzugängli- 
he Ergiefsung in der Höle des Unterleibes 
‚rerursacht wird, ebenfalls unvermeidlich tödt- 
Nich sey;' drittens, dafs die Verletzung der in 
Allieser Höle liegenden grolsen Blutgefälse nicht 
linder tödtlich sey ®). 
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a) Oft fallen auch geringe Verletzungen des Unter- 
leibes, olme scheinbare Ursache unvermuthet 
tödtlich aus; ein Erfolg, welcher wahrscheinlich 
der heftigen Erschütterung der Nerven des Unter- 
leibes zuzuschreiben ist. 

SER 5} 

Die Wunden des Magens — um von die- 
sen anzufangen — sind nicht alle gleich tödt- 
lich; doch sind sie es mehrentheils in hohem 
Grade, besonders die Schufswunden, und es. 
ist wahrscheinlich, dafs mehrere der angeblich 
geheilten Magenwunden keine solche gewesen 
seyn mögen ?%). Denn abgerechnet, dafs der 
Magen grolse Blutgefälse hat, deren Verletzung 
wo.nicht den unvermeidlichen Tod, doch grofse 
Gefahr mit sich führt P), so ist der Consensus. 
zwischen dem Magen und dem Nervensystem. 
so. innig, dafs der’ Tod oft schleunig auf ge 
ringe Magenwunden, ja oft auf blofse Contu-, 
sionen dieses Eingeweides erfolgt, ehe die 
Kunst Hülfe leisten kann °). 


..a) Dahin glaube ich mit Recht den Fall rechnen zu 
können, den Dürr erzählt, (Diss. de vulnere 
ventricul egregie curato, Praes. Haas. Lips. 1790). 
Uebrigens hat über Magenwunden ' vorzüglich 
Faseıcıus geschrieben (Diss. de lethalitate vulnc- 


rum ventriculi sec. principia anat. et med. exp. 
Helmst. 1751. in SchLEegzr’s Sammlung). 


b) Eine Stichwunde, welche bis in die Brust pe= | 
netrirte, ward absolut - lethal, durch die Verlet- |; 
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zung der kurzen und der Magengefälse (s. Amman 
Praxis Puln. leth. Dec. IV. Cas. V). Und die 
med. Fac. zu Leipzig erklärte bei Vanentın (P. 
M. L. P. I. S. VI. Cas. 6.) eine Verwundung 
der kurzen Gefälse für absolut - tödtlich, ungeach- 
tet der Defensor die Möglichkeit der Austilgung 
‘der Milz bei Hunden angeführt hatte. 


c) Ich habe schon oben ($. 142. Not. ‘b.) bemerkt, 
dafs die Todesfälle, welche man der Erschütte- 
rung des Zwerchfelles zugeschrieben hat, auch 
wohl den Contusionen des Magens zugeschrieben 
werden können. Der scharfsinnige J. Hunter 
vergleicht die tödtlichen Wirkungen dieser Con- 
tusionen mit denen des Blitzes. 


$. 158 


Wer ferner erwägt, dals die Wunden des 










‘Magens an einigen Stellen desselben, und zwar 
|hauptsächlich anı obern und untern Magen- 
Jımund ®) nach allen Beobachtungen gefährli- 
| scher, und in höherem Grade tödtlich sind, als 
(an andern; dafs eine Wunde, welche den vol- 
len, mit der grolsen Curvatur nach aufsen ge- 
Ikehrten Magen trifft, eine Ergiefsung der in 
«demselben enthaltenen Feuchtigkeiten zur Fol- 
‘ge hat; dafs die Wunden des Magens selten 
Teeinfach, mehrentheils vielfach oder, mit Ver- 
\wundungen anderer Theile complicirt‘' sind; 
wird den Grund einsehen, warum Magenwun- 
(den öfter absolut, oder für sich, als zufällig, 
L 2 
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tödtlich ausfallen b). Die gefährlichsten unter 3 
allen sind die Schufswunden. A 


a) Bonn, welcher überhaupt die Magenwunden 
für sehr gefährlich und in hohem Grade tödtlich 
hält, findet keinen Grund, warum die Wunden © 
des mittleın Theils nicht eben so tödtlich seyn R 
sollten, als die an beiden Mündungen, Indessen Z 
zeigt so wohl die Erfahrung (s, Amman Pr. Vuln. 
leth. Dec. III. Cas. 5. et Dec. I. Cas. 8, — Vx-# 
Lentın Pand. med. leg. Cas. ı1. u.a. m.), als 
auch die Sache selbst, dafs an diesen beiden Stel- 
len die Wunden des Magens ne ausfal- ” 
len müssen, als an andern. 


b) Aufser den eben angeführten Beobachtungen von ” 
tödtlichen Magenwunden, sind noch folgende aus ” 
ALsertı merkwürdig. Eine durch die grofse ” 
und kleine Curvatur des Magens dringende Stich- 
wunde mit einer dreikantigen Klinge zog nach ® 
zwei Tagen den kalten Brand nach sich (Tom. 
II. Cas. 19). Eine Wunde am Pylorus wurde ” 
sehr bald tödtlich (Tom. II. Cas. 31). Eine” 
durch beide Seiten dringende Wunde am linken 

;" Magenmund nebst Verletzung des Duodenum 
ward in wenig Tagen tödtlich (Tom. eod. Cas. 
A An Cas. 77.) u.a. m. 


$. 153." F 

Dafs indessen nicht alle Magenwunden- 
tödtlich ausfallen, lehrt auch die Erfahrung an. 
den Beispielen kleiner geheilter Magenwun- 
den ?) und der vom Tode gerelteten Messer- 
schlucker b). Ergiefsungen von Blut im Ma- 
gen ziehen leicht ein tödtliches Blutbrechen 
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nach sich, und Entzündungen des Magens 
“yon äufserlicher Ursache sind oft so heftig, 
\ıdafs’ ihre Heilung der Kunst unmöglich wird °). 
"Man nennt, als Ursache dieser Entzündung, 
iunter andern die Einwertsverrenkung des 
schwerdtförmigen Knorpels 9). 

a) Beispiele geheilter Magenwunden zählt BıicHTer 
auf (Chir. Bibl. X. S. 203. und XI. S. 445. und 
586), aus Parrot, Fournıer, SmrtH gesammelt. 
Von einer durch einen Zaunpfahl ersehen 
sehr schweren und doch gceheilten Magenwunde 
erzählt Runsrtror (bei HursLann Journ. etc. 
XVI. ı.. No. V). Man vergesse aber nicht, was 
ich vorhin sagte, dals nemlich nicht alle Beob- 
achtungen von gebeilten Magenyvunden strengen 
Glauben verdienen, indem die Eeunzeihien der- 
selben nicht zuverlälsig sind. 

b) Die Geschichten der Messerschlucker scheint , 
Scaurıs (Chylologia Cap. V. $. 67 u. fi) am 
vollständigsten gesammelt zu haben. Doch hat 
er die Geschichte der Ermländischen Messerschluk- 
kerin Anna LEMckın vergessen (s. Bürrner /ib. 
cit. (. 26.), welche auf eben die Art, wie der 
preussische Messerschlueker ANDREAS GRÜNHETY- 

‘ DE, durch Ausziehung des Messers mittelst einer 
Operation in der linken Seite gerettet wurde. 
Beide Messer werden hier noch vorgezeigt, das 
eine auf der königlichen, das andere auf der aka- 
.demischen Bibliothek. — Eine unglücklich aus- 
gefallene Messerschluckergeschichte erzählt dage- - 
gen VaLentın (Authent. Cas. 17.) nebst Abbil- 
dung des Messers, und die Geschichte einer vor- 
gespiegelten Messerschluckerei Krücer bei Hv- 
FELAND (Journ. Al. 3. V). 


1 
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c) Die Geschichte einer tödtlichen Entzündung des 
Magens und des Duodenum von äufserlicher Ur- 
sache, erzählt Zırrmann (Cent. VI. Cas. 50). 


d) S. Copronchr hibellus de morbo novo, prolapsu 
scilicet mucronatae cartılaginis; Jena 1786. ed. 
GRUNER, 


9: 154. % 

Zu beiden Seiten des Magens in der Wöl- 
bung des Zwerchfells unter den kurzen Rip- F 
pen (hypochondria) liegt zur rechten die Le- 3 
ber, zur linken die Milz; äufserst selten um- ° 
gekehrt. Beider Verletzungen sind, wenn sie 
nicht sehr -tief gehen, illethal a wo sie aber 
tiefer und bis zu den erofsen Gefäfsen dieser 
' Theile durchgedrungen, da werden sie abso- 
lut, wenigstens an sich lethal; dahin gehören 4 
besonders die Schufswunden dieser Theile b), z| 
Entzündungen in diesen beiden Eingeweiden \ 
fallen sehr oft tödtlich aus 9). 


a) Einer geheilten Wunde der Leber, nachdem ein | 
vorgefallenes Stück davon weggenommen wor- E 
‚den, gedenkt Hasser bei Schmucker (Ferm. 
Schriften Il, S. 162). Auch Kar TschmieD (de 
vulnere hepatis sanato. Jen, 1735), verdient nach- 

, gelesen zu werden. B 


.b) Die Verletzungen der Leber sind von den ge- 
richtlichen Aerzten und Fakultäten, eben so wie 
andere, verschiedentlich beurtheilt worden. Eine 
in zwei Stunden absolut - tödtliche tiefe Wunde 
der Leber ist bei Amman (Prax. Yuln. leth. Dec. 





Tödtlichkeit der Verletzungen der etc. 167 


| “ IM. Obs. I.) und eine in 5 Stunden zufällig-tödt- 
liche bei ebendemselben (Med. Crit. Cas. 55.) be- 
schrieben. Zırrmann (Cent. I. Cas. 43. 78. 81. 
et Cent. V. Cas. 93.) erwähnt verschiedener ab- 
solut - tödtlicher Leberwunden. Durch ein: hin- 
zugeschlagenes Friesel wurde eine Leberwunde 
zufällig- tödtlich (Arserrı Tom, I. Cas. 31). 
Durch Complicationen absolut - tödtliche Schufs- 
wunden der Leber hat Danıen (Sammlung No. 
15. 16. 17. 18.) aufgezeichnet. Man sehe auch 
DE BERGEN Diss. de leth. vulm. hep. in ScHhLer- 

 ger’s Samml. (Vol. VI. No. 43. ) und Körrın bei 
Pyr (B. IV. Obs. 18): 

c) Eine Leberentzündung von einem Stofse in die 
rechte Seite wurde tödtlich (s. ArLserrı Tom. 
IV. Cas. 20). Eine geringere. Contusion dieses 
Be hat die Gie/sensche Fakultät (s. Va- 
LENTIN P. M._L. Cas. 4.) für zufällig tödtlich 
erklärt. 


ee EN 

Besonders merkwürdig ist die öfters durch 
äufserliche Gewalt, auch wohl ohne äufserli- 
sche Sugillationen, sich ereignende Ruptur die- 
sser Eingeweide, durch welche Spaltung auch 
die grofsen Gefälse derselben zerrissen wer- 
(den ®). Diese Risse fallen mehrentheils schleu- 
inig tödtlich aus; doch ist die Födtlichkeit 
micht. allezeit als absolut anzusehen, sondern 
ımur bisweilen, und zwar dann für zufällig zu 
halten, wenn eine Disposition von Mürbig- 
Ikeit vorher zugegen gewesen ist ®). Blofse 
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Contusionen dieser Theile fallen zwar minder 
tödtlich aus; inzwischen sind öftere und ic 
derholte oder vervielfältigte Mishandlungen## 
"des Unterleibes ‚schon 'mehrmalen. die Ursache & 
des Todes geworden 2 


.a) Beispiele von zerplatzter Leber findet man bei 
ZITTMANN (Cent, IV. Cas. 94), BürTTner (a. a.) 
©. Obs. 24:)5- Pru-(CAufs; V. Gas. 13);, DEAR= 
son (5. RıicHter Chir. Bibl. IX. 421.), Tuaeden 
( Bem., und Erf. II. 134.) u. a. m. Von den. 
zwei Fällen, welche Tueven anführt, fiel der 
eine den 7ten, der andere den zten Tag tödtlich 
aus; also nicht so schnell, wie gewöhnlich. Häu- 
figer noch sind die Beispiele von zerplatzter Milz; 
denn man findet bei den Schriftstellern weniger © 
der Verwundungen, mehr der Risse in der Milz 
durch änfserliche Gewalt gedacht. Vier Beispiele 
‚vom Platzen der Milz hat schon Zırrmann (Cent. 
II... Cas. 54.'59. 94. und Cent. VI Cas. 76). 
Mehrere hat Scneıp (Observationes quaedam lic- 
num disruptorum. Arg. 1725). Dergleichen findet 
‚man auch bei VALENTIN (Pand. M. L. P. 1. S. 
u. 'Cas, 8), Bei Arsertı (Tom. I. Cas. 32.) 
durch einen Schlag mit einem Stocke. Bei Bv- 
pÄus (Misc. U. Cas. 2ı.) von einem Mühlstein. 
Ferner bei Danzer (Cas. 23 et 24). Bei Prı 
(VII Obs. @. et VI. Obs. 12). Bei Buc#orz 
FOR SE5 U TE) Uran 


.b) Aus diesem Grunde haben Der) BÜTTNER, 
Erver, (bei Pvr doc. sit.) in Fällen dieser Art 
beinahe mehrentheils auf zufällige Lethalität ge- 
schlossen, ungeachtet der Tod, ne erfolgt 
war. Auch bei VALEnTıN (loc. cit.) erklärte die 


" - Gielsensche F akultät eine mit AuptyE verknüpfte Bi 
) 
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Wunde der Milz blos für zufällig tödtlich.  Dr- 
.TEAN erzählt (s. Comment. in Gausu Path. Tom. . 
Bir p- 259.); er habe zu Batavia mehr als 60 mal, 
bei gerichtlichen Leichenöffnungen die Milz ge- 
borsten gefunden. Es sey unter den dortigen 
Einwohnern etyyas sehr gewvöhnliches, daß die 
Milz aufgedunsen und schlaf! ist. Wenn nun die 
dort 'sich aufhaltenden Sinesen bei vorfallenden 
Schlägereien ihre, mit starken und langen Nägeln 
versehenen Daumen dem Gegner in die linke Seite 
 stolsen, so sey das Platzen der Milz die gewöhn- 
‚liche Folge davon: — Man sehe noch Ponı (de 
vnlneribus.lienis. Lips. 1777). 


cc) Eine Contusion der Leber war nicht Ursache des 
Todes, nach der Meinung der Gielsenschen Fa- 
kultät (s. VaLentın P. M. L. Cas. 4). Desglei- 
chen soll (Cas. ı2.) eine Contusion ‘des Bauches, 
_ der Leber, des Zwverchfelles, nebst andern Com- 
plicationen, nach der Meinung eben dieser Män- 
“ ner nicht absolut: lethal gewesen seyn. Bei Ar- 
gertı (Tom. II. Cas. 17.) wird eine Quetschung 
der Milz und der Nieren ebenfalls für nicht durch- 
aus tödtlich erklärt. Hingegen führt ebenderselbe 
-Schriftsteller (ibid. Cas. 8.) den.Fall eines 9 jäh- 
‘rigen Mädchens an, wvelche an sehr vielen Con- 
tusionen und Stölsen auf den ganzen Unterleib in 
24 Tagen starb. . Hier zu Lande hat sich vor 
einigen Jahren ein ähnlicher Fall zugetragen. 


| $..156,% 

Das Netz und das Gekröse sind fett- und 
»fälsreiche Verdoppelungen des Bauchfelles, 
ren Wunden an sich nicht gefährlich sind; 


sey denn. unter Complication mit andern, 
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besonders bei Schufswunden ?2). Das Netz 
fällt in Bauchwunden ‚sehr leicht vor und ver- 
dirbt b). Netz und Gekröse haben grofse Blut- 
gefälse, deren Verwundung absolut - tödtlich 
ist ). Beide Membranen sind der Entzün- 
dung fähig, welche unter ungünstigen Uim- 
ständen mehr zur Gangrän, als zur Resolution 
neigt und folglich leicht lethal wird 4). Auch 
Risse hat man ın beiden Eingeweiden gefun- 
den ®). | 
a) Eine Wunde des Gekröses und des Grimmdarms 
nebst Entzündung des Zwerchfelles £el an und 
für sich tödtlich aus (s. Zırrmann Cent. IV. 
Cas. 55). Für zufällig - tödtlich wird eine Wun- 
de des Netzes und.des dicken Darms erklärt bei 
VALENTIN (loc. cit. Cas. 13). Die Complicati- 


onen sind also hier nur, wenn sie vielfältig sind, 
im höhern Grade tödtlich. 


.b) Eine Bauchwunde fiel zufällig - tödtlich aus, 
weil das vorgefallene Netz nicht zurück gebracht 
worden ‚war (s. Arserrı Tom. I. app. Cas. 42). 


ı ce) Die.sonst so sehr gelind urtheilende Gielsensche 
Fakultät erkennt eine Verwundung ‚der Netzge- 
fälse für absolut- lethal (s. VALEnTıNn doc. cit. 


Sect. VI. Cas. 8). _ Wegen der Blutgefälse des , 


Gekröses ist wohl kein Zweifel. Ein Stich ins 
‘rechte Mesocolon ward, wvegen eines durchsto- 
chenen Arterienastes und starken Blutverlustes, 
ungeachtet der Tod erst in 6 Tagen erfolgte, von 
der Hallischen Fakultät für absolut lethai erklärt 
(s. Horsmann Med. consultat. I. 160). 





| 
| 
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d) Eine Entzündung des Netzes, des Gekröses und 
des Grimmdarms ‚ welche tödtlich ausfiel, ist bei 
ZıitTmann (Cent. VI. Cas. 50.) beschrieben. 


e) Ein Beispiel davon findet man bei Prr GBSVd: 
Gas); der Todte war übergefahren worden. 
Auch (B. V,. Cas. 20). 


Ss. 137. | 

i Die in mancherlei Krümmungen sich win- 
denden dünnen und dicken Därme sind allen 
_ Gattungen von Verletzungen unterworfen, wel- 
che bald mehr, bald minder tödtlich ausfallen. 
Verwundet oder unverwundet drängen sie sich 


durch die Wunden der Bauchmuskeln und ent- 





zünden sich mit tödtlichem Ausgange ?), wenn 
"nicht baldige Hülfe hinzu: kommt. Geringe 
‚Hieb - oder Stichwunden der Därme sind ille- 
thal oder nur zufällig- tödtlich, besonders 
wenn sie mit der äufsern Wunde zusammen- 
"heilen können. Auch der Verlust eines Theils 
des Darmcanals ist dann nicht tödtlich b). 


© ,a) S. Arsertı (Tom. II. Cas. 2ı.) und Danıeı 
(lib. cit. Cas. 26). In jenem Falle waren die 
vorgefallenen Därme leicht verwundet; im letz- 
tern unversehrt. In beiden war das Vorfallen 
und die versäumte Reposition die Ursache des 
"Todes. Es giebt indessen seltene Beispiele der 
ihätigen, Naturkräfte ,„ in welchen der ‚Ausgang 
solcher Verwundungen nicht tödtlich, war. ' Ein 
Neger schnitt sich aus Verzweiflung in den Un- 
terleib, so dafs eine Portion der dünnen Därme 


’ 
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vorfiel. Die Rückbringung derselben liefs er nicht 
zu und» wurde sich selbst überlassen. ‚Er tm 


sich wohl.  Fleischwärzchen snrolssen aus 
entblölsten Därmen hervor und eine Hant übe 
zog die Masse. Diese bedeckte ein Sack in Form 
einer Weiberbrust und der Neger ward geheilt 
(s. Coc#rane bei RıcHter Chir. Bibl. IX. S. 678) 
b) Die Chirurgie stellt Beispiele genug auf von wie 
derhergestellten Kranken, we)che durch Gangrä 
oder durch Wunden einen Theil des Darmcana 
verloren hatten; \venn nur die beiden Extrem 
täten des verwyundeten Darms zusammen und 4 
die änfsere Wunde geheftet werden konnten. 
ist also auch eben nicht nothwendig, dafs ei 
künstlicher After zurückbleibe. Doch ist dies bis 
weilen auch nicht zu vermeiden. Der gerich li- 
che Arzt mufs sein Urtheil nach Lage der Sache 
abgeben. Von geheilten Wunden des Colon h = 
ben VoGEL (de gemino coli vulnere non lethali uk 
Desaurr bei Rıcuter XII, S. 448.), Beispielt 
aufgezeichnet. h 


$. 158. 

Aber tiefe, vielfache und complicirte Dar m 
wunden, sie mögen die dünnen oder dicke 
Därme betreffen; Quetschungen und Entzün 
dungen, "welche bald in Brand übergehen 
Schufswunden, welche zugleich verwunden 
zerreilsen — dies sind Verletzungen, dere 
öfterer tödtlicher Ausgang, auch unter Anwet 
dung dienlicher Heilmittel, hinlänglich be 
weist, dafs ihre Lethalität mehr als zufällig, 
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t: auch unvermeidlich ist 9. Auch die Där- 
# sind den Kupturen unterworfen P), die 
Ih oft bis ins Gekröse erstrecken. 


» Eine vielfältige, absolut - tödtliche Verwundung 
der Därme führt Auman (P. V. L.: Dec..1. Hist. 
4.) an..— Eine binnen acht Tagen absolut-tödt- 
liche Darmwunde Zbenderselbe (Dec. IV. Hist. 7). 
Eine vielfältige Verwundung, die absolut - tödt- 
lich wurde, ZITTmAnn (Cent. II. Cas. 98). Eine 

“ absolut - tödtliche Wunde des Grimmdarns in 
der Nähe der Klappe, ' Ebenderselbe (Cent. V. 
Cas. 39.), einige ganz ähnliche Bupävus (P. ], 
Cas. 22. und P. II. Cas. 13; auch Tropranezcer 
(Dec. I. Cas. 9), Eine merkwürdige Beobach- 
tung von dem tödtlichen Ausgange eines Muth- 
willens, indem einer Weibsperson in den Mast- 
darm beim Tanz ein Stock eingeschoben wurde, 
ist bei Prr. (Aufsätze B. V.. Cas. 8.) zu lesen. 
‚Auch Körrın’s Beobachtung von einer Hiebwun- 
‘de in verschiedene Stellen der Därme zugleich 
“Cibid. Cas. ı2,) ist wichtig. a 





























3) Von einer Rüuptur in einem dünnen Darme nebst 
dem Netze (s. Bürrnwer (db. cit. Cas. 37). 


S: 10... 
' Die Magendrüse, deren Parenchyma nicht 
cht ohne den durch ihre Länge laufenden 
ns verletzt werden kann, die Gallenblase 
(d der auf den Körpern der Lendenwirbel 
sgende Milchbehälter, sind als solche Theile 
betrachten, deren Verwundung unaufhalt- 
e, unzugängliche und in kurzem den Brand 
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erzeugende FErgiefsungen nach sich ziehen. 
müfste denn in Rücksicht der Gallenblase mös 
lich seyn, den Ausflufs nach aufsen zu leiten 
in welchem Falle doch leicht die äulsere Wun 
de in eine Fistel übergeht %). 

a) Von dem tödtlichen Erfolge der Verletzungen de 
Gallenblase finde ich verschiedene Beispiele b& 
den Schriftstellern. Sie fiel innerhalb 27 Stundeg 
tödtlich aus, bei Amman (P. VL. Dec. IM 
Hist. 10). Innerhalb 9 Stunden bei ArLserT 


(Tom. VI. Cas. ı9.); die Blase war durch eine 
Fulstritt geplatzt. B: | 


\ 9. ‚160. 


Urins bestimmten, in der hintern Lendeng 
gend liegenden Eingeweide, haben sehr gro T 
Blutgefäfse, und jede ihren Ausführungsgang, 
Das Parenchyma der Nieren kann ohne Gefa hr 
verletzt werden. Trift es aber die Blutgefäßs 
entweder für sich %) oder so, dafs eine Nier 
berstet ®), so ist die Lethalität unvermeidlich 
so wie auch die Verwundung der Harngänge 
durch die unaufhaltsame Ergiefsung des Harn 
‘in den Unterleib. 
a) Einer, jedoch nur vom Chirurgo, welcher a 

Obduction schr illegaler Weise allein verrichte 


hatte, ‘schlecht beschriebenen Verwundung de 
‚Nierenblutgefälse und des linken Harnganges, ge 
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denkt Bürtner (Aufr. Unterr. 5. 58. und No. 
64.), und einer andern Danıeı (Sommi, No. 20). 


!b) Eine solche Beobachtung habe ich in meinen 
verm. Schrift. (Tom. II. p. 161.) angeführt, und 
einige Parallelstellen aus MorscAcnı hinzugesetzt. 
Eine andere steht in Pyr’s Aufsätzen etc. (B..V. 
No. 10), In beiden Fällen war Ueberfahren mit 
Schlitten die Ursache. 













N 
Ser 101. 
Gefährlich, aber nicht absolut - tödtlich 


md die Verletzungen der Harnblase ?), wenn 





icht die Wunde dergestalt angebracht ist, 
fs der Urin oder das aus mitverletzten Ge- 
ilfsen fliefsende Blut sich in das Becken oder 
\ die Zwischenräume der Muskeln ergielsen 
wfs b), Durch Contusionen wird entweder 
e Entzündung in der Harnblase oder wohl 
ur eine absolut- tödtliche Ruptur in derselben 
eranlalst °. Durch Complicationen werden 
te Verletzungen der Harnblase noch im hö- 
rn Grade tödtlich d), 

\aa) Die alte Meinung von der absoluten Tiödtliehkeit 
der Wunden der Harnblase wird durch den be- 
kanntlich guten Erfolg des Steinschnitts wider- 
legt; daher erklärte die Gielsensche Fakultät (VA- 


LENTIN P. M. L, Sect. V. Cas. ı9.) eine Harn- 
blasenwunde nahe am Halse für zufällig - tödtlich. 


| b) Bei ZITTMAnN (Cent. III. Cas, ı0 et 11. und 
Cas. 43.) haben wir Beispiele von Wunden der 
Harnblase mit ergossenem Blute im Becken und . 
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hinzugekommenen tödtlichen Convulsionen. Was 
es da heilsen soll, wenn der Verfasser einen Un- 
terschied ‚zwischen Wunden des dleischichte 
und membranösen Theils der Harnblase macht 
lälst sich aus der Anatomie nicht erklären. 


c) Die Beispiele von zerplatzten Harnblasen sin 
nicht ganz selten. Wir finden deren bei ZırT- 
MANN (Cent. Y. Cas. 22.), bei Richter (Chin 
Bibi. XUL. S. 637. aus’ den Med. Communicat.), bei 
Tueven (a. a. OÖ. B. IM. $. 138. von OLLEm 
rRoTH); in diesem Falle war zugleich eine' Frak- 
tur im Becken zugegen, und der Tod erfolgte 
binnen 56 Stunden. Mehrere Fälle hat Sönmer- 
rıng aufgezeichnet (bei Baırrır $. ıgı). . 


d) Eine in Zeit von 22 Stunden absolut - tödtliche 
Verwundung der Harnblase und der Lenden 
fäfse .durch eine Mistgabel wird bei ÄLBERTI 
(Tom. V. Cas. 16.) beschrieben. 


| $. 162. - 

Der weibliche Uterus ist in Rücksicht se 

ner Verletzungen entweder im ungeschwänger- 
ten oder im schwangern Zustande zu betrach- 
ten. Auch im ersten Falle sind Wunden und 
noch mehr Contusionen des Uterus allerdings 
bedenklich, zum Theil wegen, des genauen 
Consensus dieses Theils mit dem Nervensy- 
stem 9), zum Theil auch wegen der grols n 
Blutgefäßse dieses Eingeweides, deren Verlet- 
zung leicht eine unzugängliche "Ansammlung 
im Becken oder eine bald tödtliche Hämorrha- 


gl 
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gie verursacht. Hierzu .kommt' noch, dafs 
(Wunden des Uterus zur Zeit der monatlichen 
[Reinigung noch mehr Gefahr, als gewöhnlich, 
mit sich führen. 


a) Ihre Wirkung (der Wunden a Uedeue): ist son- 
© derbar, ‚sagt HALLEr (s. Yörls. B. DS. 474.), 
‚es. entsteht nemlich eine .tödtliche Schwyäche, 
ohne irgend ein anderes Uebel,. und, gleichsam 
‚als wenn den Verwundeten das Lebensprineipium 
schnell entnommen . wäre in sterben. sie ‘ohne 
Schmerz oder Conyulsionen; unter, 'beständigen 
Ohnmachten. : Dies scheint ‚auch ‚eine. Hauptbe- 
denklichkeit gegen ‚den Kaiserschnitt bei den 
Gegnern 'dieser One 2 zu. seyn.,;,| 


Erz: 
Der schwangere Üterus ‚aber ist Verletzun- 









Sen von noch gefährlichern Folgen ‚ausgesetzt. 
Sie verursachen. ‚Umbeugungen #), ‚eine oft 
RE verkannte‘ Krankheit, a ua 


he sonst so zo. ea Dos Gi wie- 
ohl» nicht ‚eben'jede Gewalt "auf den Unter- 
eib einer Schwangern diese schlimmen Folgen 
1ervorbringt. Auch ist es eine ungegründete 


! einung, dafs ‘der Foetus von äufserlicher ı Ge- 
yaltthätigkeit Muttermäler bekommen sollte D 


a) Bei einer in meinem "Distrikt an dieser Kırank- 
heit gestorbenen unehelich - schwahgern Peison 


M 


i 


hatte ıman Verdacht auf vorhergegangene Versu- - 


1 


2 ce) "5 Zrrshrahie (Cent. VI I " ‚Cas. 19). So soil ein] 
lopulstrift?an den Unterleib’ einer Schwangern den 


ui 


78 


b) Oefter Beschieht das zwar bei unglücklichen Ge 
. ©as. .1,);; aber auch in Schwvangerschaften durch‘ 


| nenn (Si1223.) und ae DVerm. Schrife 


ii 


Br 


3 S.; ZırtManNn (am Pen Orte, un 


Ba 


vr 


mE 
x 


Ungeschicklichkeit und unüberlegte Dreistig- 
keit. der Hebammen durch traurige Wirkun-! 
gen. aus a), . Die yoreilige Anstrengung- z. 
Ausarbeitung. ‚der. Geburtswehen hat schr oft 


Be „Der ‚Chirurgus hatte die Krankheit ver 


paars ve verursacht ‘haben (bei Anman P.V. LU 
‘ Dee. I. "Hist. 9) ‘Bei VArenrin liest man die 
Geschichte ein eines“ Kindermordes im Mutterleib a 


. walt-in diesen ‘Zustand geräthen seyn sollten. 


ca \BRIBILDE 
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"che zum: Abortiren, ‘den aber die Section wider 


kann ai 
ch Ei; 


burten (s. Fauner Beitr. zur prakt. u. ger. AK, 
äufserliche Gewalt. S. Danzer (oe. cit..Cas. 62), 


ten 111, 5x: 59) 3 ah 


Tod eines‘ 3 'Mönat nachher gebörnen Zwillings- 


durch Schläge mit dem Stocke. Die Fakultät zu 
Kopenhagen spielte, in ihrem hierüber a 
ur P. rn 2% Rn ‚Cas. 18. ‚auch. 20. 2ı nd 
0 gehören 'hierher). ihiistes So, aa «a 
0 4 
‚ Cent. VI: Cas.:.68. )» woser: eine angeschuldigte 
Verletzung, der Art anführt;. indem ein Paar au 

"gezehrte sehr‘ "unvollkommene Zwillinge un 
'eine vier Monate vor der Geburt AURENE 7 


Pr u nn 5 
hi F 2. sPrITz 1 i a Ge 


$- RD 
er der Ey: zeichnet, sich. sehr oft “4 
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(eine. tödtliche Mutterentzündung zur Folge b), 
ünd die ungeschickte Ausziehung des Mutter- 
kuchens Risse und Vorfälle der umgekehrten 
(Gebärmutter ©). Die Gebärende selbst wird oft 
(dabei aufgeopfert d).  Indessen werden: auch 
ss Hebammen oft wegen unglücklicher Vor- 
fälle ohne Grund Dan Sr 


a) den! hört man. Fame noch oft von grofsen 
Nachlässigkeiten und ungeschickten Handgriffen 
der Geburtshelfer. Die den Dr. Frantr zu Mühl. 
hausen auszeichnende Geschichte (s. unter andern 
Loder's. Journal'U. 3..p.\ 544 u. f.): ist, von der 
Art, dals man ‘wünschen möchte, sie in ‚völlige 
Vergessenheit stellen zu können,, wenn sie nicht 
" anderer Seits zur Warnungderer’diente, die sich 
zu "wichtigen ' Aemtern. drängen, |; ohne‘ dazu die 
nöthigen Kenntnisse ‚zu. besitzen, 


t » 


3 


b) S. BürrTner Auf. il Obs. 38.39. 40). 
Ich habe hier selbst Derspiele der Art erlebt. 


c) Auch et ron weils ich - leider } Beispiele, mit 
tödtlichem Ausgange. Merkwürdig ist hier die 
_ von WrisBers (Comment, de uteri mox post par- 
tum naturalem, resectione etc. in. den -Gött. Com- 
mentarien ad A. 1780 et 1786. $. 102,0, £f.); mit- 
getheilte Geschichte, eines mit beispielloser Kühn- 
heit von der Hebamme amputirten vorgefallenen 
Uterus. Doch wurde die Kranke gerettet. Eine 
andere Hebamme hätte den durch ihre Schuld 
urngestülpten Uterus für. den Kopf eines zweiten 
Kindes angesehen und fleifsig daran gezogen; 
doch wurde anch diese Kindbetterin gerettet. 
So erzählt Hamızron (bei Rıcnter B.XUL SS, 


Me 


189 Zweiter Abschnitt, Viertes Kapitel, 




















75). In'dem vorhin erwähnten 'Fall des Dr, 
Franck wurde der Uterus durchbort, Gedärme 
hervorgezogen und abgeschnitten, 


d) S. Amman (P. P. L. Dec, V. H. ı.), a 
(Tom. V, Cas. 22.), und HAsENEsST Es un 
32. und P. IV. Cas. 8.) u. a. m, 


€) S. Pyr (Aufs. B. I. Obs. 20.) und an verschie- 
denen andern Stellen. 


| $. #165. i 

Uebrigens ist in Rücksicht der Verletzun-# 

gen des Unterleibes überhaupt zu bemerken, 
dafs Contusionen leicht eine Disposition zu 3 
andern Krankheiten hier hinterlassen; dafs sie | 
bei einer. schon vorhandenen kränklichen Be- 
schaffenheit leicht Ursache des Todes wer- 
den %); dafs durch sie leicht Ohnmachten er- 
regt werden; dafs Brüche und Vorfälle ihre I 
gewöhnlichen Folgen ‚sind; dafs Schulswunden ' 
mehrentheils im höheren Grade tödtlich sind, 4 
als Stich- oder auch Hiebwunden im Unterleib 1 


a) Hiervon kann, aufser vielen andern, der Fall ei- ) 
ner tödtlichen Entzündung der Därme nach einem” 
Stols vor den Unterleib (bei Prı. B. V. Obs. 9. 2 
einen Beweis abgeben. 


$- 166. 
Absolut- und mehrentheils schleunig-tödt-- 


lich sind auch alle Stich - oder Schulswunden, 
wodurch die herabsteigende Aorta, die neben 
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ihr liegende Hohlader 9, die Pfortader und 
\:alle grolse Zweige dieser .Blutaderstämme der- 


sgestalt verletzt werden, dafs ihre Wunden das 
[Blut unaufhaltsam in die Höle des Unterleibes 
‚ausflielsen lassen b). 


a) Beide hat man auch durch äufsere Gewalt ge- 
platzt gefunden (s. Prr. B. IV. Obs. 7 et 8). Von 
Wunden dieser Gefälse s. ZITTMAnn (Cent. II. 
Cas. 50). Durch einen Stich von. hinten, Va- 
zentin (Pand. P. II. Seet. III. Cas.. 20,); Aorta 
und Hohlader waren beide verletzt. Schulswun- 
den der Art habe ich verschiedene beobachtet; 
unter andern eine, die durch den. Nabel zwi- 
schen den unverletzten Därmen bis in die Aorta 
gedrungen war. Die Ladung war von Schrot 
und der Fall ein Selbstmord. 


“ b) Hiervon habe ich schon in den vorigen (jj. ver- 
schiedene Beispiele angeführt. Ich setze hier nur 
noch hinzu, dafs die Beurtheilung der Lethalität 
in solchen Fällen auf einer genauen Section be- 
ruht: wo diese fehlt, da fällt das Urtheil unsicher 
aus; $. ZITTMANN (Cent. VI. Cas. 55). 


$. 167. 

Die Frakturen der Beckenknochen sind mit 
grolsen Ansammlungen von Säften oder von 
‚Blut in der Höle des Beckens begleitet und 
daher oft tödtlich ®). Stöfse und Fälle auf das 
‚Kreuzbein haben oft die traurige Folge gehabt, 
‚dafs sie, mit Erschütterungen des Rückmarks 
und des Hirns begleiter, in kurzer Zeit den 
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unvermeidlichen Tod nach sich gezogen ha- F* 
ben >). 4 


a) Eine merkwürdige Beobachtung von Löper (s. 4 
Bucnorz B. I. S. 158 u. ff, ) ist ein erläutern- 
des Beispiel davon. Auch ‚die OLLenrorusche 


Beobachtung (. 161. Not. 3 kann Areder hier- @ 
her gerechnet werden. 


b) S. meine verm. med. Schriften (B. II. S. 81 u. ff.). 
Aber nicht jede dahin wirkende Gewalt ist darum 
die Ursache des Todes (s. ebend. TI. S. 192 u. ff.). 


E. Verletzungen der Extremitäten. 


Hose. 10RE = 
Die aus Knochen und Muskeln mehren- 4 
theils zusammengesetzten, ‚mit Nerven, Blut- \ 
und andern Gefäfsen durchflochtenen Arme und | 
Beine sind in Rücksicht des Lebens zwar die 
entbehrlichsten Theile des menschlichen Kör- 
pers, deren partieller Verlust indessen dem 4 
Verletzten um desto empfindlicher ist, da erä# 
hierdurch des Vermögens zu manchen nützli- 
chen Beschäfftigungen beraubt, hülfloser ist, 
als jeder andere gesunde Mensch °). 


a) Der Handwerker, der nee und alle die, 
welche der Hände zu ihrem Unterhalte bedürfen, 
haben allerdings ein Recht, den Verlust eines 
Armes oder einer Hand, besonders der rechten, 
durch die Schuld eines andern, sehr hoch anzu- 
schlagen. Ich erinnere mich hierbei eines beim 
Ostpr. Collegio Medico 'geschwebten Processes 
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u nn nn ent 


“zwischen emem Schmidt und. seinem Wundarzte, 
den jener beschuldigte, durch. eine. allzu fest an- 
gelegte Bandage um seinen gebrochenen Arm die 
dazu gekommene Gangrän verursacht zu haben, 
und auf diesen Grund eine ‚Schadenersetzung ver- 
langte. — Beiläufig bemerke ich hier, dafs .die- 
ser Mann noch lange nachher über brennende 
Schmerzen in der verlornen Hand klagte; eine 
Erscheinung, wovon man bei den Schriftstellern 
mehrere Beispiele findet. 


9. 169. au 

Stich - Hieb - "und Schufswunden, Quet- 
sschungen, Verrenkungen, Beimbenches Hämor- 
whagien, Entzündung, Brand, nebst verschie- 
(denen consecutiven Folgen dieser Verletzungen 
kommen an den Extremitäten oft vor, doch 
mit seltener tödtlichem Erfolge, als an andern 
'Theilen. 


6. 170. 

Unter die gefährlichsten Verletzungen der 
Extremitäten gehören ‚vorerst die Wunden der 
‚grofsen Blutgefälse, gerade an den Stellen, wo 
‚sie in die Gliedmafsen übergehen, besonders 
‚aber der, einer äufsern Gewalt am meisten 
‚ausgesetzten, Schenkelarterie oder Vene gleich 
unter ihrem Durchgange aus dem Unterleibe 
in den Schenkel, _ über deren Tödtlichkeit die 
Schriftsteller zwar bis jetzt verschiedener Mei- 
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nung gewesen: da indessen noch kein bewähr- 
tes Beispiel bekannt ist, dafs ein Verletzter 
der Art gerettet worden wäre, so scheint uns’ 
die absolute Tödtlichkeit dieser Verletzung 
aulser Zweifel gesetzt zu seyn ®%). Näher am 
Knie möchte die Schenkelarterie vielleicht noch 


mit minderer Gefahr verletzt werden b). 


a) Die Leipziger und Hallische med. Fakultäten ha- 
ben diese Verletzungen, mit‘ Ausnahme einiger 
wenigen, die entweder nicht hinlänglich beschrie- - 
ben oder schlecht behandelt wvaren, jederzeit für ° 
absolut - tödilich erklärt: davon zeugen folgende 
Fälle — Bei Amman (P..Y.L. Dec. I. Hist. 3. 
Dec. I. Hist. 2. und. Med. Crit. Cas. 4ı). Bei 
Zitrmann (Cent. N. Cas. 96. Cent: IN. Cas. 47° 
et: 57°. Cent. IV. Cas. 11. eine Schufswunde; 
Cas. 50). ' Bei ALsertı (Tom. IH. Cas. 55 a und 
33 b. Cas. 79.) u. a.m. Bürrtner (Cas. 21.),hat® 
eine Geschichte von einer Schulswunde der Art, 
welche schleunig tödtete; so auch DanıeL (C. 3 
21.) welcher die absolute Lethalität dieser Ver- 
letzung schr gut erörtert. Stirbt der Verletzte 
nicht schleunig an der unvermeidlichen Hämor- 
rhagie, so schlägt sich in der Folge die unab- il 
“wendbare Gangrän dazu (s. meine verm. med. 
Schriften Il. S. ı4ı). Wenn dann. also auch 7 
Heister (s. Diss. de vuln. art. crur. san. Helmst. ° 
1741.) wirklich diese Arterie zu unterbinden 
Mittel gefunden haben sollte, so wäre doch:noch 
die Frage, wie dann dem Brand zu begegnen 
wäre: denn die Amputation des Schenkels aus 
“seiner Pfanne ist zwar vorgeschlagen, aber nie 
an Lebendigen angestellt worden. Gegen die Be- 
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obachtung Acrrrs (s. Rıcurer Chir. Bibl- VN. 
S. 115.) .von einer geheilten Verwundung der 
Schenkelpulsader will ich nichts erinnern, aulser 
dals die Verwundung 7 Zoll unter dem PouPrARrT- 
schen Ligament war, folglich ‚unter dem Ursprun- 
ge der Collateral - Arterien, welche den Haupt- 
stamm leichter ersetzen konnten. Uebrigens stim- 
men Harzer und Weser (s. Zorlesungen etc. 
.$. 481 und 484.) ebenfalls für die absolute Tödt- 
lichkeit dieser Verletzung, ‘wenn der Tod auch 
später erfolgt, als das Gesetz es sonst bei durch- 
aus tödtlichen Wunden zu bestimmen pflegt. 












tb) Bei Trorranecer (Dec. YV. Cas. 7.) wird auch 
eine Verletzung der Arterie über dem Knie we: 
gen erfolgter schneller Verblutung für absolut 
tödtlich erklärt. Imdessen werden die Aneurys- 
men an der Poplitaea mit gutem Erfolg operirt, 


e BR 9,171. 23% 
‚Indessen sind penetrirende Wunden der 
eelenke, besonders am Knie, seyn’ es Hieb- 
‘der Schufswunden, unter die an und für sich 
sdtlichen Wunden zu rechnen ?%). Auch an 
er obern Extremität finden gefährliche. Ver- 
tundungen Statt, wenn entweder die unter 
r Achsel laufenden grofsen Gefäfse so ver- 
ttzt werden, dafs der Hämorrhagie kein Ein- 
lt gethan werden kann b), oder die Theile 
ergestalt durch Schuflswunden zerschmettert 
d zerquetscht werden, dafs Convulsionen 


er Brand den Verwundeten dahin raffen, 


- 
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ohne ‘dafs die Amputation — ein an sich 
zweideutiges Hülfsmittel — angestellt werden, 
konnte °). 


a) Die Geschichte einer Schußwunde "am Kriedl 
welche, ungeachtet SCHMUucCKER’S thätiger Be A| 
hülfe, unter den schmerzhaftesten Zufällen im 
fünf Tagen absolut- tödtlich ausfiel, erzählt Pyg 
(Aıfs. B. UI. Cas. 22.), und die ‘durch eine Sense 
gemachte Hiebwunde ins Knie von hinten (8 
Pr N. Magazin B. 1. S. 483.) fiel, nach dem 
Urtheile des hiesigen Collegii Medici, an si h 
tödtlich aus, ungeachtet der damalige Physikus 
auf zufällige Tödtlichkeit erkannt hatte. Ich habe 
im Militärhospital zu Stralsburg wenigstens zehn 
durchdringende Hiebwunden ins Knie nach Duel 
len . gesehen, .. welche alle einen tödtlichen A 5- 
gang hatten. -Vielleicht lag wohl die Schuld ar 
der Cur - Methode, da man diese Wunden in 
terung hatte kommen lassen. Die Reunions- Me- 

.thode ist "wahrscheinlich besser, wie mich eia# 
braver Wundarzt versichert hat, welcher 
eine solche Wunde SE Umschläge machte, 
sie heilte, 2 


b) Eine Verwundung der Art hat die sonst so ge 
linde med. Fakultät zu Giefsen für absolut - tödt 
lich erklärt (s. Varentın P. M. L. Sect. VI. Ca 
ı. man vergleiche noch Cas. 2). 


5 S. Bürrtner (Aufr. Unterr. Cas. 20.); der Obek 
armknochen war zerschmettert, die Nerven e& 
schüttert, die Arterien zerrissen und der To 
schleunig und unvermeidlich. Eine beträchtlich 
Schußwvunde vier Zoll unter dem Knie erklär 
_ dagegen die Helmstädtsche med. Fakultät für zt 
fällig tödtlich (s. Faprıcıus / c. Cas. 11). 
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Serng,. 
Aechte oder unächte Anevrysmen, welche 
ch verunglückten Aderlässen, oder nach vor- 
Kallenen Wunden oder Quetschungen zu- 


‚!kbleiben, sind entweder heilbar oder un- 
1 











lbar, und im letzten Falle nicht selten tödt- 
n, wenn die SEN nicht eunet Sn 


nıEr’s (Samml. Cas. 28.) von einer, nach einer 
geheilten Schulswunde erfolgten Pulsaderge- 
schwulst des Fulses, deren Oefinung den kalten 
Brand und den Tod verursachte. Die Anevrys- 
men: nach schlechten Aderlässen von unbefugten 
Wundärzten sind leider! nicht selten. 


> 9. 173. 
- Quetschungen, Verrenkungen, Beinbrüche 


cch mitwirkende Ursachen sowohl, als durch 
zweckmäfsige Behandlung tödtlich a), Bei 
ı vielen möglichen Complicationen können 
lessen diese Verletzungen auch in einem 
eren Grade lethal werden. 


)) Ein Ignorant von Wundarzt wollte, nach einem 
übel behandelten Fulsschaden, den innern Knö- 
chel durchaus, als einen fremden Körper,  her- 


ausnehmen (s. Amman Pr. Yuln. leth. Dec. II, 
Hist. 1). Aue | 





«d mehrentheils illethal, oder werden nur 


0m 
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Tödtlichkeit der Verletzungen nach anderiyeitigen 
fälligen Bestimmungen. 


9. 174. 


ee Ausgänge der Verletzungen haben ; 


in ee BER werden müssen >3 


der Herzwunden habe;- a is in 50% 
fern sie sich auch auf die übrigen Eingeweid 
erstreckt, hier nochmals eine Erwähnung 
dient. RR 
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$. 175. 
Hier ist also zu bemerken, dafs sehr oft 










shrere zugleich beigebrachte Verletzungen an 
ern Theilen ®%), oder auch gar zu oft wie- 
holte Gewaltthätigkeiten auf äulsere Theile, 
ıne innere Beschädigungen, zusammengenom- 
sen als eine Ursache des absoluten Todes an- 
sehen sind. Sey es nun, dafs der daher rüh- 
den Entzündung und dem Brande nicht 
orgebeugt worden, oder dafs die Lebenskräfte 
»n öftern schmerzhaften Angriffen zuletzt un- 
liegen mufsten b).. 


a) Ich habe im vorigen Kapitel mehrere Beispiele 
von vielfältigen‘ Verletzungen, deren Lethalität 

. also desto grölser war, angeführt, _Ich will hier 
noch einige hinzusetzen, aus Amman (Med. Crit. 
Gas. 42. 43. 63)» ZITTMANN (Cent. V. Cas. 44) und 
 Arserrı (Tom. I. Gas. 33. 34. et App. Cas. 27. 
34, Tom. U. Cas. 16. und Tom, VI, Cas. 21). 
In dem exstern dieser. beiden letztern Fälle war 
der Sohn vom Vater, und im letztern der Vater 
- vom Sohne durch unmenschliche Behandlungen 
umgebracht, — Durch sehr viele Messerstiche 
tödtete der vor 30 Jahren in Königsberg famös 
gewordene Mörder W, einen Fenjengr (8. 

" Bürtser bb. cit. Obs. 79). 2); 


R Besonders sind es oft wiederholte Schläge mit 
 Ruthen, Stachelstrauch u, d. gl. durch welche 
die ‚Missethat verübt wird. So brachte die Frau 
von R,, dem Atteste des Hrn. J. (s, meine Bibl. 
für Physiker S. 137 u. ff.) zufolge, ihre 9 jährige 
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Tochter ums Leben. ‚Mehrere Beispiele tödtliche 
anhaltender Misbandlungen sind in .den Schrif 
stellern aufgezeichnet. 


9: 176. N 

Hiernächst hat das Alter einen unverkens 
baren Einflufs auf die Lethalität' der‘ Verla 
zungen. Kopfverletzungen z. B. verträgt da 
kindliche Alter bei der grofsen Nachgiebigke 
der Hirnschädelknochen leichter als das jugend 
liche und männliche; ‘hingegen sind’die Ne 
ven desto empfindlicher, die Gefäfse blutrei 
cher, die Erregbarkeit gröfser und die Zufäll 
aller. Verletzungen in. diesem Alter desto hefi Hi 
ger. Aber bei Wunden,‘ Beinbrüchen u. s. 
ist vom jugendlichen Alter auch mehr‘ vor 
den Heilkräften der Natur zu erwarten,. al 
vom höhern. Sehr Alte sind vor andern den 
Beinbrüchen unterworfen, welche aber aus 
‚Mangel der zum Gallus erforderlichen Materie 


schwerer heilen, als bei jüngern. 


| 9. - 177: 

Rules Ben, ER die dem reichen | 
schlecht eigenen Theile ihren ‚eigenen. oz 
zungen unterworfen sind (. 162.), so = 
den auch alle übrigen Verletzungen. bei die- 
sem EEE im höhern Grade tödtlich, ver- 
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jöge der demselben "eigenthümlichen sröfsern 
impfindlichkeit und Reitzbarkeit mit mehrerer 
shwäche, "Besonders betrifft dies den schwan- 
orn Zustand, für welchen jede Verletzung 
sfäbrlichere Folgen. haben kann, als’ 'ge- 
(öhnlich. ae 


| AB 

Verwundete sind sehr oft in dem Augen- 
licke ihrer Verletzung betrunken oder sehr 
!bofst. In beiden Fällen ist, die Lethalität 
desto gröfser. _ Bei Betrunkenen sind. die 
opfverletzungen unter gleichen Umständen 
gleich viel gefährlicher, als bei Nüchtern en; 
d Zormige 'sind der auf die meisten, ‚Verlet: 
ngen folgenden Entzündung ungleich mehr 


sgesetzt als ruhige Gemüther. 


En: 

‘Die Umstände und Lage, in welcher der 
ierletzte geblieben ist, die Beschaffenheit der 
wuft, Jahreszeit, Witterung und herrschende 
onstitution 2), der Ort‘ seines’ Aufenthalts 
ährend der Cur b), die Beschaffenheit seiner 
ten und flüssigen Theile, welche’ vielleicht 
her mit: Krankheitsstoffen angethan wa- 
— dies alles hat Einfluls auf die Lethali- 
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tät der Verletzungen; wobei indessen der ef 
richtliche Atzt sich in Subtilitäten, welche de 
Bestimmheit seines Ausspruches im Wege ste 
'hen könnten, einzulassen, sich hüten mufs © 
a) Dies bemerkt schon der. erste gerichtl, med 
Schriftsteller F. Fıneris (Lib. V. Cap. 8.) um 
Paur Zaccunas (Lib..V. Tit. I. Q. 2. No. 30) 

Hr. Ackermann hat uns (s. Med. Skizzen H. U 


No. 10.) auf diesen Umstand wieder aufmerksar 
a Be | 


N 


Ira 


rentheils tödtlich aus. - 
c) Der gerichtliche Arzt us nie vergessen, dafı 
‚er es mit Rechtsgelehrten zu thun: hat, denek 


Bi 


nur u bestimmten ep; Erlen ist 


stimmte Berichte. ER, 


} $. 180. sin 
"Endlich kommt hier auch die Versäumnils 
der kunstmäfsigen Hülfe, die verkehrte ode 
‚sorglose Curart des. Verletzten von Seiten des 
Arztes oder Wundarztes, und die etwanigen 
vom. Verletzten selbst begangenen  Diätfe 
in, Betrachtung. In solchen Fällen, ‘wie auch, 
wenn die Section zu seicht oder ungeset: 
fsig angestellt i ist, kann entweder kein bestimm» 
tes Urtheil gefällt werden, oder es wird aud) 
zufällige Lethalität geschlossen; 'es müfste denn 
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yn, dafs die absolute Tödtlichkeit gar zu 
fenbar wäre ®). 


a) Ein Mann wurde den e6sten August mit dem 
Spulknechte vor den Kopf geschlagen, leistete 
den zästen des Morgens noch seiner Frau die 
eheliche Pflicht, und "Sb den ısten September. 
Die Obduction offenbarte ein ‚starkes Extravasat 
und der Ausspruch. ‚des :O. :C; M. gieng auf abso- 

. Iute Lethalität. Wie sehr übrigens ein gerichtli- 
cher Arzt sich'in Erwägung aller Uristinde der 
Kirankengeschichte des Verletzten durch Genauig- 
keit sichern müsse, lehrt unter andern Pyr (Aufs. 
B. V]. Cas. 19). Unfähig, den vorkommenden 
Fall nach Grundsätzen zu beur theilen, schliefsen 
die Defensoren oft nach ‚wüglichen Neglochun. 
gen mit andern Fällen. 


Sechstes Kapitel. 
Eirs rliic kungen, 








SE 
Ünter Erstickung versteht man einen schleu- 
nigen, gewaltsamen Tod, welcher von völlig 


gehemmter Respiration erfolgt; es sey num, 


i 


gesetzt werden, zu wirken; oder dafs demı 
Anger die sehenge en Luft oz 


ohne Ba des Lebens entbehren kann. 


9. Be 
Zur ersten Gattung der erwähnten 


| züundungen, Krämpfe, Gicht u. s. w. Zum 
zweiten alle Gewaltthätigkeiten von stumpfen 
Körpern, welche die Brust und die Lungen 


- 
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jrusammenpressen; so auch ‚das Erdrosseln, ‚das 



















[Erhängen, das Erwürgen, (oder: fremde in die 
ILuftröhre zufällig eingedrungene Körper 2), 
\wodurch die Luftröhre eingeengt und der Luft 
Mer Zugang zu den Lungen ı versperrt wird. 
rur dritten gehört das Ertrinken im Wasser, 
ler Tod: vom Kohlendampf und von andern 
mephitischen Luftarten. » sOb-Bierher auch die 
vom. Blitz Erschlagenen und die Erfrornen zu 
wechnen, ist zwar noch einigen, Zweifeln un-' 
cerworfen; indessen begreifeniwir doch diese 
Todesarten unter obiger Aufschrift. 2 


” Wovon ein Beispiel bei: ZIEGLER "@Beob. aus der 
AW. Chir. und. gerichti. AK. p- 1729 


be; f 


 Exstickungen a ‘in verschiedener 
Mr sn unter die vorzüglichen Gegenstände 
ider öffentlichen Ärzneiwissenschaft, und zwar 
verstlich, da erstickte Menschen. oft nur schein- 
todt sind, so ist es des» öffentlichen ‚Arztes 
Pflicht, _ den Scheintod yom wirklichen Tode 
genau zu unterscheiden a), ‚um zu rechter Zeit 
moch die Anwendung der zweckmäfsigen Mit- 
'tel,zur Wiederherstellüng der Scheintodten zu 
eranstalten. Dies. ist aber eigentlich mehr 
ein Gegenstand. der ‚medicinischen Polizei, als 
ler gerichtlichen, Arzneiwissenschaft.. ar ; 
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a) Die Kennzeichen des Todes, ihre Gewifsheit 
und Unzuverlässigkeit, so wie auch die Merk 
male der verschiedenen Arten des Erstickeng, 
beschäfftigen schon lange den Scharfsinn der 
Aerzte. Auch ist die Zahl der hieher gehörigen 
Schriften sehr groß. Ich kann sie nicht alle an- 

führen, und werde mich daher begnügen eine Aus- 

‚wahl zu treffen. Ich nenne also nur RöperEr 
(de suffocatis satura in Opp. Omn. P..1L- No. ı). 
Berenos (Diss. de suffoc. signis; und zwei Fälle. 
von Erstickungen etc. in Formev’s Ephemeriden 

ern 145). WınsLow (an mortis incertae signa 
eic.). BrüuHier (sur lV’incertitude des signes de Ia 
mort -ete." Paris 1745). Louis (sur la certitude. des. 
signes de.“la mort etc. 1752), CHampraux eb 
DAIBSOLE (Experiences et observations sur la mort. 

des noyes. Lyon et Paris 1768). ‘ Goopwrn (the 
Connexion of Life with Respiration. London 1788). 
CHarues Kırz ‘(An essay on the Recovery of the 
apparently Dead. "London 1788). - PREVINAIRE 

+ ( traite sur les Asphyxies. Paris’ 1788). TuIeree, 

(la vie, de l’homme respectee dans ses derniers mo- 
mens. Paris 1787). S. G. Vocer (Med. polit. Un 

ters. d. Ursachen, welche die Wi iederherstellung der 

 Ertrunkenen so selten machen. Hamb. 1791). Cm 
W. Hurzzand (Deber die Ungewi/sheit des Todes 
etc. Weimar 1791). Ich willindessen den Werth 

‘ derjenigen, die ich hier nicht genannt habe, 
‚durch mein Stillschweigen auf keine Weise her 

"abgesetzt wissen. 


- 

























iM 
s 


$. 184. ° 
‘Zweitens aber erfordert auch oft die Ge 
_ rechtigkeitspflege, zu erforschen, ob der auf 
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eine angebliche, Art Erstickte nicht durch eine 
andere Gewaltthätigkeit oder durch eine andere 
als die angegebene. Art von Erstickung ums 
Leben gekommen; oder ob die; angebliche To- 
Idesart durch, Erstickung von innerlicher oder 
von äufserlicher Ursache herzuleiten; oder end- 
lich, ob der Entseelte durch Zufall, Vorsatz, 
Schuld oder Bosheit eines andern diesen ‘Tod 
örlitten hat. ‚Dies alles läfst sich zwar nicht 
in jedem Fall, doch sehr oft aus-den Datis 


ler Obduction ergründen. 


Sa ae 

Zu diesem Endzweck ist es nöthig, dafs der 
erichtliche Arzt nicht allein die Kennzeichen 
les Todes durch Erstickung überhaupt, son- 
dern auch die jeder Gattung dieser Todesart 
eigenen und modificirten Kennzeichen genau 
enne und von einander zu unterscheiden 
wisse. Dies setzt ihn in Stand, dem Richter 
in vorkommenden Fällen die verlangte Aus- 
ne zu .geben 2). : 


'a) Hierüber ist vorzüglich BErREnDs (in Forner 5 
 Ephemeriden) nachzulesen. 


; $. 186. 
Die erste Wirkung des Erstickens äufsert 





sich in den Lungen, welche bei unterdrückter 
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Respiration dem aus dem rechten Herz- Ver 
trikel zuströmenden Blut ein unüberwindliches 1 | 
Hindernifs entgegen setzen, auch selbst kein 
Blut mehr ifl”das linke Herzoht ergiefsen kön- 
nen. Man findet ‘daher nach dem Tod die 
Lungen mit Blut angefüllt und strotzendg 4 
auch dunkelblau von Farbe: oft ist auch Blut‘ 
in ‘die Luftwege ausgetreten; das Heız, be=. 
sonders dessen’ vorderes Ohr und Kammer sind 
mit angehäuftem Blut angefüllt, die hinten 
Hölen weniger. Das Aeufsere der Brust, auch 
wohl der ganze Körper zeichnen sich sehr bald 
‚durch blaue Flecken aus. ‘ Dies sind die we-) 
sentlichen Kennzeichen des Stichflusses , wozu 
sich öfters minder. wesentliche Merkmale ger 
sellen, z. B. Aufdunsen und blaue Farbe des. 
‚Gesichts, Schleim oder Schaum vor dem Mun- 
de, aufgetriebene Zunge, Ausfluls von bluti- 
. ger Jauche aus Mund und Nase u. s. w 


H 26% 
I 


9.187. 

Die bei den meisten Gattungen von Er- 
stickungen nothwendige Folge hiervon ist die 
Stockung des Blutes innerhalb dem Hirnschä- 
del, so dafs auch wohl.die Gefäfse platzen? 
und nach‘ dem: Tode in der Schädelhöle ein 
Extravasat gefunden wird. Es gesellt sich als 0 


1 
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ıı dem Stickflufs auch sehr oft Schlagflufs, 
der geht wohl vor jenem her. 


Sys 17598 

Da diese Krankheit und durch dieselbe der 
(od auch von innerlichen Ursachen erfolgen 
“ann, so ist. nöthig,., die Erstickungen, von 
ufserlicher Ursache von denen wohl zu un- 
erscheiden, welthe von innerlicher Ursache 
atstehen , zumal wenn der Verdacht eines ge- 
waltsamen Todes obwältet. Jener Zerquet- 
Shungen der Brust, welche eigentlich unter 
lie Brustyerletzungen (Kap. 4. Lit. C.) gehö- 
een, hier nicht zu gedenken, so geschieht ‘das 
ırhängen, Erwürgen, Erdrosseln durch einen 
ttrick , Strang, Band oder mit den Händen des 
Mörders selbst; welche Werkzeuge jederzeit 
m Halse einen sugillirten Eindruck, als Merk- 
al der beim Leben geschehenen Gewalt, hin- 
erlassen %). Die innerlichen Ursachen, die 
inen Stickflufs zu bewirken im Stande sind, 


eetzen wir Je aus der Clinik bekannt, voraus. 


a) Oder auch Si eine F at in Ei Kinorpeln 
des Larynx. ‘ KörLrın fand bei einer erwyürgten 
Person (s. Pyr, Aufs. IN. Obs. 14.) -die cartilago 
cricoidea vorn sehr eingedrückt und an der Seite 
gebrochen. — , Oft ist auch lie Sugillaion ge- 
ringe. Vor mehren Jahren erwürgte ein Soldat 
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einen Fahnjunker im’ Bette. Der obducirende 
Regimentschirurgus fand nur einen kleinen. FleckA 
an der Seite des Larynx, auf welchen der nach- 
her entdeckte und geständliche Mörder den. Dau- 
men fest angedrückt hatte. ‘ Aehnlich ist ein Fall 
bei Berknps (s. Formev’s Ephemer.) 


9. 189. 
‚Ohne ein äufseres Merkmal aber oder einen 
Eindruck .bleibt das Urtheil des gerichtlichen 


. 
Arztes zwischen äufserlicher Gewalt und inner- 






licher Ursache immer schwankend und unge-# 
wils, zumalen auch ohne äufserliches Merkmal 
gewaltsame Erstickung Statt finden kann %) 
Sollte aber ein Eindruck von einem Strange 
zwar zugegen, derselbe jedoch gar nicht sugil-. 
lirt, sondern die eingedrückte Haut der übri- 
gen an-Farbe gleich seyn, so ist gewils, dafs 
der Strick erst nach dem durch eine anderwei- 
tige Ursache erfolgten Tode angelegt worden. 
Durch eine genaue Obduction wäre diese To- 
desursache dann aufzusuchen ®). | 


a) Vor mehrern Jahren hatte ich einen des Morgens 
im Bette todt gefundenen einvierteljährigen Kna- 
ben zu obduciren, welchen die Amme im Bette j 
erdrückt zu haben im Verdacht war. Es fand 
sich weder irgend ein plattgedrückter Theil am 
kleinen Leichnam, noch sonst irgend ein Merk- 

‘ mal äufserlicher Gewalt und doch alle Kennzei- 
chen der Erstickung. Ich vermuthete, dafs die 
Kissen im Bette sich zufällig über das Gesicht des 


nz 
- £ : 
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Kindes zusammengehäuft und dasselbe erstickt 
haben möchten. ... 

b) Hasznest (Med. Richt. U. Cas. 8.) führt einen 

Fall an, wo diese nöthige Untersuchung unter- 
lassen wurde. Gesicht und Hals des angeblich 
Erhangenen waren ganz blals. Imdessen fiel we- 
gen unterlassener Section die Antwort zwyeifel- 
haft aus. 









$.. 190. 

Ist der Tod durch den Strang wirklich er- 
riesen, so wäre noch auszumitteln, ob der 
intseelte durch eigene oder fremde Gewalt am 
itricke gestorben ist. Zu dieser Erörterung 
Iber kann der gerichtliche Arzt nur durch an- 
serweitig aufgefundene Anzeigen z. B. Spuren 
con Gegenwehr u. d. gl. beitragen, in deren 
irmangelung der Selbstmord "wenigstens wahr- 


‚cheinlich ist. Hiervon weiter unten (Kap. 8). 


6: #191: 
Ueber die Todesart der Ertrunkenen sind 


nd 
] 


e Aerzte nicht einerlei Sinnes. Die Meinung 








‘er Alten, dafs Ertrunkene zu viel Wasser 
terschlucken und an der Ausdehnung des Ma- 
ns sterben, ist in den neuern Zeiten ganz 
ferlassen. Hingegen ist unter den Neuern die 
rage noch nicht ausgemacht; ist der Tod im 
Nasser ein Schlagflufs?. ist er ein Stickfluls ? 
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Haben die Ertrunkenen immer eine schäumende 
Feuchtigkeit in den Lungen ? "Oder irren’ sich 
diejenigen, welche dies behaupten 2). 


a) Die Meinung, dals schäumende Fenchtigkeit i 
den Lungen nebst stockendem Blute das Merk. 
mal des Todes. im Wasser sey, ‚ist vorzüglich 

"durch die Hrn. Cuameraux und Faıssore (lbs 
cit.) verbreitet und unterstützt worden. Ihre 
diesfalls angestellte Versuche sind zahlreich und 
überzeugend. Aechnlich sind die des Hrn. ScHıM 
(Diss...de ssubmersis... ‚Axg. 1788. s. Annalen ı der 
Staatsarzneikunde I. S. 166). Indessen ist die 
"Anzahl "Wwürdiger Männer, welche den Tod im! 
Wasser mehr vom Schlagflusse herleiten und kei 
nen Schaum in den Lungen beobachtet haben 
wollen, sehr grofs. - Ich. rechne hierher den be- 
rühmten WarTteEr (de apoplexia $. 25 sqg.), 
Kırz (hib. cit.S. Ar.) u. a. m. Wie’ ist nun der 
Widerspruch zwischen diesen beiden Meinungen,) 

deren jede sich auf Beobachtungen stützt, zu 
heben? Ich werde es im Ben (. versuchen, 


ER 6 192. 

Beide Behauptungen gründen sich auf zu- 
verläfsige Versuche und Beobachtungen; wo 
aus wir. schliefsen, dafs der Tod im Wasser 
bald ein, Schlagflufs, bald eine Erstickung ist, 
Jener kommt in einigen Fällen jeder Erstickun 5) 
zuvor, veranlafst durch eine vorgängige > 
hitzung, oder durch den heftigen Schreck des, 
Sturzes ins Wasser, dem plötzlich eine allg 


5 
Be 
ax 


meine Erstarrung und der Schlagflufs folgt 


r 
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P) 


ler es erfolgt der ‘langsamiere Tod der Erstik- 
ng nach ‚einigen -fruchtlosen' Versuchen, zur 
mathmung“ unter. heftigen. ‚Krämpfen „der 


ust b). 


„a) Dies war der-Fall bei dem Tode des Herzogs 
LeoroLn von Braunschweig, wie es die Sektion 
(s. Prı. Aufs. B. IV. Obs. ı.) offenbar erwiesen 
hat. Ich glaube mich durch Erfahrung überzeugt 
zu haben, dafs diejenigen, welche mit dem Ropfe 
voran ins Wasser stürzen, mehrentheils an einem 
schleunig tödtenden Schlagflusse sterben, und 
diese Unglücklichen sind &s, die man, auch nach 
einem ganz kurzen Aufenthalte im Wasser, nie 
“ oder selten wieder beleben kann; dahingegen die 
im eigentlichen Y erstande Ertrunkenen eher. ge- 
rettet werden. ‚ 


Ye diesem Falle sind .alle Thiere, die man, vor- 
sätzlich ersäuft; daher bei diesen Versuchen jeder- 
zeit der Schaum in den Lungen gefunden wird, 
velches indessen ‚nicht beweist, dals dies auch 
bei aunaer Menschen immer der Fall seyn 
müsse. : 


Bi. a $... 193- 

Wir können daher der Meinung derjeni- 
m nicht beipflichten, welche: den Tod im 
‘asser von ‘einer Ueberladung der in den 
ungen gegenwärtigen Luft mit Brennbarem 
trleiten %), noch derer, welche diese 'Todes- 
E unter die Kachexien und Hautausschläge 
chnen »b). ‚Das indie. Lungen dingende 
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Wasser ist nicht die nächste, sondern ‚nur die 
entfernte Ursache des Todes. Auch irren dieje 
nigen, welche dafür halten, der Tod im Was 
ser erfolge im Zustande des Einathmens. Schot 
in‘, dieser ‚Behauptung. selbst liegt ein wider 
spruch.” Die letzte Handlung des sterbende ) 
Menschen ist jederzeit Ausathmen (exspirare)) 
a) Krırz widerlegt diese Meinung FoTsercıun 
Clib, cit. p. 14.) sehr gründlich. 

b) Die Nichtigkeit dieser Goopwrnschen Meinung 


. glaube ich sattsam erwiesen zu haben (s. Ani 


adversiones in novam Goopwynır de morte sul 
mersorum hypothesin; Reg. 1789. und Annalen des 
Stiaatsarzneikunde I. S. 161). Der Kehldeckd 
(dies mufs ich hier noch bemerken ) veränd ort 
seine Lage gar nicht, nnd kann folglich das wa Y 
scheinliche Einziehen des Wassers in die Lunge 
gar nicht verwehren, 


re) ee 

Die Unterscheidungszeichen, dafs ei 
Mensch nicht lebendig, sondern todt ins Was 
ser gerathen, sind mehr oder weniger überzet 
gend. Anderweitige Verletzungen am Lei ch 
name des Entseelten beweisen nichts an 
für sich. Mehr Ueberzeugung gewährt 
sugillirter "Eindruck am Halse, als Kennzei 
chen einer vorhergegangenen Erdrosselung o) 
Ist die Flüssigkeit des Blutes ein zuverläfsi 
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So nnzeichen des Todes im Wasser und der 


“ronnene Zustand. desselben der Beweis des 


men. 


%ı) Ein solcher merkwürdiger Fall war es, dem die 
' CHamPEAux- und Faıssorzsche Schrift: ihr. Da- 
seyn zu danken hat, “Die Geschichte ist schau- 
derhaft, wenn sie wirklich so wahr ist ‚ als die 
dem Buche voranstehende Erzählung’ es vermu- 
then lälst. In einem Fälle bei ZırTTmann. (Cent. 
IV. Cas. 78.) fand man an einem im Wasser ge- 
fundenen Leichnam auch verschiedene. Kopfver- 
letzungen, über welche die Frage entstand: ob 
sie vor oder nach dem Fall ins Wasser entstan- 
den waren. Die Antwort miulste zweifelhaft ans- 
fallen, ‘weil der Todie de 


5 


i den“ ııten Nov. 1688. 
. verschwunden und erst den Zten Febr. 1689. 
wieder gefunden worden ‘war, Siehe auch Da- 
KIEL (Cas. 47.) und Augustın (Archiv der STAR. 
1..B. L8L. No, a..p. 2 sgg.). 


Pb) WALTER (ib. cit. 6, 36 sg.) Bat die Zuyerläßig- 
keit dieses Merkmals zuerst behauptet. ' Könrın 
(bei Prz. VI Obs, 1.) und Lover (bei Bucnoız 
IV. p. 43 sq.) haben es schon für beweisend an- 
genommen, — Roosz (Beitr. I. ıg91.) bemerkt 
' dagegen sehr richtig, dals auch das Blut ‘der vom 
ı Bütz erschlagenen flüssig. bleibt. Auch bey Er- 
'drosselten bleibt nach MorcAcnı Zeugnils «(s. de 
sed. et caus.‘ morb. an sehr vielen Stellen) das 
‚Blut flüssig; 69 wie auch bei den) er Opium 
"vergifteten, Maren m ww Ton 


| 
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9. 195. 

Ueber 'mephitische Luftarten, . welche 
Respiration untauglich sind, belehrt uns’ die 
neuere'Chemie.. Für unsern Endzweck aber i# 
es hinlänglich, bemerkt zu haben, dafs dahig 
das Gas von gährenden Flüssigkeiten, das 4 | 
gehäufte Stickgas in verschlossenen Gewölbe | 
‚starke Gerüche in. verschlossenen Zimmern um 
besonders der Dampf glühender Kohlen | 
‚einem 'eingeschlossenen Raume AR w. 
hören. Diese Luftarten. oder Schwaden hem 
men nicht allein die Respiration, sondern si 
betäuben. auch durch ihre narkotische Eigen 
schaft. 4% 


a) Dafs der Kohlendampf so tödtlich ist, ‘war rk 
in Teutschland wenigstens, noch nicht so allge 
mein. bekannt, dals die christliche Welt nic 
‚hätte über die Macht des leidigen Satans erschrek 
ken sollen, welcher eine Gesellschaft yon Schatz 
gräbern in einem "Weinberge bein Jena, in de 
Neujährsnach£ von 1715 bis 1716.  elendiglich zı 
‚zichtete und zum Theil tödtete, eigentlich. 
ren sie im. Kohlendampf: esstiekt. Der berühmt 
‚Fr. Horrmann belehrte darüber die Gläubige 
in einem Gründlichen ‚Bedenken ‚Halle. 1719. 

or mahm ihm. ein’ Arzt. in,Jena, Anpresä, übel, ut 
ergriff die Parthie' des Teufels. wider ‚Horrman 

's „in einem Gründlichen Gegensatz. etc. den hinwie 
" der’ Schurz len . Noch gehören 'hierzm 

Wahrhaftige Relation. dessen s. was: — \ allhier 
der Stadt Jena — sich zugetragen hatyz, Jena, 1716 
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= Und der'theologischen, juristischen amd medici- 
nischen Fakultäten Gutachtön über diese Sache 1716. 


9: 196. 
Es ist demnach der Tod in mephitischen 





hiünsten. ‚eben so, wie. bei Ertrunkenen, bald 
ın Stickfluls, bald ein Schlagflufs; am ofte- 
ten das letztere, da’:die Data der Sectionen 
er Leichname der Verstorbenen dieser Art 
hiehreniheils die Beweise ‘dieser Todesart an 
hie Hand ‚geben 2). Oft gesellen: sich auch 
houren einer Entzündung des Magens.und der 
\ingeweide hinzu, welche’ jedoch keinen Ver- 
hıcht einer: Vergiftung. begründen»b)2 © 


:a) Danıer (Samıml. 'Obs, 45.) eröffnete’die Leich- 
name zweier im Kohlendampf erstickten Ehelen- 
te; ferner ( Obs. 44.) einen eben ‚so verstorbenen 
Knaben; so auch. c Obs. AB.) einen auf dieselbe 
Art erstickten Invaliden. Nur im letztern Falle 
öffnete er den. Kopf und fand ale, Hirngefälse 
von Blute gleichsam wollgepfropft. Wie konnte er 
"also in der (S. 156.) beigefügten Note, nachdem 
er MorcAcnr s u..a. Meinung, dals solche Perso- 
nen an der Apoplexie sterben, verworfen, “Mit 
‚andern auf blolse Erstickung schliefsen? Vollstän- 
' diger ist Prı’s (B. II. Obs. '1.) ebenfalls an zwei 
„Eheleuten: angestellte Obduction, "durch yelche 
bei beiden Todten die sämmtlichen Hirngefäfse 
strotzend gefunden wurden. Und dies Dee: 
alle De insen der Art, 


a 


| Ib) ®.  Danıeı und Prr Cie lor. cik.). "Bei he Paar 
&  Eheleuten fand man diese: merkwürdige Erschei- 
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nung. Auch der Fall, worüber das hiesige Col | 
legium Medicum ein Gutachten (s. Materialien fi} 
d. Staatsarzneikunde u. ff. No. ı.) ausstellte, kann 
hierher gerechnet werden. Auch ieh habe dem 
Erscheinung nun schon so. oft beobachtet, da 
ich geneigt bin, zu glauben, sie gehöre als B 
sentliches Symptom zu dieser Todesart, » 
A 

9. 197. 4 

Der Tod der vom Blitz Erschlagenen ist, 

nach Reimarus %),. entweder einer heftigen Er 
schütterung: des Nervensystems oder einer Er- 
stickung zuzuschreiben. ‚Auf der Oberfläche 
des Körpers hinterläfst der Blitz oft zweiga 
laufende Sugillationen b). Sollten Luftstreif- 
schüsse ‘wirklich möglich seyn, so mülsten sie 
eben so’ wirken. 


a) Ich bin auf diesen trefflichen Schriftsteller ver 
wiesen worden, um mich über die Todesart ach 
vom Blitz Erschlagenen zu belehren, und habe 
meine Meinung hierüber völlig bestätigt gefun 
den. Er erwähnt auch des entzündlichen Zustz 1- 
des innerer Theile. | 

b) Genau und scharfsinnig hat dies Mayer bemerl t 
"und abbilden lassen (s. Tuxnen N. B. u. E. IR 
Kap. ig. ıste und ste T. if Merkwürdig ‚ist der 
Lauf dieser Sugillationen längs dem Rückgrat. 

9. 198 
Eıfrorne sterben nach einem vorgingie ig 
unwiderstehlichen. Schlafe, der in. den | 
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bergeht. Fin offenbarer Beweis des Dranges 
5 Blutes nach dem Kopf und folglich der 
‚odesart der Erfrornen durch Schlagilufs. Auch 
te Leichenöffnungen stimmen hiermit überein. 
ı minderem Grade, aber unter fortdaurender 
Airkung tödtet der Frost ‚durch seinen schäd- 
chen Einfiuls auf Nervenkraft und Lebens- 
ärme. Der Tod durch Erfrieren ist also von 


weierlei Art, schnell und langsam. 
= 


Bar 9: 2,199: 

Von denjenigen Personen, welche etwa 
rch den plötzlichen Ausbruch einer heftigen 
weidenschaft,, sey es Freude oder Schreck, 
ergernils, Unwille u. s. w. schleunig und un- 
wartet sterben, würden wir, in so fern der- 
}ben Leichname Gegenstände gerichtlicher 
achfrage würden, überhaupt eben dasselbe 
rtheil fällen ®). Schleunige Todesfälle füh- 
m uns jederzeit vor allen andern auf die 
srmiuthung, eines Schlagflusses als Ursache. 
a) Einem heftigen Schreck schreibt Mecrer (s, 
Archiv d. praktischen Arzneuwissenschaft. "Th. n 
No. 2.) mit dem wahrscheinlichsten Rechte den 
Toy DR Weibsperson zu, “welche über dem 
Schotenstehlen durch einen Schrotschufs getödtet 


seyn sollte. Doch fanden sich auch prädisponi- 
rende Ursachen eines baldigen Todes. 


10) 
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S. 200. 
| Wir bemerken indessen hier noch, daf 
über keinen Fall von Erstickung ein zuverläs- 


siges Urtheil gefällt werden kann, aufser nach 


figen und gegenwärtigen Umstände mit den 
Resultaten der Obduction. Die Hülfsmittel 
für Erstickte überlassen wir der populären 
dicin und verweisen diesfalls auf die da 
gehörigen Schriften. 

a) S. Danseı. (Bibl. d.’Staatsarzneikunde p. 177 sqg.) 
Dals ich ScHerr’s Anzeige 1780. vor andem 
schätze, habe ich schon mehrmals öffentlich be 
kannt. Doch müssen wir auch STruve’s popı 


lär medicinischen Schriften alle Gerechtigkeit 
derfahren lassen, | 
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Vergiftungen. 





$. 201. 


r “ “ r [ “ . 
„ine Vergiftung ist, sowohl im gerichtlich- 


\eedicinischen, als im rechtlichen Verstande, 


ne durch eine schädliche Substanz verursachte 


kerletzung eines’ Menschen an seiner Gesund- 


sit oder an seinem Leben ?), sey es nun durch 


i 
1} 


korsatz oder durch Unvorsichtigkeit ®). Sie 


tt entweder eine äu/sere oder innere, je nach- 


em die giftige Substanz entweder verschluckt. 


orden und in den Magen gekommen, oder, 


fserlich am Körper angebracht worden ist °). 


lza) So definirt Meıster (Princ. jur. crim. comm.. \. 


153.) die Vergiftung, und diese Definition ist 
auch für unsern Endzweck. brauchbar. Die De- 
finitionen der übrigen Criminalisten z. B. Bor#- 
mer’s (Elem. Jurispr. Crim. $. 234); Quıstorp’s 
(Grunds. des peinl. Rechts Th. 1. S. 375), Enur- 
mann’s (Diss. de venrficio doloso 9. 7), Kueın’s 
(Grunds. des gem. deutsch. und peinl. Rechts $. 
308.) u. a. m. bieten ebendenselben Sinn dar, 
wenn sie auch verschieden lauten. Man kennt 


02 


b) Daher tiheilen auch die Juristen die Vergiftungen 


 Aehnlichkeit ist wohl nicht zu leugnen. Doch 


‚sehr raffinirte Vergiftungsarten, die unter uns‘ 
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schon lange die Wirkungen der Gifte auf den M, 
R. und die Vergiftung war schon ein unter den 
Römern bekanntes Verbrechen (s. meine gerichäls 


Med. Abhand!. 1. S. 33 und I. S.ı u. ff.). 


in vencficia dolosa und culposa ein (s. EnRmann? 5; 
beide Streitschriften de veneficio doloso und de ver 
'neficio culposo. Argent. 1781 et 1782). BRenuer 
(Clib. cit. p. 6. Not; 1.) hält dafür, die Yorgiftums 
gen gehören zu den Yrrieizungen, aus dem Gruns 
de, weil sie Störungen der Verrichtungen hervor- 
bringen und sich nach allen den Grundsätzen be 
trachten lassen, nach welchen die übrigen Ver 
letzungen betrachtet werden müssen. _ Diese! 


liegt in den Begriffen von Läsion und Vrrgiftung 
ein Unterschied zum Grunde, den FEURBACH 
€ Lehrbuch des peini. Rechts (. 245 und 247.) am 
richtigsten gefalst zu haben scheint. Ich muß: 


der Kürze wegen dahin verweisen, 1 


c) Wider die Genauigkeit dieser Eintheilung ist 
nichts einzuwenden, ungeachtet HALLER “und 
Weser (Zorles. B. U. Th. ı. $. 175. und. Th. 
-$, 237.) sie nicht billigen; denn, was durch die 
Nase, den After u. s..w. in den Körper kommt, 
das wirkt von aulsen, so wie auch dasjenige, 
was auf die Oberfläche der Haut wirkt, und was‘ 
mit der Luft in die Lungen kommt.  Geschieht 
durch diese Wege eine Vergiftung, so gehört sie, 
zur Gattung der äulsern. Dies sind indessen 


sehr. selten sind. Wenigstens sind mir noch keine 
Beispiele davon vorgekommen. 
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Schwerer ist es, im medicinischen. Ver- 
sande den Begriff eines Giftes‘ festzusetzen. 
le Beobachtung, dafs beinahe keine einzige 
bstanz ein absolutes Gift ist, das nicht bis- 


arch Zubereitung und Dosis heilsam wäre; 
ıls ferner manche nicht unter die Gifte ge- 
echnete Substanzen durch Idiosynkrasie schäd- 


ich werden können, hat die Bemühungen der 


ützt vergeblich gemacht 2). 

a) Die besten Schriftsteller über Gifte und Vergif- 
 timgen kommen hierin überein. Ich rechne da- 
hin Guerın (Allgem. Gesch. der Gifte II Bände), 
Prencr ( Toxicologia S. 9), Wever (Vorles. B. 
I. S. 198), Hanwemann (Ueber Arsenikvergif- 
"tung. Leipz. 1786), ‘Jos. Franck (Handb. der 
Toxicol. Wien 1800), Foperr ‘(les lois eclairees 


"mie G. 119) und Lörrver (Ferm. Aufs. find Beob. 
Art. XI. p. 188 u. ff.). Ich übergehe mehrere, 
‚deren Verdiensten ‚ich dadurch nicht zu nahe tre- 
ten will. 


RR Sr 4305. 

Für den gerichtlich - medicinischen Ge- 
r uch können ‚wir uns indessen mit der im 
ligemeinen angenommenen Notion begnügen, 
lafs ein Gift eine von denjenigen schon durch- 


v t. 


terzte um eine genaue Definition der Gifte bis 


teilen durch Gewolinheit unschädlich oder 


etc. Vol. I. P. UI), : Remer (polizeil. ger. Che- 
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gängig bekannten Substanzen sey, welche, 
auch in verhältnifsmäfsig geringer Dosis dem 
menschlichen Körper auf irgend eine Art bei- 
gebracht, schädliche, zerstörende und tödtliche, 
Wirkungen in demselben zu äufsern pflegen 2), 
Substanzen, welche nur in seltenen Fällen und? 
unter besondern Umständen Schaden stiften, 


können nie unter die Gifte gerechnet werden by. 


&) Franck setzt hier noch das Kriterium hinzu: 
dafs der Giftstoff sich im Körper nicht forterzeuge 
oder vermehre. Ob diese Behauptung pr aktisch 
tichtig sey, lasse ich unerörtert; und die ger 
AW. kann sich ebenfalls auf diese Untersnchung 
nicht einlassen. Sollte es wohl dem Gutdünken 
des Landesherrn überlassen bleiben können, zu ber? 
‚stimmen, was ein Gift sey? wie Eurmann (de 
venef. dol. $. 2.) vorschlägt. Ich dächte nicht 
Es wäre nicht vortheilhaft für die Theorie der 
Mediein, wenn sie ein Gegenstand landesherrli- 
cher Befehle werden sollte, und ich glaube auch” 

"nicht, dafs den bis jetzt obschwebenden Zwei- 
feln abgeholfen wäre, wenn EHRMANnN’s Gedanke 
realisirt würde. 


e) Salpeter z. B. kann nicht unter die Gifte gerech- 
net wverden, wenn man auch schon bei einiger 
‘Schriftstellern Beobachtungen von Vergiftungen 
durch allzu grofse Dosen von Salpeter findet, zu 

.B. im Jonrnal Eneyclopedique (1787. Tom. VI, 
P. I.) ferner bei Rıcnter (B. Xl. 397 und 4145 
auch B. XIII..60). Im letztern Falle waren zwei 
Unzen Salpeter genommen worden. Auch durch‘ 

eine zu grolse heye Gap soll eine Vergil” 
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tung bewirkt worden seyn (s. BLUmENBACH Med, 


Bibl, II. 4. S. 694). 


$. 204. 
Gifte liefern alle drei Naturreiche: daher 
e sehr gebräuchliche Eintheilung der Gifte 










animalische, vegetabilische und mineralische. 
(dessen ist diese Rlassification für die gericht- 
she Arzneiwissenschaft minder brauchbar, 
eils weil thierische Gifte zu ‚Vergiftungen 
|lten oder gar nicht angewandt werden, theils 
uch weil es künstliche und zubereitete Gifte 
eebt, deren Zusammensetzung unbekannt ist 
ıd die man daher füglich zu keiner dieser 
ssen rechnen kann 2). IR 


\ıa) Man wird hier wahrscheinlich sogleich an die 
berüchtigte Agua Tofana denken, Die Nachrich- 
ten davon stimmen sehr ungleich, und die Zufälle 
und Folgen dieses Giftes vor und nach dem Tode 
“geben wenig Licht: Harrer (Yorles. I. ı. S. 
190), Berennps und Prır (Mag. f. d. gerichtl. 
Arzneikunde B. II. S. 473 u. ff.), auch Hanne- 
mann (Ücber d. Arsenikvergiftung. Th. I. Kap. =. 
6. 76.) wollen aus sichern Nachrichten yvissen, 
es sey eine Zubereitung von Aırsenikk Auch 
Jansen (Briefe über Italien I. 306.) bestätigt diese 
Behayptung. Hingegen der Abt Gacnıanı (s. 
ebendas.) und ArcnennoLrz (Zugland und Ita- 
lien B. 1. S. 351.) wollen behaupten, es werde 
aus Opium und Canthariden zubereitet. Und 
‚ dann erzählt noch Harre (in seiner Gifthistorie 
5. 80.) die Aqua Tofana werde aus dem Schau- 
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me, der sich vor dem ‚Munde todtgequälter Men« 
schen sammelt, : von Banditen gemacht. Wer j 
recht habe? wer weils es? Wie gesagt, die Zw 
fälle und die Erscheinungen am Leichname Schi 
kein Licht darüber. Inzwischen weils man doch, 
dals die Gaben dieses Giftes so eingerichtet weral 
den können, dafs es nach der Absicht des Gifte) 
mischers bald schneller bald langsamer wirkt) 
Vielleicht würde man mehr erfahren, wenn man 
‚teutsche Aerzte und Chemiker tiefer in das schreck-) 
liche Geheimnifs eindringen liefse. Auch die be | 
rüchtigte Brınvirtıers hatte eine eau mirable, 
von welcher man aber nicht weils, ob es agu@ 
Tofana war oder nicht, | 








x 


| 6. 20%. 

Die Bemerkung, dafs einige Gifte schnell 
tödten, andere aber langsamer wirken, begrün- | 
‚det zwar keine natürliche Eintheilung der Gifa) 
te, indem mehrentheils die schleunige oder‘ 
langsamere Wirkung mehr von der gröfsern 
oder von der öfters wiederholten Dosis, als) 
von der Beschäffenheit des Giftes abhängt 9. 
Sie hat aber den Nutzen für ‘die gerichtliche‘ 
Arzneiwissenschaft, dafs wir eine Rlassifica-" 
tion der Vergiftungen in ‚drei Grade, den 
ersten, den zweiten, den dritten, darauf grün- 


den können , wedens mit den drei are der E 


men ih; 
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a) Bei Zrrrumann (Cent V. Cas. 46.) findet sich 
eine solche Geschichte, in» welcher die Vergif- 
tung durch wiederholte Dosen geschah und abso- 
Jut- tödtlich würde. Eıstlich zwei Messerspitzen 
voll Arsenik; zwei Tage darauf ein Brechmittel 
von Spiesglanzglas und dann nach vier Tagen 
wieder zwei Messerspitzen voll Arsenik mit 
Schwefel. Im Magen waren $ Unzen geronnen 
Blut; er war sehr dünne und beinahe durchsich- 
tig mit vielen schwarzen Flecken. Das Herz wie 
eine neugebackene Birn (?).. 

-b) Diese Eintheilung, welche HAHn£emAnn (8. Ueber 
die Arsenikvergiftung Th. I. Kap. 3.) für die Ar- 
'senikvergiftung annimmt, scheint auf alle Arten 
‘der Vergiftungen überhaupt anwendbar zu seyn. 
Auch Kreın hat sie angenommen (4 ce. $. Zı2). 


$. 206. 

Ungeachtet man durchgängig annimmt, 
fs einige Gifte nur von Aufsen, andere nur 
von Innen, viele aber sowohl von Aufsen als 
ron Innen schaden oder zu tödten fähig sind a); 
o können wir auf diese Verschiedenheit der 
jifte darum hier nicht achten, weil die mei- 
en, deren wir hier zu gedenken haben, .s0- 
ohl von Aufsen, als von Innen schaden. 
ndessen "ist hier zu bemerken, dafs einige 
ler äufserlichen Gifte auf ‘die trockene Haut, 
indere nur auf eine offene Wunde, oder we- 


igstens auf eine abgestreifte Oberhaut zu wir- 
ven pflegen b), .' ch 


1 
1% 
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a) S. Prenck (lb. cit, pi 10.) und Francx (1. £.), 


b) Canthariden z. B. Kirschlorbeersaft und Euphor- 
biumpulver wirken auf die trockne Haut. Arse- 
nik, Vitriol und so manche andere Gifte äußern ° 
ihre Wirkungskraft blos auf wunden Theilen. — 
Beiläufig kann ich hier die heftigen Wirkungen 
des Cantharidenpulvers auf den Magen durch ein 
mir wvohlbekanntes Beispiel erhärten, da einer 
an schlimmen Augen kranken Dame statt eines 
Temperirpulvers ein daneben liegendes Canthari- 
denpulver durch Irrthum gereicht wurde. Die 
heftigsten Schmerzen und andere Zufälle ätzen- 
der Gifte erfolgten bald, und die Kranke wurde 
zwar gerettet, behielt aber eine Nervenschwäche 
ihr Lebenlang. Durch ein ähnliches Verschen 
tödtete eine zärtliche Mutter ihr eigenes Kind (s. 
Gesundheits- Taschenbuch für 1802. In der S. Ch. 
M. Z. 1802. IL 'S. 167). 


6. 207. 

Die für die gerichtliche Arzneiwissenschaft | 
brauchbarste Eintheilung der Gifte wird durch 
ihre verschiedene Wirkungen auf den mensch- 
lichen Körper begründet, welche von ihrer 
physischen Beschaffenheit herrührt. Zwar 
scheinen alle Gifte darin übereinzukommen, 
dafs sie das Lebensprincipium angreifen; und 
‚hierin liegt vielleicht der eigentliche Begriff‘ 
eines Giftes., Allein die Art und Weise, wie 
sie dieses thun, ist verschieden, und äufsert 
sich durch die verschiedenen Symptome an 


den Vergifteten- ?). 
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a) Ich lasse FoprrE' gern ‘die Ehre, die‘ Materie 
von den Giften, die er nach den Grundsätzen 
edler neuern Chemie ordnet, vollständiger abgehan- 
delt zu haben, als sie es hier ist. Ob aber zweck- 
mälsiger für die gerichtliche Arzneiwissenschaft? 
daran zweifle ich. Kreın (/. c.) folgt auch hier 
meiner Rlassification. Inzwischen gebe ich zu, 
dals eine vielseitige Ansicht der Gifte dem ge- 
richtlichen Arzt sehr voriheilhaft ist, und empfehle 
in dieser Rücksicht noch LörrLer (YVermischte 
Aufsätze Abschn. XI.) und Rewer (4b. cit. Kap. 
IV). Des letztern Eintheilung der Gifte nach 
ihren Wirkungen in ı. allgemeine (narkotische) 
und 2. örtliche (zusammenziehende und eindrin- 
gende — acria,. canstica, mechanica) scheint anf 
Browynschen Grundsätzen zu beruhen, Ich lasse 
sie in ihrem Werth, bleibe aber bei der ältern, 

die; mir bestimmter scheint, 

\ 
9...208. ML: 
Demnach gehören zur ersten Klasse die 
itzenden oder fressenden Gifte (venena acria, 
corrosiva). Sie kommen mehrentheils aus dem 


Wineralreiche, einige indessen auch aus dem 


lieser Klasse sind die spanischen Fliegen, das 
Suphorbiumpulver, das Quecksilber 2) mit sei- 
ıen Zubereitungen, besonders der Sublimat 
ı. a. m., der Grünspan, die verschiedenen 
attungen des Vitriols, die 'concentrirten mi- 
eralischen Säuren, vorzüglich ‚aber der Arse- 
ik und die mit ihm verwandten Mineralien, 


r sera; 
?jlanzen- oder aus dem Thierreiche. “Unter 
























320 Zweiter Abschnitt,  Siebentes Kapitel. 


nemlich Kobalt, Operment u. ders]., vor ans 
dern der Erwähnung werth, weil sie in ‚der 
Geschichte der Vergiftungen am dfibsten vor 
kommen. "Wir können hierher noch, dert 
Aechnlichkeit der Wirkungen wegen, das grob. 
gestofsene Glas und. andere ähnliche Dinge 
rechnen lag | 
a) Das rohe Quecksilber können wir von der - Anzahl 
der Gifte. immer .ausnehmen. Es ist innerlich \ 

nur durch sein Gewicht schädlich. Indessen wird} 


es unter dem Volke für ein Gift gehalten, daher 9 
‚desselben in Criminalakten oft gedacht wird. | 
b) Die Erwähnung dieser mechanisch- schädlichen } 
und" gleich den ätzenden: Giften wirkenden Sub- 7 
stanzen ist hier heffentlich nicht unzweckmälsig” 
und entspricht der Distinction, welche Gausıus 
( Pathol. $. 291.). zwischen acre mechanicum und 
acre: chemicum. macht. Man hat Beispiele ‚von‘ 
Selbstvergiftungen. mit gestolsenem Glas. _ Hier- 
mit stimmt. auch BR überein Clib. cit. p. 367). 
Roösk-ist zwar anderer Meinung (s.-GAR. ger. 
meds-Vorb. $. 237.)$ aber seine Gründe sind für 
‚mich nicht überzeugend. , 


A ae 809. k 

' Zur Zweiten Klasse rechnen wir die 'betäu- 
benden Gifte (venena stüpefacientia Ss. narcotiz 
ca)“ 'Nür das Pflanzenreich bringt sie hervor %). 
Wir nennen hiervon“ alsı die bekanntesten die 
eiftigen' Schwäm me, zwei Gattungen des Schier- 
lings (eicuta), die Wolfskirsche (bella donna), 


oO 
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len Kirschlorbeerbaum (laurocerasus) P), den 
‘ommerlolch (lolium , temulentum),. ‚das Ei- 
enhütleiri (aconitum napellus),. das Bilsen- 
waut (hyoscyamus), den Stechapfel. (Stramo- 
jum), den Alraun (mandragora), den Nacht- 
«chatten (solanum) und dann 'das wirksamste 
con allen, das Opium oder Mohnsaft ©).. Auch 
lie Taxusbeeren und Blätter sind im Verdacht 
Hftiger Bigenschaften f). ' 

6). 8. J: C. A. Marer’s Beschreibung zud Abbildung 

der Gifipflanzen. Berlin. 
b) Ven merkwürdigen Versuchen mit diesem Gifte 


an Hunden und andern Thieren giebt BLUMEN 
"BACH Nachricht (Mid. Bibi, IN, 719). 


ec) Etwas befremden& ist. der Ausspruch der med. 
Fak., zu Leipzig (bei Amnsan, Med. -Crit. «Cas. 62.), 
das Opium sey kein Gift, aber dach+schädlich. 
Die Brownsche Schule scheint es jatg beinah 
"> für ganz unschädlich zu halten. IE | 


\ 


A) Von den Beeren führt Serte (Be iräge zur N. 
und Arzneiwissenschaft BU SEP Lust), ‚ein 
"Beispiel an, und Branvıs (s. Brumengach Üb. 
eit, II. 684.) erzählt die Geschichte einer Vergif- 

tung mit Taxusblättern; die Beeren” ‚aber ‚hält er 
und Mever (Med. Ders. Leipz. 1792.) für un- 
‚schuldig, ünd im Träuensteinschen (in Bayern) 
sollen nach Schraner (8. Fınk med. prakt, Geco- 
graphie B. IH. S. 435:) diese’ Beeren von’ den 
 Holzknechten ohne Schaden genossen averden. | 
. Für»Pferde und Ziegen ist das Laub nach zuver- 

" "lälsigen Hrahzungen: gifüg (s. SCHHAME Beitr. A. 
2.5. 135). 
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$. 210. 

Eine sich zwar durch ihre Wirksamkeit 
suigzeichnändes aber in der Geschichte der Ver | 
giftungen nie vorkommende dritte Klasse von 
Giften,: nemlich die die Lebens- und Nerverii 
kraft unmittelbar angreifenden *) übergehen wi ir. 
hier mit Stillschweigen: schreiten daher so» 
gleich zur vierten Klasse der einschnürendeny 
verdickenden oder austrocknenden Gifte (venena 
exsiccantia).  Dahin gehört vorzüglich das 
Blei und seine Zubereitungen. Mit Silberglät- 
te sind oft saure Weine versüfst b, Ob das 
ehemals berüchtigte Erbfolg sepulver (poudre de 
succession ) hieraus zubereitet war, müssen 
wir aus Mangel zuverläfsiger Nachrichten un- 
erörtert lassen ©). z 
a) Dahin gehören wahrscheinlich die Krankheit 
gifte (miasmata), deren Ansteckungsart sich nach 

‚ Gründen der Nervenpathologie am füglichsten so 
erklären läfst. Die Bisse der ‚Vipern, der zorni- 
‚gen 'Thiere und des tollen Hundes wirken wahr- I 


scheinlich eben so; was ist die Wasserscheu an 
‚ders, als eine Nervenkrankheit? 


'b)' Man kann die Bleigifte doch nicht von Schärfe | 
frei sprechen, und sie wirken allerdings als sol-" 
‚che, wenn sie in grolser Dosis genommen wer- | 
den. Die,Maler Coliken und die Zufälle von den 
mit Bleiglätte versülsten Weinen beweisen es. ; 

c) Die berüchtigte Giftmischeiin BRiNnVIELIERS und 
ihre Mitschuldigen (s. Pxr Mag. d. ger. Arzuei- 


’ 
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kunde U. S. 480,) verfertigten ein eun mirable und 
ein poudre de succession, - HALLER sagt (Porles. 
B. I. Th. ı.. 5. 193.), dieses Pulver sey ein von 
sauren Dämpfen oder gährendem Weine aufge 
löstes Blei. Sein Gewährsmann ist ERNDTEL 
(s. B. U, S. 242. Not. n.), Ich lasse diese Nach- 
richt auf ihrem Werthe oder Unwerthe beruhen, 
und bemerke nur, dafs die Giftmischer mittelst 
dieses Pulvers nach Maafsgabe der Quantität und 
Frequenz des Gebrauchs, ihre Anverwandten, 
deren Erben sie zu ‘werden wünschten, nach Ge- 
fallen in Zeit von einem Viertel, Drittel oder 
ganzem Jahre aus der Welt zu Sean wulsten. 
NY ae vera. | 


$. 211. 












Die Mittel und Wege, sich oder andern 
jifte innerlich beizubringen, sind unzählig. 
ie werden unter Arzneimittel, unter Nahrungs- 
ittel, unter Leckereien u. d. gl. gemischt, 
um ihren mehrentheils widrigen Geschmack zu 
ilgen; ‚selten werden sie unvermischt einge- 
ıommen 2). Aeufsere Vergiftungen sind ein- 
cher, doch können sie auch durch Klystiere 
den Mastdarm, durch Schnupftaback in die 
Sase B) oder durch die weibliche Scheide ) 
veigebracht werden. Sympathetische Vergif- 
gen verwirft die gesunde Physik ). ' 


a) Eine der sonderbarsten Vergiftungs - Geschichten 
findet man bei Vazentin (Pand. P.1. S. V. Oas. 
9). Der Eigenthümer eines Gartens beschmierte 


B >) 
1) 
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seine Schoten und. seine Aepfel mit Nieswurz! 
“und Schweinefett, damit die Knaben sie ihm? 
nicht stehlen möchten. - Einige Näscher wurden 
davon krank. 


b) S. Forr. Fınerıs de relat. med. L. IV. S. IM. 
. Q22%,. Ich sage nichts von der Einbauchung durch 
die Lungen, weil durch diesen Weg nur Krank 
heitsgifte in den Körper kommen. Man möchte! 
denn. die arsenikalischen Dünste, welche die Hüt- 
tenarbeiter einhauchen, hierher rechnen wyollen. 


c) Eine so seltsame als schreckliche Vergiftungsart 
ist folgende Ein finnischer Bauer tödtete drei 
Weiber nach einander mit Gift; $ die zwveite und 
dritte dadurch, dafs er einen aus Arsenik ge- 
mischten Giftteig nach dem Beischlafe in die 
Scheide steckte. "Die ‘dritte, bei der die gottlose, 

" That entdeckt wurde, hatte zur Tödtung der 
zwreiten Frau geholfen das Gift zu mischen, und 
‘bekam ihren Lohn auf ähnliche Art. Merkwiür- 
dig sind die hierauf vom Hın, Prof. ÄBILGAARD/ 
an Stuten gemachten Versuche, um die Wirkun 

- art dieser Vergiftungen zu bestätigen (Act. Sob, 

‚ Reg. Havn. II. 13). $ 


d) Ein Peneficium horrendum sympatheticum erzä “ 
# sehr ernsthaft VALENTIN ( Novell. Cas. 51). Wer) 
‘Lust hat kann es bei ihm selbst nachlesen. | 


hir $. 212. | 

Die Zufälle der Gifte , erster Rlasse sind 
mehr ‚oder minder heftieg, je nachdem der er 
ste, zweite oder dritte Grad der Vergiftung 13 
Statt findet. Die Vergiftung i im ersten Grade, 


tödtert den Vergifteten in 6 bis. 24 Stunden, 
auch 
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wich wohl noch schleuniger unter den heftig- 
sten Symptomen. Durch ihre ätzende ‚Kraft 
regen: sie im Halse starkes Brennen, bald 
larauf Ohnmachten, Magenschmerz,. Magen- 
‚ämpfe, Entzündung des Magens und der 
Wärme, heftiges Brechen, Durst, wässerig- 
rünliche Diarrhoe, Angst, Beklemmungen, 
Kara 

juckungen, Brand und endlich den Tod.?). 
'a) Dies ist die wahre und traurige Schilderung der 
Todesart derer, welche z. B, an’ einer ‘starken 
' Dosis von Arsenik sterben, ‘welches wir hier als 
das gebräuchlichste Gift aus dieser Klasse 'zum 
Beispiel wählen. Inzwischen giebt es auch‘ Bei- 
spiele von Vergifteten, wvelche eines leichtern 
Todes starben; z. B, bei Rıchrer (Üib. cit. XI, 
377). Bisweilen wirkt ein schneller Schlagfluls 
mit (s. Hınrz de veneni ‚effect, Exlang. 1792.) 


oder auch Stickfluls (s. meine. Materialien f. die 
Staatsarzneik. II, S. 95). ot 


Sss223: 

Im Leichname findet man den Schlund 
tzündet oder wohl gar enthäutet, den. Ma- 
n entweder entzündet und stellenweise bran- 
ig, oder in seinen Häuten 'eingeschrumpft 
md die Gefälse aufgetrieben @); den obern und 
tern Magenmund krampfhaft geschlossen, 
lie Därme entzündet, brandig und hin und 
rieder krampfhaft verengt, die Lungen schwarz 
vefleckt, das Herz voll schwarzen flüssigen 
x 
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Blutes, die Haut voll blauer Flecke. Oft findet 
der Arzt die Ueberbleibsel des Giftes in einer 


wässerigen oder blutigen Flüssigkeit schwirkel } 


mend, in grölserer oder geringerer Menge by 
a) Ich fand diese Verdickung der Magenhäute MM 
demersten Vergifteten, den ich seit meiner hi “ 
sigen Amtsführung zu obduciren hatte (s. gen 
med. Beob. 1. Obs. 5). Ich gestehe aufrichtig 
dafs die Cbduction unvollkommen. und mein At 
test unvollständig war. Wäre nicht das Bekennt 
nils des Verstorbenen vorangegangen, so wäre, 
aus den Datis der Obduction kein Schlufs auf 
eine Arsenikvergiftung zu machen. Die Verdik-' 
kung der Magenhäute habe ich indessen zuver-) 
lässig beobachtet. Es hatte das Ansehen, als eb! 
der Magen, wie eine Schweinsblase durch ko-. 
chend Wasser eingeschrumpft wäre. . Ich kann) 
es also nicht zugestehen, wenn mein Freund) 

 Prr. (Aufs. 1. S. 68.) diese Erscheinung für ein? 
blofses Auftreiben der Gefälse angesehen wissen. 
will. Der Arsenik hat allerdings eine einschrums | 
pfende Kraft (s. Haunemann über die Arsenike 
vergiftung (). 140 u. ff.) durch welche uns jene 

Erscheinung sehr verständlich wird. Dafs auchf 
der Grünspan diese Wirkung thut, ist aus Py& 
Clib. cit. VIN. p. 87.) exsichtlich. Ueber die Wir 
kung des Arseniks nach dem Tode s. weiter umf 
ten . 220. und ger. med. Abhandl. I. p. ı ff. 


b) Es kommt hierbei schr viel auf die Dosis des 
Giftes, auf die Gattung des ätzenden Giftes |selbs 
und auf die dem Verstorbenen vor dem Tode 
eingegebenen mehrern oder wenigern Arzneimit- 
tel und besonders auf die Qualität und -Quanutäf 
der Getränke an, die er genommen hat. j 
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reitzende Kraft des Giftes kann: hierdurch in _et- 
was’ geschwächt worden seyn; und doch war der. 
Angriff auf das Lebensprincipium zu heftig, als 
dafs die Natur ihm widerstehen Baar (8.9: 212, 
Not. a). \; 


$. 214: 
Minder heftig sind die ‚Symptome | ‚und 


wunder auffallend die Veränderun gen im. Leich- 















ıame bei dem‘ zweiten Grade der Vergiftun- 
ten mit ätzenden Giften. Brechen, ‚Ohnmach- 
een und zuleizt Entkräftung sind die Sympto- 
ne eines 5 bis 9 tägigen Leidens. Im Leich- 


uame findet man den Magen leicht entzündet, 





(m demselben wenig Ueberbleibsel des Giftes, 
lie Leber mehrentheils gelb und brandig As 
n Herzen und in den Lungen Merkmale’ des 
jsrandes. Im dritten Grade sind die Zufälle 
war gelinder, die Gefahr geringer, die Hei- 
ung durch passende “Mittel möglicher. "Die 
Kiranken leiden aber lange an schmerzhaften 
jufällen und es bleiben auch bei den'Gerette- 


” ick b), 

a) Diesen entzündeten Zustand der Leber im zwei- 
ten Grade der Vergiftungen mit ätzenden Giften, 
besonders der Arsenikvergiftung, habe .ich in 
ınehrern Fällen beobachtet. , Ein Beispiel davon. 

' findet man in meinen Material, f. d. Staalsarz- 
“ neikunde und J. P. 5. 150 u. ff. Man bemerkt 

| 


EE* 
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eben diese’ Erscheinungen in allen den muthmaß- 
lichen. Fällen von Vergiftung, wo diese ‚zwar 
nicht 'erwiesen, ‚aber doch durch den Zustand 
des- Magens‘ und: der Därme wahrscheinlich ge-. 
macht wird. Zwar weicht HAun£mann’s Schil- 
derung der Zufälle bei dieser Art von Vergiftung 
von der meinigen etwas ab (8 f. 115 u. ff.), 
‚Allein. er bemerkt doch auch selbst, dafs der Ver- 
lauf der Krankheit in ı solchen Fällen nicht immer 
derselbe sey. 


b) Eine traurige Schilderung der Folgen einer sol- 
chen Vergiftung, findet man in dem Urtheil erster 
Instanz: wider die. Geh. Räthin U. (s. meine ger. 
med. Abhandl, 1. S. 15 fl). 


Ten 6... 215- | 
«fü ie Zufälle der betäubenden Gifte im ‚er- 
sten 'Grade sind eine Art von Trunkenheit, 
Raserei, :Unrulie, Verdrehen der Augen, ge- 
 waltsames Athmen, oft Wasserscheu, Mund- 
‚klemme, ‚Irrereden. Hiernächst folgt ein apo- 
plektischer Schlaf ‚ Hüpfen der Sehnen, Em- 
pfindungslosigkeit; ein kleiner, geschwinden, 
zitternder, Puls, schwaches mühsames Athmen, 
unwillkührliche Ausleerungen, Convulsionen 
und der Tod. In den Leichnamen findet man 
den obern und untern 'Magenmund krampk 
haft zusammengeschnürt, ‘oder die Eingeweide 
entzündet, oder den Magen durchfressen, und 
das Blut. nebst Milz und. Leber in Fäulniß 


= “ 
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übergegangen. Ueberhaupt faulen \diese' Lei- 





‚chen sehr schnell 9. In zweiten und dritten 
Grade sind die Zufälle minder und. minder 
heftie. 


a) Ich habe dieses Gemälde der Zufälle von betäu- 
benden Giften und’ ‘den im Leichname vorkom- 
menden Erscheinungen, . weil die meisten, Gifte 
dieser Art doch einer lei Wirk ung “hun, aus 

"Möncu’s- Abhandlung vw di Bellnudonna ‘(Abth. Is 

, Kap. 2.) genommen... Indessen;yill ich nicht 
verhelen, dafs die Schriftsteller in der Beschrei- 
bung der Wirkungen der Pflanzengifte vielfälug 
von einander abzuweichen schönem ®"”Die Schier- 
lingswurzel, sagt, Pruncx- (toxicol.. Ps #28.) Ver 
ursacht Trunkenheit, Schwindel, Magenkrampf 
und Magenbrennen, vergebliche Neigung zum 
Brechen, Anfdunsen des Unterleibes ,'Schkicksen, 
Durst, Krampf des. ‚Unterkinnbackens, Zuckun- 
gen, Magen - und Darmentzündung, Braad und 
Tod. Nach der Erzählung Hrım’s (s. SELLE 
L. ce. I. p. 125.) wurde ein Kind, ‘welches Stech- 

- apfelsaamen in Mund genommen und verschluckt 
hatte, erst steif: dann folgte Erbrechen, Schlaf, 
Röcheln, Schaum vor dem Munde, Hunkalbranfe 

"» Gesichtsfarbe und der Tod, . beinahe ohne  Zuk- 
kungen. Am Leichname war der Unteileib auf- 
"geblasen, das Gesicht dunkelbraun, der Körper 

voll brandiger Streifen. Im. Unterleibe viel Was- 

"ser, in den Gedärmen viel.Luft, ohne Entzün- 
dung, und darin einige Saamen des Steehapfels; 
an einigen Eingeweiden braune Streifen ;. im 

' Herzbeutel viel Wasser; im Herzen selbst schwar- 

zes flüssiges Blut. — Ich halte aber: dafür, dals 


u der Unterschied dieser ‚Gemälde: weniger in der 
} 
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Sache selbst als an. den Malern liegt.  Allenfalls 
setze man die Züge zusammen, um die Vorstel. 
lung ganz zu haben. Es wird übrigens aus die- 
ser Zusammensetzung erhellen, dafs Prencer (Üib, 
eit. p. 80.) Recht hat, unter den Pflanzengiften 
eine Klasse von narcotico - acribus anzunehmen. - 


9. 216. 


Den ‚Tod durch Opium insbesondere, be 
zeichnen schnelle Fäulnifs und völlige Auflö- | 
sung des Era, dergestalt, dals es auch im 
Leichname ganz | üssig bleibt. In minder hefh 
tigem Grade, und wenn auch das Gift etwäil 

noch zeitig‘ genug ausgebrochen worden, oder 
in EL Dosis genommen ıst, so stirbiß 
wie die, me lehrt, der Vergiftete leicht? 
an einer völligen und unheilbaren Verstopfung 
des 'Leibes von Lähmung des Afterdarms I 
Diese Verschiedenheit der Erscheinungen hat 
ihren 'Grund in der Modification der: Lebens- | 
kräfte bei den verschiedenen Subjecten. 


% 


a) Von beiden Todesarten, der schnellern und der) 
langsamern, führt Prı (Aufs. I. Obs. 8..et 9.) 
frappante Beispiele an. Im ersten, Falle waren 
sechszig Gran Laudanum genommen, und der} 
Patient starb in einer Nacht. Im zweiten ware 2 
es. ein Quentchen Opium - Extrakt und zwei 
Scrupel reines Opium, die der Vergiftete genom- 
men hatte, Mehrere Beispiele von Opinm- ve 
giftungen und von den verschiedenen Ersche 4 


nungen bei denselben vor und nach denı Tode | 


rt re 
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habe ich in meinen gerichtl, med. Abh, zusammen 
gestellt (s. B. I. p. 35. und B, I. p. 20 u. ff). 


Sor0lT. 
Die verdickenden, und folglich besonders 
die Bleigifte, reitzen durch die mit sich füh- 
rende Schärfe die Fibern, schrumpfen sie ein 
wnd verstopfen die Gefälse. Der. heftigste 
(Grad ihrer Wirkung ist die entzündungsartige 
olik, welche von verfälschtem Weine ent- 
ssteht. Der zweite offenbart sich ın der Blei- 









ccolik, Im einem mindern Grade und in einer 
geringern Dosis unter langsamern Gebrauch 
erstopfen sie die Gekrösdrüsen und die Milch- 
vefälse, daher eine langsam tödtende Auszeh- 
ng davon zu erfolgen pflegt ®). Bleigifte 
ihaben weniger Kraft von aufsen zu schaden, 
s von Innen. 


a) „Verschluckt, sagt Harzer (Vorles. B. UI. Th. ]. 
S. 192.), hat es (das Blei) weder Geruch noch 
Geschmack, frifst nicht an, erregt keine Schmer- 
zen. Aber lange und in grofsen Quantitäten ge- 
nommen wirkt es, wie Mohnsaft, zerstört voll- 
‚kommen durch Lähmung die Bewegung der Ge- 
därme und alle Reitzbarkeit derselben, so’ dafs 
der Mastdarm auch nicht einmal durch ein Kly- 
stier aus Koloquinten kann gereitzt werden.“ 
Und: Weser (ibid. p. 214.) setzt hinzu: die Fol- 
gen der. Bleigifte lielsen sich überhaupt unter 
den drei Namen Bleikolik, Hütienkatze und Bel- 

‚land begreifen. Der letztere sey bald eine Kolik, 
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bald ein Stickfluls, bald ein Krampf und bald 
eine Lähmung, 


BT OLE, 

Auf die Frage, welches sind nun die si- 
chern Kriterien zur zuverläfsigen Ausmitte- 
lung einer Vergiftung auf das Verlangen des 
Richters? antworten wir vorerst, dafs die er- 
wähnten Zufälle der Vergifteten vor dem Tode 
und die Data der Obduction nach dem Tode — 
mit Ausnahme der vorgefundenen giftigen Sub- 
stanzen — besonders aber bei den Vergiftun- 
gen im" zweiten Grade zwar muthmafsliche 
Anzeigen, aber noch keine hinlängliche Bewei- 
se einer geschehenen Vergiftung sind %); es 
sey denn, dafs das Geständnifs des Schuldi- 
gen vorhergegangen; daher dasselbe in gericht- 
‚ lichen Untersuchungen der Art dem gerichtli- 
chen Arzte von dem requirirenden Richter bil- 
liger Weise mitgetheilt werden muls. : 


a) Man ist in vorigen Zeiten in Teutschland mit 
dem Beweise von Vergiftung etwas sorglostund 
leichtsinnig zu Werke gegangen. Ich finde weder 
bei Annan, noch bei ZITTMANN, VALENTIN, 
HAsEnEsT, ALBERTI, m. a. In, irgend eine durch 
wahre physische Beweise hinlänglich bestätig- 
te Geschichte von Vergiftung.‘ Höchstöns! ach- 
tete man etwa, wenn Arsenik im Spiele "war, 
auf den Knoblauchgeruch, und damit gut. Dafs 
es bei der französischen Rechtspilege beinahe noch 
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leichtsinniger zugieng, läfst sich aus Rerz (s. 
‘ Recherches pathologiques, anatomiques et judiciaires 
sur les signes de l’empoisonnement. Paris 1785.) 
entnehmen. Eine ähnliche Uebereilung begieng 
vor‘emigen Jahren ein Physikus in Ostpreussen 
' (s. mein Progr. de venrficio caute dijudicando in 
Opusc. Acad. Fasc. I. p. 147 8q.): 


$. 219. 

Vergiftungen sind daher oft schwer zu 
entdecken , indem zur völligen physischen Ge- 
‚wilsheit die Untersuchung des Bestandes er- 
fordert wird, der in dem Magen gefunden wor- 
den; dessen Mangel auch den Aızt i in die Un- 
‚möglichkeit versetzt, - eine geläugnete Vergif- 
tung durch physische Bev’eise zu erhärten 3), 
Sollte es wohl genug seyn : wenn diese Sub- 
 stanz. Thieren ‚beigebracht und ihre Wirkung 
auf dieselben beobachtet würde? Mit nich- 
ten PD). So wie uns auch die Verbrennung des 
Leichnams oder die Destillation der Gedärme- 
masse zur Entdeckung einer vor längerer Zeit 
‚geschehenen Vergiftung nur in äufserst selte- 
‚nen Fällen anwendbar scheint 9). E 


a) Die juristischen Beweise können wohl allenfalls 
‚auf andern zuyerlälsigen Datis beruhen; beson-- 
ders nach Vergiftungen, mit Opium ei Kreın 
Ann. XVIL 281) 


b) Das Collegium Medicum zu Anspach k s. Hase- 
west med. Richter P. 1. Cas.!17.)' machte sich 


v 
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der Uebereilung schuldig, auf Arsenik in einem 
Falle zu schliefsen, wo eine Taube von der ver- 
dächtigen Substanz gestorben war. In einem an- 
dern Falle (II. 14.) wurden die getödteten Thiere 
secirt, um der Sache desto gewisser zu seyn. 
Prı (Aufs. I. p. 64.) verwirft ebenfalls diese 
Probe aus guten Gründen und ESCHENBACH ($. 
IX. Not. d. et (. XI. Not. c.) sagt sehr richtig, 
nicht alles, ‘was für T'hiere Gift ist, ist es auch 
für Menschen und umgekehrt. 


c). Dieser. Prüfungsmittel erwähnt Eurmann. (de 
veneficio dol. $. 19.) und scheint auf dieselben viel 
Zutrauen zu haben. Es käme auf eine Probe an, 
besonders in Fällen, wie diejenigen, die in dem 
Procefls der Geh. R. U. Statt fanden (s, meine 
gerichtl, med. Abh. B. I. No. ı:), ‘ob diese Prü- 
fungsmittel der Erwartung entsprechen dürften. 
So wie auch zu erwvarten steht, ob BErGmAnn’s 
Beobachtung (Opusc. chym. ı786.), nach welcher 
der Leichnam eines mit Arsenik Vergifteten näch 
Knoblauch gerochen haben soll, je durch eine 
ähnliche bestätigt werden wird. Dafs das Herz 
eines Vergifteten auf dem Scheiterhaufen nicht 
derBreine: ist eine alte Sage, die Bene Wieder- 
'holung verdient. 


9. 220. 


Es müssen daher die im Magen gefunde- 
nen Reste der vermuthlichen Gifte chemisch 
und nach ihren bekannten Verhältnissen mit 
andern Körpern erprobt werden, damit nicht 
allein erhelle, ob sie wirklich Gift? sondern“ 
auch, was ces für Gifte ete Wir müssen 
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also ins Einzelne gehen und die Prüfung, der 
verschiedenen Gifte, jede insbesondere unter- 
‘nehmen. Wir fangen mit dem Arsenik an, 
dessen wir schon oben $. aı2. Not. a. beispiels- 
weise erwähnten, mit welchem die meisten 
Vergiftungen geschehen, und um dessen Aus- 
forschung sich die neuesten Schriftsteller viel 
Verdienst erworben haben 2). 


a) Mein Freund Prr. schlug zur Untersuchung der 
Arsenikvergiftung (s. Aufs. B. I. S. 68. und Mag. 
d. ger. Arzneikunde U. p. 510.) eine-sehr gründ- 
lich ausgedachte chemische Prüfungsart vor, die 
dem gerichtlichen Arzte wohl nie fehl schlagen 
wird. Auch Reır (s. Prr Öib. cit. VIII. Cas. ıo0.) 
hat in einer solchen Untersuchung viel Einsicht 
‘und Scharfsinn bewiesen. aan hat in 
seiner Schrift tüber die Arsenikvergiftung ebenfalls 

' dienliche Wege zur Entdeckung der Arsenikver- ' 
giftung vorgeschlagen. Bucnonz (Beitr. B. IV.) 
hat uns verschiedene sehr wohl ausgearbeitete 
Gutachten über Arsenikvergiftungen hinterlassen, 
deren Spur ein jeder gerichtliche Arzt mit Nut- 
zen befolgen wird. Auch Runmer’s Vorschrif- 

“ten (hb. cit. p. 83 fl.) sind trefllich und zu- 
verläfsig. ‘Meine Hand hat in den hiernächst 
folgenden $f. ein Aufsatz meines Collegen und 
Freundes Herrn D. und Prof. Hasen gelei- 
tet, um welchen ich Ihn ersucht hatte. WUebri- 
gens wird hier nur von der chemischen Untersu- 
chung der Arsenikvergiftung die Rede seyn. Ob 
das Arsenicum die Eigenschaft besitze, die Leich- 
name der Vergifteten 'unverweslich zu machen 
und‘ Mumienähnlich zu verwandeln "wie ’inan 
jüngst wahrgenommen haben will? darüber’müs- 
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sen uns mit der Zeit Versuche und mehrere Er- 
fahrungen ‚belehren. (s. Uober „Arsenikvergiftung 
und deren Folgen in meinen gericht. med, Abkandı. 
iI. No. Be 


9. 2a = | | 
„Es sind drei verkäufliche Gattungen des 
Arseniks, die hier in Betrachtung kommen. 
1) Der Fliegenstein oder Kobalt: 2) Das Rausch- 
gelb oder Operinent, und 5) der weifse Arsenik. 
Der letztere kommt am gewöhnlichsten vor. 
Gesetzt also, es finde sich mitten in einer blu- 
tigen Flüssigkeit im Magen oder an der innern 
Oberfläche desselben klebend eine kalkartige 
Substanz, theils in ‚Klümpchen, theils in Pul- 
ver, so ist vorerst der weilse Dampf und der 
Knoblauchsgeruch, den: diese Substanz, ‚auf 
elühende Kohlen. ‚gestreut, von sich giebt, eins 
der sicherern Kennzeichen des Arseniks a). 


a) Dafs dieses Kriterium an a sich nicht hin- 
reichend ist, wird wohl jetzt niemand leugnen; 
allein es mufs nie unterlassen und mit Einsicht 
beurtheilt \verden. Damit dieser Versuch auch 
bei einer geringen, weniger als ein Viertel Gran 
betragenden Dosis mit Erfolg angestellt werde, so 
schlägt Hr. D. Hasen vor, den Arsenik in eine 
mit einem Messer flach gebohrte Grube einer 
Holzkohle zu legen und die Spitze der F lamme 
eines Lichts mit einem Lothrohr darauf zu leiten, _ 
Der weilse Dampf wird sich vollkommen unter- 
scheidend darstellen und der Geruch nicht weni- 
ger deutlich wahrgenommen werden; selbst dann, 
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wenn der Arsenik mit- fremdartigen Theilen aus 
den Verdauungsyvegen vermischt ist. Daher ist 
die Sublimation von wenigem Nutzen (die ohne- 
hin. mit wenigen’ Granen nicht angestellt werden 
kann), da die Gestalt des Sublimats sich oft nach 
der Stärke des angewandten Feuers unterschei- 
det und folglich keine sichere Bestimmung giebt. 
Es giebt'zwar'andere Substanzen, die einen ähn- 
lichen Geruch geben, sallein die Umstände sind 
immer verschieden. Der weilse Dampf des Zinks 
verdickt sich beim Aufsteigen zu einem flockigen 
Kalk. Phosphor, Säuren und Mittelsalze verbren- 
nen auf der Kohle mit einer von jener ganz ver- 
schiedenen Farbe bis auf den kleinsten Rückstand. 
Zwiebeln, Knoblauch u. d. gl. lassen allemal 
Asche zurück und geben keinen weilsen Dampf. 


$: 222. 

 Hiernächst vermische man die Außöstmg 
der verdächtigen Substanz oder die klar ‚ge 
machte Flüssigkeit aus. den Verdauungswegen 
mit einer gesättigten Auflösung. eines Kupfer- 
kalkes in ätzendem Salmiakgeist oder Kupfer- 
'salmiak. Bleibt die Flüssigkeit durchsichtig 
blau, so ist kein Arsenik vorhanden; tale 
aber daraus ein. gelbgrünes Pulver, das auf 
Kohlen nach Knoblauch riecht, so ist die Ge- 
genwart des Arseniks aufser Zweifel %). 


a) Die Probe ist aus Hannemann (lib, ct. $. 422.) 
genommen. Ich habe mich derselben noch nie 
. bedient, ‘weil die folgenden allein für sich hin- 
länglich und zuverläßig sind. 
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BR ragr: 

Mit dem vierten Theile Schwefel vermischt 
und sublimirt, verändert sich wahrer Arsenik 
entweder in Operment oder in rothen Arsenik 
(Realgar). Nicht weniger werden vier bis 
fünf Theile Kupferfeile mit einem Theile Ar- 
senik in einem verdeckten Tiegel geschmolzen, 
ein weilses Metallkorn hinterlassen, welches 
der gewöhnlichen Köthe des Kupfers gänzlich 
beraubt ist %). Und wenn endlich die Menge 
‘der gefundenen verdächtigen Substanz hin- 
reicht, ‘so.ist die Wiederherstellung des Arse- 
niks zum metallischen Zustande, als eins der 
sichersten Merkmale, nicht zu unterlassen b). 
Die Vorschrift, alle Weberbleibsel des Giftes 
von der Diele und aus den Winkeln des Hau- 
ses zum Behuf der Untersuchung aufzusuchen, 
ist unnöthig 9). | 

a) Diese Probe ist überzeugender, als wenn man — 
wie häufig. empfohlen wird — den verdächtigen 

Körper a: einem bis zum Glühen erhitzten po- 

lirten Kupferbleche abdampfen läfst. Da wo der 

Dampf hinschlägt, wird zwar das Kupfer weiß. 

gefärbt; dies geschieht aber auch von der blolsen 

Glühhitze. Der dabei sich entbindende Arsenik- 

Geruch, die Flecken, die sich an einem darüber " 

gehaltenen Eisenblech anhängen und der schwar- 

ze Fleck, ‘der auf der Stelle des Kupferblechs, 
wo der Arsenik gelegen, zurückbleibt, sind über- 
zcugender als der weilse Silberglanz des Blechs. 


' 
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b) Am besten geschieht sie, wenn man den Arse- 
nik mit einem fetten Oel zum Brey macht und 
in einer Retorte so lange distillirt, bis keine ölichte 
Dämpfe mehr übergehen, dann aber das Feuer 
verstärkt, wodurch der Arsenik - König sich 


sublimirt. 


ce) So will es zwar RER Chib. cit. 6. 409 u. 
ff.), ohne indessen anzuzeigen, ob es für den 
gerichtlichen Endzweck etwas nützen könne. 
Eine gute. Vorsicht ist es indessen, alles, \vas von 
dem Gifte zerstreut seyn könnte, aufzusuchen, 
um es bei Seite zu schaffen. 


$:. 224. % 
. Der ätzende Sublimat, wenn er zu einer 
Vergiftung gebraucht seyn sollte, : offenbart 
sich durch einen weilsen, erstickenden, aber 
nicht nach Knoblauch riechenden Dampf | auf 
glühenden Kohlen; durch den bräunlichen Nie- 
derschlag seiner Auflösung mit Kalkwasser, 
und den rothgelben durch feuerbeständiges 
Laugensalz; durch den Uebergang des braun- 
gelben Präcipitats in einen weilsen, wenn zur 
Auflösung Schwefelleber - Luftwasser gegossen 
wird; und vorzüglich durch das Schwarzfärben 
"unter Zuthat von rohem Quecksilber, gerieben. 
mit Kalkwasser ?). 


a) Es wird inzwischen äufserst selten so viel Masse 
gefunden werden können, um diese Versuche 
anzustellen; denn es bedarf nur sehr ‚wenig .die- 
ses Giftes um einen "Menschen zu tödten, und es 
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ist so auflöslich, dafs es sich bald. aller Untersu- 
chung entzieht. Auch habe ich noch keine Ver- 
giftung durch Sublimat beobachtet. 


$. 20. 

Der Grünspan wird an und für sich sel- 
ten zu Vergiftungen angewandt a); sie gesche- 
hen aber oft durch Speisen oder Getränke, be- 
sonders saurer Art, welche darch Aufbewah- 
jung in kupfernen. Gefälsen etwäs von diesem 
Metall aufgelöst in sich enthalten. Sollte 
demnach Verdacht auf dieses Gift entstehen, 
so wird es nach einer Auflösung in Salzsäure 
erkannt durch den 'Zugufs von Salmiakgeist b), 
oder von phlogistisirtem Laugensalz ©), ' oder 
durch Einlegung einer Messerklinge auf zwölf 
bis vier und zwanzig Stunden 9.7, B 


a) Bei Prr. finden wir noch ein Beispiel einer a 
‚melitirten Selbstvergiftung' mit Grünspan (Auf 
sätze VII. Obs. IH). . Er hatte sich an den untern 
Magenmund Enge Eizi, und was in die Därme 
Legen war, hatte die faeces grün gefärbt. 
' Merkwürdig ist auch die Beobachtung Pyr’s (B.. 
I. Obs, 6.) von den tödtlichen Wirkungen einer 
alten Altheepaste R welche wahrscheinlich i in einem 
‚ kupfernen Gefäßse bereitet war: und der von 
Fauner (Beitr. Cas. ı8.) erzählte Fall von einer 
Vergiftung durch Bohnen, welche in einem. kup- 
Ben Kessel verwahrt und aufgekocht waren. 


») ‚Das Kupfer wird anfänglich als ein grüner Kalk | 
zu Boden fallen, nach, aber durch mehr. ‚zuge- 
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.. gossenes flüchtiges Kali wieder aufgelöst werden 

a cine klare himmelblaue Flüssigkeit darstellen; 

. jedoch in sofern man versichert ist, dals kein Ar- 
senik dabei ist. 

c) Es Schlägt.aus der Auflösung einen rothbraunen 
Kalk zu Boden. 


d) Die polirte Klinge wird kn so weit sie in der 
Auflösung lag; verkuptert darstellen. 


286. | 

Der Zänkvitriol wird seine Gegenwärt und 
Beschaffenheit durch den Niederschlag mittelst 
eines feuerfesten Laugensalzes verrathen. Die 
iabgegossene und zur Krystallisation hingesetzte 
Flüssigkeit wird vitriolisirten Weinstein oder 
ıGlaubersalz geben‘ Der Niederschlag wird sich 
mit "Zusatz, von Kohlenstaub und Kupferfeile 
auf ‚dem Feuer Rule als gelbes Kupfer 
(darstellen Ds 


a) Die Geschichte einer Vergiftung durch Zinkvi- 
triol Ändet man in meinen Materialien für die 
Siaatsarzneikunde und J. P. No. 4. S. 122. 


# 


EN 2% pP: $- 227. 

Der mit Bleizucker verfälschte‘ Wein wird 
‚mit Hintansetzung der chemaligen Würtem- 
"bergischen aus Operment und lebendigem Kalk 
\bestehenden ‚Weinprobe, welche als unzuver- 

läfsig. erkannt worden 22 wie ‘auch der sym- 
jpathetischen Tinte b), durch. die HAUNEMANN- 


en 
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sche Weinprobe °) geprüft. Eine Abrauchung 
einer gewissen Quantität Wein und Reduction 
des Satzes durch Kohlenstaub in wirkliches. 
Blei, ist zwar ein langwieriges, aber an sich 
noch sichereres Mittel. 


a) Die Unzuverlälsigkeit dieser Weinprobe ist schon 
längst anerkannt. Frank (Med, Pol. III. p. 526.) 
räth daher, sich mehr auf das Abdampfen zu ver- 
lassen. GeHLeEerR (bei Scuerr Archiv B. W. 
Abth. 2. No. VIH.) bezeugt eben das. Leron- 
nardı (Archiv d. prakt, Arzneikunde B. 1. $. 105 
u. ff.) glaubte in dem phlogistisirten Laugensalze 
eine zuverlälsige Weinprobe gefunden zu haben. 


b) S. Hasenest (Med. Richter P. I. Cas. XI. p. 
165). 


c) Da diese Weinprobe nun allgemeinen Beifall er- 
halten, auch sogar von der Landeshoheit allge- 
mein eingeführt ist, so wird es hoffentlich nicht 
unzwveckmälsig seyn, ihre Zusammensetzung auch 
hier mit denselben Worten angezeigt zu haben, 
mit welchen ihre Zubereitung den hiesigen Apo- 
thekern von dem Ober- Collegio Medico anbe- 
fohlen worden. 1 


Es werden gleiche “Theile Austerschaalenpul- 
ver und Schwefelklumpen in einem verdeckten 
Schmelztiegel ı2 bis 15 Minuten lang weils ge- 
glüht, und diese Schwefelleber wird alsdann in 
einem wohlverstopften Glase aufbehalten. Um 
nun die Weinprobe zu verfertigen, so werden 
3ij dieser Schwvefelleber mit Zvij Cremor Tartari 
in einem Medicinglase vermischt und sechszehn j 
Unzen destillirtes Wasser darüber gegossen, und 
wird diese Mischung eine Viertel Stunde lang 


/ 
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in dem verstopften: Glase wohl umgeschüttelt. 
Man lälst dies so ruhig stehn, bis ‚sich alles ge- 
setzt hat, und gielst alsdann den obstehenden 
liguorem in ein anderes Glas als welcher dann 
den: Äguorem probatorium ausmacht. 


Die: Gebrauchsart dieses Jiguoris wrobatorii ber 
steht darin, dafs man zu einem halben Weinglase 
des zu prüfenden Weins halb so viel von dem 


' Liquor giefst, da denn:der Wem, ‘wenn er nicht 


durch. Blei verfälscht: ist, seine Klarheit und Far- 
be behält, ist er hingegen durch Beimischung 
von Blei verfälscht, so entsteht alsdann durch 
Zugielsung der Weinprobe ein brauner Nieder- 


\, 'schlag in dem Weine, und er. wird trübe. 


.Ich setze bier noch hinzu, dafs die med: Fa- 
kultät-zu Jena einen Unterschied macht zwischen 


. der einfachen und. der sauren Hannemannschen 
Weinprobe. Letztere. hat mehr: Zusatz von Cre- 
‘ mor Tartari (s: Bucnorz Beitr. IV. $. 120 £.), 


6. 208. 


Eine im Magen etwa gefundene Masse 


a; 


‚nach einer Vergiftung mit Bleizucker wird sich. 
gerade durch eben dieselben Versuche, nemlich 
durch Niederschlagung eines Eh wähzen Ralks 
auf den Zugufs von Schwefelleber - Luftwas- 
ser, oder durch die Reduction in Metall mit 
Kohlenstaub in einem Tiegel offenbaren. Der 
Bleizucker kat übrigens einen ekelhaft süfsli- 
chen, zusammenziehenden Geschmack. 


Q2 
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$. 229. 

Man hat auch die Schwererde im Ver- 
Hacht gehabt, dafs sie giftiger Art sey; allein 
dafs so wohl die salzsaure, als die schwefel- 
saure Schwererde unschädlich sey, ist jeizt be- . 
wiesen A). Zwar hat man durch Versuche mit 
„der kohlensauren giftige Eigenschaften an der- 
selben bemerkt P); allein wahrscheinlich war 
‘sie nicht rein, sondern nut Arsenik vermischt, 
Noch kann. man dan; Höllenstein hier anfüh- 
ren, dessen Daseyn durch” seine gewöhnliche 

Wirkung 'auf die Haut und durch die ee 
des‘ Silbers‘ "bestätigt werden könnte °). 
| ä) Bir a. m haben diese Beweise a 
Man sehe’ Auch‘ Magazin für: die A. M, Lil. ı. 
198. 
b) S. BLuUMENBACH CM. B. 111. 4. 729). 


c) Vom Höllensteine habe je wie ich glaube, m 
einem. französischen Schriftsteller gelesen (die 
Stelle ist mir entfallen), dals ein Wundaxzt, wel- 
cher ein Geschwür im Munde damit berührte,. 
ihn unvorsichtiger Weise in den Rachen fallen 
liefs, und ‘dals der Kranke ihn verschluckte. Der 
Wundarzt rettete ihn-durch häufiges Milchtiinken. 


4 


RR $- 250. | ae 
Wenn ferner bei Vergiftung sen äuzeh Pflan- 
zengifte im ersten Grade ein Bestand von W ur- 
zeln, Blättern, Beeren oder andern Früchten 


= 
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gefunden worden, so wird dieselbe durch die 
äufsern bekannten Kennzeichen dieser Substan- 
zen leicht zu bestätigen seyn. Sind aber diese 
Dinge durch die Verdauungskraft schon ‚so 
verändert, dafs sie ihre äufsere Gestalt verlo- 
ren haben, oder ist ilire Spur schon gänzlich 
vertilet, so fehlen uns die physischen Beweise 
des Todes durch Vergiftung 9). Die Opium- 
Vergiftung insbesondere ist sehr schwer zu 
entdecken b). s 
a) Ich übergehe hier einige Pflanzen und Gewäch- 
se, welche nur etwa 'Ekel oder Brechen zu erre- 
‚gen pflegen. -Z. B. der wilde Sellerie, der Bovist, 


der Hirschschwamm u. dergl., die man auch einst 
zu den Giften zu rechnen pflegte. 


b) S. Deber Opium - Vergiftung etc. (in meinen ge- 
richtl. med. Abh. B. II. p. 4ı Er 
| $. 2731. 

Einiges Licht erhält indessen der‘ Arzt 
durch die Geschichte der Krankheit; was etwa 
der Verstorbene genossen, was er ausgebro- 
chen, ‘was er für Zufälle erlitten %. '' Wenn 
der obdueirende Arzt nicht selbst der behan- 
delnde Arzt gewesen ist, so mufs ihm diese 
Krankengeschichte so willig als unverfälscht 
zum Behuf des gerichtlichen Befundscheines 


mitgetheilt werden. 
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a) S’ Prr (Aufs. L. p. 111.); und was die Zufälle 
der Belladonnabeeren und des Saamens vom Stech- 
apfel betrifft, BaLvıngers N. Mag. für ‚Aerzte 
(B. I. p. 30 u. ff.) und Doerrz (Neue Vers. und 
Erf. über einige Pflanzeugifte. Nürnb. 1792). 


9.590242 
Ein gleiches ist zu bemerken, wenn die 
Vergiftung durch flüssige Substanzen, z. B. 
Scheidewasser, Aqua Tofana, Kirschlörber- 
geist ®), und ähnliche Dinge geschehen ist, 
oder durch häufiges’ Getränk das wenige eines 
heftigen Giftes: gänzlich verdünnt worden. Der 
Zustand der Verdauungswege bestätigt alsdann 
nur die Möglichkeit oder höchstens die Waähr- 
scheinlichkeit einer Vergiftung; nie die Ge- 
wilsheit. vo: A / 


a) S. $. 209. Not. a, und Fontana (sur le venin 


der la Pipere etc.) ein an merkwürdigen Versu- 


chen über verschiedene Arten von Giften reich- 
haltiges Werk. 


9.233. 
Wir rechnen ferner zu den Vergiftungen 
mit Recht die zur Erregung gewisser Leiden- 
schaften, nemlich der Liebe, des Hasses, so- 
gar des Wahnsinns, oder auch zur Bewirkung 
der Unfruchtbarkeit dargereichten Getränke 
(poculum amoris s. philtrum, poculum odii, 
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furoris und poculum sterilitatis) %).- Was fürs 
‚erste diese letztern betrifft, so kennt die Arz- 
‘neiwissenschaft kein innerliches Mittel, das 
entweder dem Manne die Zeugungs - oder dem 
Weibe die Empfängnifsfähigkeit zu benehmen 
die Kraft hätte. Eine den Zeugungstheilen 
beigebrachte Gewalt aber, welche die Unfrucht- 
barkeit zu bewirken im Stande wäre, gehört 
vielmehr zu den schon oben beschriebenen 
Verletzungen. 
a) S. EHRMANN (de veneficio doloso. $. XIH sq.). 


2.254 

Aber auch die Liebestränke gchören ent- 
weder zu den abergläubischen Dingen ?), oder 
es sind betäubende und erhitzende Substanzen, 
welche, in der tadelhaften Absicht, Liebe zu 
erregen, beigebracht werden; statt dessen aber 
der Gesundheit schaden, den Verstand zerrüt- 
ten, Wahnsinn bewirken. Eben dies läfst sıch 
auch von den in entgegengesetzter Absicht ge- 
gebenen Arzneimitteln behaupten. 


a) In Griechenland waren die Liebestränke sehr im 
Gebrauch. Von den Dingen, aus welchen sie 
“zubereitet wurden, giebt Porr Nachricht (8. 
Griech. Archäologie 11. S. 476 u. ff.). Aber auch 
in Teutschland haben die Beschuldigungen von 
beigebrachten Liebestränken die Gerichtshöfe und 
die Fakultäten ehemals sehr beschäfltigt. ZITT- 
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MmAnN (Cent. V. Cas. 88. und Cent. VI. Cas. 36.) 
und Varentın (Pond, P. 1. S. II, Gas. 20,) 
haben uns solche Geschichten hinterlassen. Es 
sind zum Theil gar abentheuerliche' Dinge, die 


zu Liebestränken oder ‘wenigstens ‚zu Liebesmit- 


teln gebraucht wurden, z. B. die Herzen: der 
Lachtauben in einem Säckchen und andere noch 
seltsamere. 


9. 255. 


Nicht minder gehören zu den Vergiftun- 


gen die Verfälschungen und schlechten Zube- 
reitungen des Biers %), des Brodts, der Käse u. 
a. m. Ferner auch die unbefugten Kuren der 
Afterärzte Ö); die unvorsichtige Anwendung 
stark wirkender Arzneien als Hausmittel gegen 
äufserliche oder innerliche Krankheiten o), und 
die unvorsichtigen Verwechselungen der in Re- 
cepten verzeichneten Arzneien in den Apothe- 
ken 9: Unglücksfälle,, welche durch schärfere 


Handhabung der Medicinalpolizeigesetze so. 


leicht verhütet werden könnten. Die Folgen 
sind ın vorkommenden Fällen nach den Grund- 


sätzen der praktischen Arzneiwissenschaft zu 
\ ii 5 
beurtheilen. : 
2) Einer zwyar nicht Veskiiigkär aber ‚doch! wahr- 
scheinlichen Verfälschung des Biers gedenkt ZırT- 
mann (Cent. V. Cas. 96). Nach Danszı (Sammi. 


Obs. 57.) glaubt das Volk um Halle, das Ab- 


brauen des braunen Biers mit Quecksilber mache 
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das Bier umschlagen "und purgirend. — : Wir 
müssen indessen hier bemerken, dals diese Ver- 
fälschungen mehr ein Gegenstand der Medicinal- 
polizei als der gerichtlichen AW. sind. 


b) Die Geschichte einer. Kur durch Hicheropfen 
mit Arsenik in Pyı?’s Mag. (B. I. S..495.) ist in 
manchem Betracht ann Ausertı (T. 
V. Cas. 23.) hat die Aktenstücke eines Processes 
gegen einen Marktschreier aufbewahrt, "welcher 
auf eine Geschwyulst aın Schenkel ein mit ätzen- 
den. Smblimat  versetztes Pflaster legte.  Dar- 
auf erfolgte Speicheliluls, Entzündung im Munde 
und der Tod. — Auch Kurarten von promovir- 
ten Acrzten sind bisweilen der Gegenstand einer 
Untersuchung (s, Buc#orz NI. p. 35 u. ff.). 


o 72. B. Album Graecnm mit Branntwein gegen 


Fieber.  — Calamuswurzel mit Branntwvein und 
“ Urin. — Theriak und andere Gewürze mit Bier 
und Halbbier. — Arseniksalbe gegen einen aus- 


geschlagenen Kopf bei Büttner (Aufr. Unter. 
“ Cas. 34. 35. 56 und 57). Ferner ein arsenikali- 
sches Waschwasser gegen die Krätze. — Eine 
Auflösung von weisem Vitriol mit Wein, eben- 
falls gegen die Krätze — und Kinder - Mithridat 
bei Pr (1. 4. I. 3. VII. ı2.), wodurch in den 
angefithrten Fällen der Tod verursacht wurde. 
sc ; 


d) Harver sagt (Zorles ll. 2. p. 179.) sein Grols- 
vater'sey durch den Irrthum eines Apothekerge- 
sellerr getödtet worden,‘ der in: eine Emulsion 
aqua fortis stäut aqua fontana'nahm:: Hieber ge- 
hört auch der oben ($. 216. Not. a.) a 
Fall aus AKreın’s Annalen. 
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$. 236. 

Wir können endlich an keinem schickli- 
chern Orte, als hier, des Hungertodes erwäh- 
nen. Derselbe kann von zweierlei Art seyn; 
entweder schleunig bei sonst gesunden Kör- 
pern; ‘wenn ein Mensch in die unglückliche 
Lage geräth, Speise und Trank auf fünf bis 
neun Tage gänzlich entbehren zu müssen ®). 
Diese Todesart fällt unter uns nicht leicht 
vor: desto öfter aber die langsamere durch Ent- 
ziehung. der nöthigen Quaniität und Qualität 
von ‚Speisen zur Nahrung und zum Gedeihen 
des Körpers, besonders bei Kindern. Es ist 
eine Gattung von Auszehrung ®). 


a) Eine Schilderung dieses grausamen Todes giebt 
Tue (Obs. Med. Libr. I. Cap, 43). Sieben 
Engländer unternehmen. in einem kleinen Fahr- 
zeuge von der Insel St. Christoph eine Tagereise 
und verproviantiren sich auf 24 Stunden. Allein 
ein Sturm verschlägt sie ins weite Meer, wo sie 
ı7 Tage herumtreiben. Hunger und Durst neh- 

"men überhand. Sie loosen unter sich, wer den 
Kameraden zur Speise dienen’ soll. Aber Fleisch 
und Blut des Getödteten sind schon faul, und 
einer, dem davor ekelt, stürzt sich rasend ins 

‘Meer. Die übrigen landen zwar, sind aber 
schwer zu retten von dem faulen Krankheitszun- 
der, der sie auf der See befallen hat. — Uebri- 
gens stehen bei den Schriftstellern auch Beispiele 
von freiwilligem Hungertod aufgezeichnet (s. Fo- 
perr' lib. cit. (. 822 syg. Hurezann Journ. X. 
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». No. VII. u. a. m.); wobei indessen die Zufälle 
einigermalsen von einander abweichen; je nach- 
dem 'nemlich der Entschluls fest oder schwan-_ 
kend war. 


b) Nicht allein bei ausgesetzten Rindern, wie Hr. 
C. R. Meister (s. Pyr ARepert. II. ı. S. 36.) 
bemerkt, sondern auch bei den unter dürftigen 
Menschen erzogenen, besonders unchelichen KRin- 
dern (s. meine Materialien f. d. Staatsarzneikunde 
etc. S. 146.) ereignet sich dieser Fall leider! all-.. 
zuoft. Ich habe aber nur Ein Beispiel in der 
Zeit meiner hiesigen Amtsführung erlebt, dals 
über einen Todesfall der Art ein Gutachten er- 
fordert wurde; denn gewöhnlich entgeht dieses 
Verbrechen der Ahndung der Justitz, welche nur 
die. Verletzungen im engsten Verstande straft. 
Dies mag denn auch die Ursache seyn, warum 
in den Systemen der gerichtlichen Arzneiwissen- 
schaft vom Hungertode so wenig gesagt wird;. 
denn diese enthalten mehrentheils nicht mehr, 
als die gangbarsten Gegenstände der gerichtlichen 
Arzneikunde — Ob übrigens nicht auch das 
Ueberfüttern der Rinder, ‚zumal mit ungesunden 
Speisen, für eine Art von Vergiftung angesehen 
werden könnte? warum nicht? Indessen würde 

_ dies immer mehr ein Gegenstand für die Medici- 
nalpolizei, als für die gerichtliche AW. bleiben. 


\ 
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*" Selbstmord und ziveifelhafte Todesarten. 


61 237: | 

Der Selbstmord ist ein Vergehen gegen den 
Staat 9), dessen Beurtheilung zwar an und für 
sich selbst kein Gegenstand der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft ist. Er wird es aber, so- 
bald. der Richter dem gerichtlichen Arzte. die 
Frage vorlegt: Ob an dem Leichnamie eines 
gewaltsam getödteten Menschen physische 
Merkmale zu finden, dafs er durch eigene oder 
durch eines andern Hand ermordet ist? Oder 
welche körperlich - Psyoholorische Beweggrün- 
de den Verstorbenen zum Selbstmord bestimmt 
haben möchten b)? 

a) Zwar lehren die heutigen Criminalisten 6. RuLeın 
6. 264. und Meister (). 175 u. ff.) Tödtung sei- 
ner selbst sey an sich kein Verbrechen und die 
Selbstmörder erhielten in Preussen zwar kein 
ehrenvolles, jedoch kein schändendes Begräbnils. 


Aber schon dieser Unterschied zeigt, dafs der 
Staat den Selbstmord, wo nicht streng, doch 
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einigermalsen bestraft, und dals er folglich als ein 
Vergehen gegen (die Gesetze angesehen wird. 
Bei versuchtem, aber nicht vollbrachtem: ‚Selbst- 
mord pflegt auch die Gerechtigkeitspflege immer 
eine Untersuchung über den Schuldigen zu ver- 
hängen. - | 
b) Die neuesten Schriftsteller über den Selbstmord, 
insofern diese Handlung den: gerichtlichen Arzt 
‚angeht, sind — Erveer (über ‚den Selbstmord in 
Bezug auf die ger. Arzneiw. Tübing, 1794.), 
 Mürter (über den ‚Selbstmord. Vrankf. . 1796.); 
STRLUIBHARDT (de swicidii nobis in foro fere duhüs 
Jen.:2793.), GAGEL. (de swicidio in foro- Medico 
non semper culposo ibid. 1792.), ÄUENBRUGGER V. 
Aveneruce (vom Seibsimord als Krankheit. Leipz. 
- 1789.) und vorzüglich Gruner (de Tmputatione 
suicidii dubia. Jen. 1799). 


K-TE -d) ER $. 2738. 
Was die letztere Frage betrifft, so ist ' 
überhaupt Ueberdrufs des Lebens, eine Art von 
"Wahnsinn, ‘wovon wir weiter unten handeln 
werden, der gewöhnliche Beweggrund zum 
‚Selbstmord. Derselbe. hat aber verschiedene 
_ andere entferntere Veranlassungen zum Grun- 
de, z. B. heftige und unerträglich scheinende 
Schmerzen; Furcht vor öffentlicher Schande 
oder Strafe; Verzweiflung an einem bessern 
Schicksale; r eingewurzelte Melancholie; ä ES 
'me Schwärmerei N CAT 


» "Davon ein Selbstmord, aus Sehnsucht nach dem 
. Heilande von einer zur Brüder- Gemeinde gehö- 
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renden Weibsperson begangen, (5. meine werm. 
Schriften B. UL 8. 217.) zum Beispiel dienen 


kann. 


$. 879. = 

Wir nehmen hiervon aus den unvorsetz- 
lichen Selbstmord, zu welchem unvorsichtige 
Handhabung mit tödtlichen Instrumenten, will- 
kührliche Aussetzung in mancherlei Gefahren, 
Unwissenheit ‚der schädlichen -‚Wirkungen ge- 
wisser Dünste oder unvorsichtiger Genufs un- 
'erkannter Gifte u. dergl. die Veranlassung ge- 
ben.- Im strengen Verstande sind dies zwar 
freilich keine Selbstmorde. Im Rücksicht der 
Beantwortung der ersten Frage aber (Se 
kommen alle diese Todesfälle mit dem Selbst- 
mord in eine Rlasse ?). 


2) Für den gerichtlichen Arzt ist es z B. einerlei, 

'- ob ein Ertrunkener vorsetzlich oder zufällig ins 
Wasser gerathen ist. Er hat nur zu untersuchen, 
ob er wirklich ertrunken oder an einer andern 
Todesart verblichen ist. 


ı* 


$. | ‚240. , 

Selbstmord geschieht durch Verletzungen, 
besonders durch Stich-, Schnitt - und Schufs- 
wunden, durch Herabstürzen von einer Höhe, 
durch Erstickung, 'vornemlich durch Erhängen 
und Ersäufen; durch Vergiftungen. mit Arse- 
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nik, mit Opium u. a. m. %). WUeberhaupt fällt 
jeder Todtgefundene, welcher an einer dieser 
"Todesarten verstorben ist, wenn nicht andere 
Kennzeichen das Gegentheil beweisen, in den 
Verdacht des Selbstmordes.. Oft hat der Selbst- 
‚mörder mehr als eine Todesart versucht, um 
von der Welt zu kommen b). Nicht selten 
verbirgt der Mörder seine That hinter, einem 
angeblichen Selbstmord &) 


a) ELverr gedenkt mach einiger andern Arten von 
Selbstmord, z. B. durch vorsetzliches Verhun- 
gern, durch elektrische Stöfse, durch Verblutung 
aus einer geöffneten Ader, durch Hinterschlucken 
der Zunge (s. /ib. cit. \. 58). Diese Todesarten 
kommen unter uns äulserst selten vor; die letz- 
tere häufiger in ‚Surinam unter den schwarzen 
Sklaven (8. Steomann Nachr. von Surinam S. 
MI)... ; 

b) Ein ‚Selbstmörder schaikr sich erst in den Hals 
und stürzte sich hernach aus dem Fenster vom 
zweiten Stockwerk herab, (s. Pır’s Aufs. VII. 
Obs. 7). Ich habe einen ganz ähnlichen Fall er- 
lebt, mit dem Unterschiede, dafs die Höhe, von 
"welcher sich der Selbstmörder herabstürzte, vier 
Stockwerk betrug. Ein anderer (s. B, II. Obs. 
20.) gab sich einen Stich in die Brust und trank 
Scheidewasser. Ich will die Beispiele dieser Art 
nicht häufen. A 

c) Ich werde weiterhin einvon MeEcreı aufgezeich- 
netes ‚Beispiel der Art anführen. Aber nie ist 
wohl. ein Ruchloser mit mehrerem Rechte in 
Verdacht gewesen, einen begangenen Mord für 
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einen ‚Selbstmoxd ausgeben zu wollen, als ein Lt. 
.S—y, in dessen Zimmer innerhalb .wenig Jah- 


ven zwei Personen an Enz und De 
todt gefunden "worden, die sie sich doch kaum 


selbst hatten beibringen können.‘ (S. Meine, Mose | 
rialien für die Siaatsarzneik. und I. P. ir 
ve Der Fall ist gewils einzig in seiner Aıt, 


$. 241. 

Die Kennzeichen des Selbstmordes sind 
oft sehr zweideutig. Was Stichwunden be. 
trifft, ‘so ist hauptsächlich auf ihre Direction 
zu sehen, aus welcher bisweilen zu 'schliefsen 
ist t, ob die Wunde wahrscheinlicher. von eige- 
ner, als von einer 'anderın Hand "beigebracht 
worden ®), oder auf die Stelle, wo der Stich 
eingedrungen, wohin ee der inte 
nicht selbst mit ‘dem’ tödtlichen Werkzeuge 
gelangen konnte BD). Es ‚giebt indessen der 
Art Wunden viele, die sich der Entseclte | eben 
so leicht, selbst geben, “ als von einem. andern 
empfangen konnte; in welchem Falle der ge- 
ichtliche Arzt über die Frage des MB itlor 


‚des nicht entscheiden Hin IDEE? RR. EROROR GERNE | 


a) He einer Stichwunde in den Unterleib, wodurch 
die Kranz - Gefäfse des’ Magens verletzt “worden: 
waren, -schlols Prı (B. vi. ‚Obs. ' 7.) aus der 
‚Direetion der BES ANTE R oben, dals 
sie durch Selbstmord beigebrachtiseynimüsse, 

b) In dem ersten der den so 'ehen’ erwähnten 


TR ‚angehenden Fälle, der seine eigene ermor- 
dete 


I} 
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dete Frau betraf, „fand sich eine Stichwunde in 
der Brust am Winkel der dritten Rippe, dicht 
am Rücken, Ich hielt es zwar für eine Möglich- 
keit, dafs die Verstorbene, welche angeblich ein 
Messer bei sich im Bett hatte, sich diese Wunde 
durch eine Wendung des Körpers: selbst beige- .. 
bracht haben konnte. Jetzt aber bin ich nach 
dem zwveiten Falle beinah überzeugt, dals s—y 
auch im ersten der Mörder war. 


$. aye. ' 

Es kommen nicht leicht Beispiele anderer 
Schnittwunden vor, "welche in Absicht auf 
Selbstmord beigebracht sind, als Schnitte in 
den‘ Hals, ‘bald "mehr . bald minder. tief 2). 
Schon diese Art der Verwundung an sich erregt 
den Verdacht des Selbstmordes. : Doch kann 
sie auch von andern. beigebracht seyn b); so 
wie Selbstmord oder wenigstens Versuche da+ 
zu, auch durch: Schnitte in den Unterleib °) 
6öder an Stellen, wo’ grofse Adern liegen, ‚an- 
gestellt worden sind. 5 
B a) Die Unglücklichen, reiche diese Todesart wäh- 
; len, verwunden sich mehrentheils nicht tief ge- 
nng,., um ihren Endzweck bald zu erreichen, 
Derjenige, dessen ich vorhin ($. 240. "Not. [079) 
gedachte, hatte sich mit dem Scheermesser die 
Gurgel ganz durch und den Schlund halb entzwei 
geschnitten, und hatte nach drei Stunden doch 
noch die Kraft, eiligst aus seinem Bette zu sprin- 
gen, durch seine Stube, über den Flur bis ans 


h 
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Fenster zu kommen, und Jder ihm nacheilenden 
Person zuvor zu kommen. 


b) Einen merkwürdigen Fall eines mit einem tiefen 
Schnitt in den Hals todtgefundenen Predizers er- 
zählt Gruner (in der vorhin angeführten Schrift 
de imputatione swicidii dubia). Mit Recht bemerkt 
er, dafs bei den mangelnden Beweisen des Selbst- 
mordes der Verstorbene nicht als Selbstmörder 
behandelt werden mufste, 


ce) Die Selbstmörderin aus Liebe zum Heilande 
($. 238. Not. a.) brachte sich einen Schnitt in 
den Unterleib bei; und verblutete sich. Sie hatte 
die Obexbaucharterie getroffen. 


Schufswunden durch den Kopf, oder in 
die Brust, oder in den Unterleib, sind sehr 
gewöhnliche Arten des Selbstmordes. Muth- 
malsliche Beweise dieser Todesart durch eine 
Schufswunde sind z. B. schwarze vom Pulver 
der Zündpfanne verbrannte Finger ?%), der Ein- 5 
gang des Schusses durch die obere Gaumen- 
decke b), die Direction des Schusses, an wel- 
chem Theile es auch sonst seyn mag, aus wel- 
cher sowohl der wirkliche. Selbstmord, als 
auch die Unwahrheit der Angabe desselben 
nicht selten aufs deutlichste erwiesen wird °). 
Auch mit sogenannten W indbüchsen können 
sich Selbstmörder tödten ; besonders wenn sie 
den Lauf so richten, gas eine starke Ladung 
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von Luft in die Lungen dringt, und eine 
plötzliche Erstickung verursacht. 


a) $S. Prr (B. U. Obs, 17). Sehr wahrscheinlich 
ist dann wenigstens der Selbstmord; es möchte 
denn bewiesen werden können, dals der Mörder 
dem Entseelten die Finger selbst gefärbt habe. 


b) Wider seinen Willen läfst sich wohl nicht leicht 
jemand ein geladenes Pistol im Munde ansetzen. 
Von dieser Art des Selbstinordes, der sichersten, 
die der Unglückliche wählen kann, um sich nicht 
zu verfehlen, habe ich vor einigen Jahren .ein 
Beispiel gesehen. Der Selbstmörder lag im Wal- | 
de, an einen Baum gelehnt, hatte das Pistol noch, 
in der Hand und verbrannte'Finger. Die Beweise 
des Selbstmordes waren also ziemlich deutlich. 


ec) S. Meckens Gutachten über einen tödtlichen Pi- 
stolenschuß, den sich ein siebenjähriges Kind 
weiblichen Geschlechts selbst zugefügt haben 
sollte. (N. Archiv der praktischen Arzneikunde 
B. I. No. 3. p. 16). M. überwies den Thäter 
durch die Direction der Wunde von oben nach 
unten, dafs der Schufs sein Werk war. — Bei- 
nah eben dieselbe Bewandnils hatte es mit der 
zweiten Person, die der Lt. S—y wahrschein- 
lich gemordet hat (s. Prr. VII. 5.); sie hatte eine 
tiefe tödtliche Wunde am Kopfe, darunter ein 
starkes Extravasat; und ein Messer, das ins Herz 
gieng, stack in der Brust. Dafs nun die Kopf- 
wunde zuerst diese Person getödtet oder wenig- 
stens betäubt haben mulste, war durch das Ex- 
travasat offenbar, welches im todten Körper nicht 
Statt finden konnte. Wer steckte denn nun der 
schon getödteten oder betäubten Person das Mes- 
ser ins Herz? Sie selbst doch wohl nicht. Und 


Ra 
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doch betheuerte,der Mann anch in diesem zwei- 
ten Falle seine Unschuld mit einer Stärke und 

Standhaftigkeit, die nur ein gutes Gewissen sollte 

einflölsen können. 
9. 2er: 

Diejenigen, welche von einer gewissen 
Höhe herunter stürzen, sind entweder augen- 
blicklich todt, oder sie ‚leiden noch einige Zeit 
an heftigen Contusionen, Wunden, Kopfver- 
letzungen, geborstenen Eingeweiden, Verren- 
kungen und Frakturen, auch an vielfältig 
zerschmetterten Knochen. Ob sie den Tod 
auf diese Art selbst gesucht, oder durch andere, 
in diese Gefahr gestürzt worden, läfst sich 
äufserst selten durch physische Beweise darthun. 


Todte, welche mari erhangen findet, ha- 
ben zwar jederzeit die Vermuthung des Selbst- 
mordes wider sich; da diese Todesart einem 
Menschen nicht leicht wider. seinen Willen 
oder nur durch eine grofse‘ Uebermacht ange- 
than werden kann: Sollten indessen am Kör- 
per des Entseelten Merkınale von angewandter 
Gegenwehr sich finden, oder es zeigte sich, 
nebst den ‚ Kennzeichen einer anderweitigen 
Todesart, am Halse zwar ein Eindruck, aber 


nicht sugillirt, oder es wäre eine Luxation 


» 
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zwischen den obersten Halswirbeln zugegen ?), 
so wäre der Nichtselbstmord wohl aufser Zwei- 
fel. Im Bett oder in einer andern Lage er- 
drosselte Menschen können nicht wohl für 
Selbstmörder gehalten "werden, RE 


a) Diese Busasonk wrelche der Berker bei gericht- 
lichen Hinsichtungen bewirkt, kann. beim Selbst- 
aufhängen wohl nicht .erfolgen. /Weun sie also 
bei einem: Todtgefundenen zugegen ist, ‚so ‚ist 
allerdings ein Beweis davon herzunehmen, dafs 

ER, ermordet sey. Dies gebe ich Hın. Louıs (s. 
Memoire str une ‘question anatomigque velalinb a la 
qurisprudense gour..distinguer‘ les «swites dw suicide 
de celies de l’assassinat, Paris 1767.) "gern zu. 
Ist aber derjenige darum gewils ein Selbstmörder, 
bei welchem diese Luxation sich nicht findet? 


$. 246. 
Ob Ertrunkene durch Vorsatz, oder Un- 


.s 


vorsichtigkeit, oder durch Gewalt‘ den Wasser- 
tod erlitten haben, läfst sich, im Fall nur. die 
allgemeinen Kennzeichen dieser 'Todesart zUu- 
gegen sind, durch physische Merkmale nicht 
"bestimmen. Spuren von anderweitigen Verlet- 
zungen beweisen wenig, weil ‘sie durch zufäl- 
‚Jige 'Stöfse an harte im Flusse selbst 
entstanden seyn können 2). 


a). Aufser de 6. 194. Not, a. angeführten Falle von 
 ZITDMANN, gehört auch der von Danıer (Samml. 
Cas. 47.) von: einer im ‚Wasser todtgefundenen 
Peıson, an welcher zwar einige äulserliche Ver- 
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letzungen gefunden wurden, die aber dennoch 
ertrunken war, hierher, Pyr (.Aufs. UL 13.) er- 
zählt eine ähnliche Geschichte. 


6. 247. 

Wenn es aber noch ungewifs ist, ob der 
im Wasser Gefundene wirklich !ertrunken sey, 
so müssen am Leichname die Kennzeichen 
anderweitiger Todesarten aufgesucht werden. 
Sollte sich demnach etwa ein sugillirter Ein- 
druck am Halse ?) oder eine Spur von Vergif- 
tung oder von Gewaltthätigkeit offenbaren, 
deren Ursache mehr als zufällig schiene, so 
würden solche das vorsetzliche Ersäufen, fol- 
glich auch den Tod im Wasser zweifelhaft 
machen D). 


a) S. die ChamrEAux - und Faıssorsche Schrift (S. 
Zw. fl), Das Subjekt der hier erzählten Ge- 
| ben war ein aus dem Hause ihrer Aeltern 
verschiyundenes, wahıscheinlich durch Hülfe ei- 
ner Kupplerin gewaltsam geschändetes, hiernächst 
erdrosseltes und in den Flufs gewvorfenes Mäd- 
chen. Den vornehnien Verbrechern half die Kunst 
der Advocaten durch, 


b) Ich habe oben schon bemerkt, dafs Selbstmörder 
oft verschiedene Todesarten versuchen, um aus 
der Welt zu kommen. So erinnere ich mich auch 
eines Mannes, welcher sich nach genommenem 
Arsenik ins Wasser stürzte, aus demselben zwar 
gerettet wurde, aber am Gifte starb. Wäre er 
im Wasser zurück geblieben, so hätte man am 
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Cadaver die Kennzeichen des Giftes und des Er- 
trinkens zugleich gefunden. Vielleicht hätte man 
auch an Vergiftung gar nicht gedacht. 


9. 248. 

Der Tod vom Kohlendampfe in verschlos- 
senen Gemächern, in Kellrın, wo Wein oder 
‘Bier in Gährung ist, in alten und lange ver- 
schlossenen ‚Todtengewölben, ın den Unraths- 
gruben  (fosses d’aisance), in Schlafzimmern 
voll starker Gerüche, ist zwar allerdings meh- 
rentheils Selbstmord; aber wohl selten aus 
Vorsatz, viel öfter aus Unbesonnenheit oder 


aus Unwissenheit. 


9. 249. ; 

Eine Selbstvergiftung erhellet nicht leicht 

aus andern als aus rechtlichen Beweisen, de- 
ren Notiz, in so fern vom Arzte eine Erklä- 
rung hierüber gefordert wird, ihm mitgetheilt 
werden mufs. Das einzige muthmafsliche phy- 
sische Merkmal einer vorsetzlichen Vergiftung ; 
Fist die oft allzu grofse Menge des genomme- 
nen Giftes, dessen mehrentheils widriger Ge- 
schmack bei dem nicht. Entschlossenen noch 
vor dem Verschlucken einen Abscheu erregen 
würde 2), Die Selbstvergiftungen mit Pflan- 


zengiften sind zwar mehrentheils unvorsätz- 
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lich; . doch. wird das, Opium‘ sehr oft zu vor- 


setzlichen Vergiftungen gebraucht b). Der 
noch seltenern Arten des Selbstmordes hier 


nicht zu gedenken °). 


a) Die Selbstvergiftung, deren Geschichte Pyr 


(Aufs. VI. No. ı7.) in seine Sammlung aufge- 


“nommen hat, war von der Art. Ich hatte kaum 


ar’, 
. vs 


den dritten Theil der vorgefundenen Pulvermasse 
mitgenommen, und es war doch ein Quentchen 
nebst sechs und dreifsig Gran. Also hatte der 
Entseelte wyohl ein Loth Arsenik verschluckt. 


“ Nicht den vierten Theil dieser Dosis wird man 


einem Menschen wider sein Wissen und Willen 


_ beibringen. 


>») Die oben (f. 216. Not. a.) angeführten Beispiele 


von Vergiftungen durch Opinm waren mehren- 
theils vorsätzlich; und ich kann als bekannt an- 
nehmen, dafs es deren mehrere giebt. Ein Bei- 


" spiel von vorsätzlicher Selbstvergiftung durch 


Schierlingswurzel ist-mir auch bekannt. 


“ De sehe hierüber ErLverrt (l.’c.).- Ein selte- 


nes, Beispiel von Selbstmord wird im Archiv 


£ \ mirkeiirdiger Aktenstüücke (I. No. Il.) erzählt. 


“ Einem verdächtigen Reisenden wurden 32 Duca- 


ten abgenommen und in Deposito verwahrt. Die- 


„ser ‚\vurde darüber sebr unrnbig, wollte sich 


durch einen Schnitt in den Hals entleiben und 
als man ihm das Geld zu seiner Beruhigung wie- 


'dergab, so verschluckie er die ganze Summe mit 


einmal. Nach seinem Tode fand. man. alle 52 
Stück im Magen. 
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6.7250: | 
Was die. Krankheiten betrifft, durch wel- 


(che die unglücklichen. .Selbstmörder zu ihrer 

















\Unthat verleitet werden, . so ‚sind, solche im 
|Leichname selten sichtbar; denn was die Al- 
iten vom Sitz der Melancholie in der Milz ge- 
ıdichtet haben, ist jetzt vergessen. Der Ueber- 
(drufs _ des Lebens ‚begleitet beinahe .alle Ner- 
venkrankheiten, alle Hindernisse in der Respi- 
ıwation und in der Circulation, so wie auch 
‘alle Seelenkrankheiten, deren Stoff zu fein ist, 
als dafs eine Spur, davon. im, Leichname zu 
entdecken wäle 2). Be 


a) Sa ELXERT (locs cik...p. »70.), ‚und ae Enfeee 
oben angeführten Schriftsteller. 


age DT. 

Ueber zweifelhafte Todesfälle ein Urtheil 
ızu fällen und‘ dem Richter ‘gewisse: Auskunft 
(darüber zu geben, ist oft das schwere: Geschäft 
(des gerichtlichen. Arztes, aber nicht immer ia 
einerlei Absicht. Entweder werden als Ursa- 
lichen. des Todes eines: Menschen Verletzungen 
oder Vergiftungen angegeben: oder.es ist die 
"Todesursache. eines ohne scheinbare. Ursache 
sschleunig; verstorbenen. oder todtgefundenen 
Menschen zu erforschen: oder es soll, im 


Mall zwei sich nahe angehende Personen zu 
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gleicher Zeit todt gefunden worden, bestimmt 
werden, welche von beiden zuerst gestorben 
sey? Die Gerechtiskeitspllege bedarf oft hier- 
über der Aufklärungen der gerichtlichen Arz- 
neiwissenschaft. | 


$.. 252%: 

Nichts ist gewöhnlicher, als die Anschul- 
digung einer angethanen tödtlichen Verletzung 
bei einem unvermutheten Todesfall. Es ist 
schon oft heftigen Schlägen und andern Mis- 
handlungen oder Verletzungen zugeschrieben 
worden, wenn Kranke an hitzigen Fiebern ?), 
an Lungenentzündungen ®), an der Wasser- 
sucht °%), an Verderbnissen der Eingeweide 9) 
und andern lange vorher eingewurzelten Krank- 
heitsursachen gestorben waren. Entweder ha- 
ben die angeblichen Todesursachen ganz und 
gar keinen oder einen nur entfernten Antheil 
am Tode, und vom Arzte wird erfordert, den 
Zusammenhang zwischen Ursache und Wir- 
kung nach Maasgabe des Befundes im Leich- 
name genau zu bestimmen. 

a) Die Schriften der Beobachter sind voll der Fälle 
solcher Art; s. ALserrı (Tom, II. Cas. 18, Tom. 

VI. Cas. 20.),  Häsenzstr (P. II. Cas. 15.) 


Büttner (Aufr. Unterr. Cas. 44—52.), Prı (B. 
VIH. Cas. ı6.) u. a. m. 
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b) S. Bürtner (4b. cit. Cas. 63.) und ein Gutach- 
ten der hiesigen medicinischen Fakultät (bei Prr. 
Mag. der gerichtlichen Arzneikunde 11. S. 541 u. f£.). 


c) S. Bürrner (lb. cit. Cas. 66 und 67). 

d) S. Ebend. (Cas. 72.), vie auch in meinen verm. 
Schriften B. III. Cas. 6. S. 192.) ein im Scherz 
vor den Hintern gegebener Schlag war die an- 
geschuldigte Todesursache. 

$. 253. 

So sind auch angeschuldigte Vergiftungen 
zu beurtheilen. Der Verdacht wird ganz ent- 
fernt durch die Abwesenheit der Entzündung 
im Magen und der Eingeweide. Aber auch 
diese beweist keine Vergiftung und kann durch 
manche anderweitige Ursachen entstehen a); 
Nur der gefundene Thatbestand ist ein hinläng- 
licher Beweis dieser Todesart. Merkwürdig 
sind übrigens die Verbrennungen von innerli- 
cher Ursache bei Branntweinsäufern, _beson- 
ders weiblichen Geschlechts, welche mit be- 
sondern Umständen begleitet sind b). | 


a) Branntweinsäufer z. B. sterben mehrentheils an 
Magenentzündungen und werden oft für vergiftet 
ausgegeben, s. BüTTner (Cas. 54. 55 und 76. ), 
oder am Schlagfluls; s. Pyı. (B. V. Cas. 15. 16. - 
17). Auch bei Erstickten und Ertrunkenen wird 
der Magen entzündet gefunden (s. . 190). 


| b) Hiervon handelt eigends Laır (sur les combus- 
tions humaines, a Paris l’an VII. übers. Hamburg 


1801). 
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9.254. 

‚Wenn in der bürgerlichen Gesellschaft ein 
Mensch eines schleunigen und unerwarteten 
Todes stirbt, oder ein Mensch wider Vermu- 
then todt gefunden wird, so erfordert die Ge- 
rechtigkeitspflege die Erforschung der Ursache 
des Todes. Diese kann eine äufserliche Gewalt 
oder Vergiftung zur-Ursache haben, „und wird 
dann nach den (Kap. ı bis 7.) . vorgetragenen , 
Grundsätzen beurtheilt: oder eine innerliche 
z. B.-Schlagflufs, Stickflufs, Entzündungen oder 
organische Fehler. der Eingeweide, Entkräftun- 
gen, Verblutungen u. a. m. deren Merkmale 
im Leichname uns durch die Obduction auf 
die wahre Todesursache zurück führen 2). 


a) Doch ist auch in diesen Fällen die Todesursache 
nicht immer zu finden, und dann muls die Sa- 
che in Zweifel gestellt \ werden. Ich habe viele 
solche Fälle erlebt. "" 


$. 255. | 

"ES ereignet sich auch wohl, dafs über 
Beingerippe, welche an ungewöhnlichen Orten 
gefunden werden, ‚das Gutachten des Arztes 
erfordert wird, besomklere wenn an denselben 
Spuren von erlittenen Verletzungen sichtbar 
sind %). Entweder sind sie schon . alt und. 
verwittert, wodurch sich der Verdacht eines 
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Ed 
kürzlich begängenen Mordes widerlegt, oder 
noch frisch und kaunı vom Fleische entblöfst, 
wodurch allerdings der Verdacht eines kürzlich 
vorsefallenen Mordes um desto wahrscheinli- 
cher wird db). Einzelne vorgefundene Theile 
von Leichnamen sind nach eben diesen Grund- 
sätzen zu beurtheilen. 

a) S. Danızr (‚Samml Cas. 58). Drei Skelette 
wurden beim Anfgraben an einem ‘sehr üunge- 
wöhnlichen Orte gefunden. Sie ıvaren meistens 
sehr mürbe und anı Kopfe Spuren von Hiebyyun- 
den. Der Herr Verfasser leitet ihre Existenz aus 
den dreilsigjährigen Tiriege her. 

'b) Ich fand: einst: ein solches Skelett, das Ueber- 
bleibsel eines wahrscheinlich auf einer ‚Wittinne 
durch Milshandlungen getödteten Menschen, "wel- 
cher an ‘einer flachen Stelle des Pregelufers in 
eine. Matte gewickelt, begraben \vorden. war. 
Die Maden zehrten noch daran; doch waren die 
Knochen schon. ziemlich rein abgefressen. _ Die 
Umstände zeigten ein begangenes Verbrechen, 
worüber ich indessen keine Aufklärung, geben 
konnte, Ob in solchen Fällen die Methode der 
Sinesen (s.'ger. med. Abh. 1 p. 40.) anwendbar 


wäre, mehr ich doch bezweifeln, 
! 


Sean u 
Endlich trägt es "sich auch“ zu, dafs im 
Fall Mutter und Kind, oder zwei nahe Anver- 


wandte zu gleicher Zeit sterben oder todt; ge- 
funden werden, der gerichtliche Arzt nach Da- 
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tis der Obduction oder andern medicinischen 
Gründen entscheiden soll, ‚wer von beiden 
zuerst oder zuletzt gestorben, und im Entste- 
hungsfalle der Erbe des andern geworden sey? 
Wegen des Falles zwischen Mutter und Kind 
könnte vielleicht die Lungenprobe einiges Licht 
geben, -wenn nicht etwa der Ausspruch eines 
hohen Gerichtshofes %) hierin mehr, als medi- 
cinische Gründe entscheiden. Was den Fall 
zwischen Eheleuten betrifft, so ist unter olei- 
chen Umständen anzunehmen, dafs die stär- 
kern Leibeskräfte, und besonders im Fall der 
Erstickung, die stärkere und geräumigere männ- 
liche Brust, länger als die weibliche engere 
der Todesursache habe widerstehen können b). 
a) Das Kammergericht zu Wetzlar (s. VALENTIN 
Pand. P. 1. S. I. Cas. ].) hat festgesetzt, dals im 
zweifelhaften Falle jederzeit die Präsumtion für 


den früheın Tod der Mutter angenommen ;wer- 
den soll. 


b) Es ist dies eins von den Beispielen, wo die 
seltene Frage über Priorität des Todes aufgewor- 
fen wird, die in einigen Fällen von dem gericht- 
lichen Arzt nach physischen Gründen entschieden 
werden kann. Ein sehr merkwürdiges dahin 
gehöriges Beispiel finden wir bei Pr (Aufs. 
I. Cas. ı.) in dem Fall zweier Eheleute, die 
einen Morgen, wahrscheinlich durch Ofendunst 
erstickt, todt beisimmen im Bette gefunden wor- 
den. Auf den Antrag der Anverwandten wurde 
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von Prr ein Gutachten erfordert, welcher von 
beiden Eheleuten wohl zuerst möchte gestorben 
seyn. Aus übergrolser Schüchternheit aber wollte 
Prvr, hierüber nichts entscheiden. — Die Frage 
über Priorität des Todes kommt übrigens in meh- 
rern Fällen eines gleichzeitigen Absterbens zweier 
oder mehrerer naher Anverwandten, besonders 
durch gewaltsame Todesarten vor, \vorüber be-, 
sonders ZaccHIA8, Löw, FELTMANN, FovErz 
u. a. m. nachzulesen sind. In vielen solchen Fäl- 
len kann nur der Richter entscheiden; in vielen 
können medicinische Gründe etwas dazu beitra- 
gen. Ich verweise hier nur noch auf meine ge- 


richtl. med. Abh. 1. p. 155 u. £f. 
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$. 237. 
Das Empfängnifs - Bildungs - und Geburtsge- 















schäfte, durch welches die Population im Staate 
vor sich geht, hat der Schöpfer der Natur ge- 
wissen Gesetzen untergeordnet, nach welchen, | 
mittelst eines fruchtbaren Beischlafs 9), meh- 
rentheils ein, oft auch zwei, selten mehrere ; 
Foetus im Uterus erzeugt, regelmäfsig gebil- 
det, bis zu einer gewissen Grölse genährt und 
nach einem Verlauf von neun Sonnen - oder 
zehn Mondsmonaten lebendig geboren werden. 
Dies ist der gewöhnliche Vorgang der Sache, 
welcher als Regel zur Beurtheilung der Abweir 
chungen anzusehen ist. 


a) Meinen Lesern wird wahrscheinlich hier die Zw 
cina sine concubitu einfallen, ‘wo unter anderm 
(p. m. ı29. Not. *) der merkwürdige Urtheils- 
spruch des Parlements zu Grenoble vorkommt 

wodurch 


” 
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wodurch rechtskräftig entschieden wird, dafs 
eine Dame durch „Einbildung der, Beiwohnung 
ihres: Mannes schwanger geworden und folglich 
ihrem Gemal einen rechtmälsigen Erben geboren 
habe. Eine Geschichte, die man mit vollem 
Rechte in die Annalen der Verirrungen des mensch. 
lichen Geistes eintragen kann. 


$. 258- 

Von der gewöhnlichen Bildung der mensch- 
lichen Frucht weicht die Natur oft dadurch‘ 
ab, dafs sie Mifsgeburten oder Kinder mit 
Muttermählern geboren werden lälst. Oft wird 
die gewöhnliche Zeit des: Aufenthaltes eines 
Kindes im Mutterleibe um einen, zwei oder 
mehrere Monate abgekürzt; nach einiger Mei- 
nung auch um eben so viel verlängert. Und 
wenn endlich auch die Geburt des Kindes zur 
‚rechten Zeit eintrifft, so wird oft der Staat in 
der Hoffnung eines Zuwachses durch den Tod 
des Neugebornen getäuscht, sey derselbe nun 
natürlich oder gewaltsam. > 


$. 2509. 
Diese Abweichungen werden in so fern 
ein Gegenstand der gerichtlichen Arzneiwissen- 
‚schaft, als es oft zweifelhaft ist, ob einer 
\Geburt Menschen - oder Erbschaftsrechte, oder 
| S. 
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auch die Rechte der ehelichen Erzeugung zu- 
kommen. Hierüber — und ob die Todesart 
neugeborner mehrentheils unehelicher Kinder 
natürlich oder gewaltsam gewesen? erfordert 
oft die Rechtspflege die nöthige Aufklärung 
von der Arzneiwissenschaft. 


y 
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Sy 260. } i - { 


Die richtig logikalische Definition einer Mifs- 


geburt ist schwer zu finden. ‘Denn, ungeach- 
tet alles Lebendige, was vom Menschen ge- 
boren ist, Mensch ist, und die angeblichen 
von Mensch und Thier erzeugten Zwitterge- 
burten‘ unter die ‘Fabeln der :Vorzeit: gehören, 
so. lehrt doch die Erfahrung, 'sdaßs-ioft sehr 


milsgebildete Geschöpfe «von ‘Menschen gebo- 


ren werden, welche zu Mitgliedern der mensch- 
lichen Gesellschaft untauglich sind. Es giebt 
aber auch nur geringe, Abweichungen von der 
menschlichen Bildung, die man unter die 
Muttermähler (naevus) zu rechnen pflegt. Ich 
wage es daher eine Mi/sgeburt (monstrum) zu 
definiren, dafs sie ein zwar organisches, von 
einem Weibe gebornes, aber von der menschli- 
chen Bildung zu weit abweichendes Geschöpf sey, 
52 


/ 
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als da/s es bei fortdauerndermn animalischen Le- 
ben der menschlichen Cultur fähig wäre ®). 


a) Da so viele Schriftsteller in ihren Definitionen 
der Milsgeburten gescheitert sind, so werde ich 
mich trösten müssen, 'wvenn auch die meinige 
näch dem Urtbeile der Kenner Mängel haben 
sollte. Wenigstens können ‘wir in den jetzigen 
Zeiten die unbestimmien Verschiedenheiten zwi- 
schen Monstrum, Ostentum, Portentum und Prodi- 
gium ganz entbehren, indem alle wesentliche 
Verschiedenheiten der Mifsgeburten sich unter 
dem Unterschied zwischen monstra per excessum 
und per defecium begreifen. lassen. . Ich verweise 
übrigens auf Fort. Liczrus ( de monstris. Amst. 
1667.) auf.-Haıurr, (de'monstris), Jacosi, (von 
Mi/sgeburten —. in der Waıtzschen Sammlung) 
und Bavca (de monstris, Königsb. 1794). 


$. 261. 

Da also nur eine ausgemachte Mifsgeburt 
von der niönbchliches Gesellschaft ausgeschlos- 
sen werden kann; die Muttermähler hingegen 
diese Folgen nicht haben, so ist es oft schwer 
zwischen beiden Abweichungen der Natur so 
bestimmte Grenzen zu ziehen, dafs dasjenige, 
was nur Muttermahl ist, nicht für Milsgeburt 
erklärt werde. Hier mufs der gerichtliche Arzt, 
um kein unrichtiges Urtheil zu fällen, alle 





vorkommende Erscheinungen genau erwägen, 
und den Maafsstab dessen, ‘was zur Mensch- 
heit gehört, genau vor Augen haben °). 2 
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a) Dahin gehört, meines Erachtens, nicht allein ein 
wohl organisirter ‘Kopf, sondern auch vollkom- 
mene Sinnorgane. Je mehr hiervon in der Bil- 
dung des Geschöpfes fehlt, desto weniger ist es 
der menschlichen Cultur fähig, "und mit desto 
grölserm Rechte wird es unter die Mifsgeburten 
zu rechnen seyn. 


9. 2682. . 

‚ Eine der ersten Fragen, welche bei der 
Geburt einer Mifsgeburt — wenn sie von christ- 
lichen Eltern geboren wird — aufgeworfen zu 
werden pflegt, ist die: ob das Geschöpf zu 
jtaufen sey? Auf diese Frage sind die Antwor- 
‘ten sehr verschieden ausgefallen. ' Meines Er- 
achtens aber ist die Beantwortung derselben 
den Theologen zu überlassen; den ‚gerichtli- 
chen Arzt geht sie nicht an. Jene mögen ent- 
scheiden, in wiefern der Zweck der. Taufe 
symbolisch und conditionell, oder nothwendig 
„und absolut sey? Also auch nur sie allein 
können die Nothwendigkeit der Administration 
‚dieses Sacraments in zweifelhaften Fällen beur- 
theilen. Warum sollte der Arzt die mögliche 
Schuld eines in solchen Fällen leicht zu 'bege- 
henden Fehlers auf sich nehmen wollen 2)? 

a) $. Bauen (Diss..cit.): die Bestimmung der ge- 


' richtlichen Arzneiwissenschaft ist, der Gerechtig- 
keitspflege. in Erörterung medizinischer Gegen- 
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stände behülflich zu seyn; nicht, sich in theolo- 
gische Streitfragen einzulassen (s. oben $. 50). 


9. 263. 

Es hat übrigens Beispiele von doppelten, 
aus zwei zusammengewachsenen Körpern be- 
stehenden Milsgeburten gegeben, welche Mo- 
nate, auch wohl Jahre lang, beim Leben blie- 
.ben 2). Hier entsteht; die, Frage, ob solche 
‚Geschöpfe für ‚zwei, oder für einen Menschen 
"zu achten? Worauf unsers Erachtens fuglich 
zu antworten wäre, dafs, da ein solches Wesen 
nur Alimentation und Pflese zu fordern hat, 
solche. demselben ohne Bedenken zwiefach zu- 
‚gesprochen werden können. 


a) Kuunus (Sect. IV... IV.) führt solche Beispiele 
aus ÄLDEBRAND, BucahAanAn, Rıoran an. Er 
selbst sah ein Paar solche lebendige Mädchen, 
welche C. L. Wartuzr beschrieb. In Arcaex- 
‚HOLZ „Minerva (Jun..;1793.). steht die Beschrei- 
‚bung eines Paars solcher Knaben. .Noch merk- 
würdiger sind die zwei aneinander gewachsenen 
Schwestern in Ungarn, "welche 22 5a alt wur- 
den. (s. Philos. Transact.. Vol. L. P. 1. PR anno 
‚1757. p- 311). 


Se | 

Inzwischen sterben nicht allein diese Mifs- 
geschöpfe mehrentheils in oder sehr bald nach 
der Geburt, sondern es ist dies der Fall auch 
mit vielen andern, die nicht einst fähig sind, 
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aufser dem Uterus fort zu leben, z. B. die ohn- 
köpfigen (acephali), oder die des Herzens oder 
eines andern wichtigen Eingeweides beraubt 
sind u. dergl. Die erste rechtliche Frage bei 
solchen Geschöpfen ist dann die von ihrer Vi- 
talität, und die darauf gegründete Erbfähig- 
keit, welche der Arzt nach billigen Grundsät- 
zen beurtheilen mufs ?). 


a) S. Bauca (f. 21.) und unsere Note a) f. 263. 


SG. 263. 

Noch wichtiger ist die Frage über die, den 
lebenden Mifsgeburten zukommenden Bürger- 
rechte, zu welchen doch Fähigkeit zur Erfül- 
lung von Bürgerpflichten erfordert wird ®). 
Daher also eine Mifsgeburt der eben beschrie- 
benen Art oder jede andere, sie sey es durch 
Ueberflufs oder Mangel eines Theils, oder völ- 
Jige Mifsstaltung, welche zu sehr von mensch- 
licher Bildung abweicht, um der Humanität 
fähig werden zu können, falls sie auch beim 
Leben bliebe b), des gröfsten Theils der Rechte 
eines Mitgliedes der bürgerlichen Gesellschaft 
-verlustig geht. Dahin gehören indessen nicht 
Verstümmelungen an Händen oder Fülsen °). 


a) Um nicht mifsverstäanden zu werden, mache ich 
einen Unterschied zwischen Menschen - und Bür- 
gerrechten. Da eine jede Milsgeburt Mensch ist, 
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% 
80 behält sie ein Recht auf Alimentation und Ver- 
pflegung. Um aber sui juris zu werden, dazu 
gehören Fähigkeiten, in deren Ermangelung der 
Mensch keiner Bürgerrechte empfänglich ist; 


b) Es ist nicht selten, dafs sehr mifsgestaltete Mon- 
stra beim Leben bleiben, Als. Beispiel lese man 
im Teutschen Merkur (Jahrgang 1784. Mon. März 
S. 254.) oder’ in der Onomatologia Med. Pract. 
(P. III. p. 743.) die Beschreibung eines solchen 
Geschöpfes, das zwei und dreifsig Jahr alt war. 
Bürger- und Erbrechte kamen diesem Thier - Men- 
schen doch wohl nicht zu. 


c) Ich habe im hiesigen Hospital täglich ein Mäd- 
chen vor Augen, das ohne Hände geboren, bei- 
nahe eben so fertig nähen kann, als jede andere 
Weibsperson. Sie kann also Bürgerpflichten er- 
füllen und hat Ansprüche auf Bürgerrechte, Ich 
erinnere mich hingegen, ein Geschöpf gesehen 
zu haben, ohne Ober - noch Vorderarme und ohne 
Schenkel noch Unterschenkel, aber mit Händen 

‚und Fülsen, die mit dem Rumpfe articulirten. 
Dieser konnte zwar ein Christ seyn, ob er aber 
ein Staatsbürger seyn könnte? darüber lielsen sich 
allenfalls Gründe für und wider anführen. 
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$. 266. 


Der erzeugte Foetus reift in der weiblichen 
(Gebärmutter, . den ewigen Naturgesetzen zu- 
Holge, derjenigen Vollkommenheit, die er, um 
‚aulser dem Uterus leben zu können, besitzen 
mmufs, zehn Mondsmonate entgegen, und die 
matürliche Zeit der Geburt fällt auf diejenige 
TWoche, da die Schwangere zum zehntenmal 
ühre monatliche Reinigung erwartet haben 
würde 9). 

hs a) Nach den Beobachtungen des Herm Prof. von 
 SCHULZENHEiM (Ss. GaHn de partu serotino — 


_" verteutscht im Mag. d. ger. Arzneikunde B. 1. 
3676, 0.) 


$. 267. 

Vom Anfange der Erzeugung an ist die 
Frucht mit dem Lebensprincipium beseelt, folg- 
Allich als ein lebendiges Geschöpf zu betrach- 
ten #). Wenn die denkende Seele sich mit 
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dem Körper vereinige? hat noch niemand er- 
gründet. Folglich ist der von den gerichtli- 
chen Aerzten ehemals ersonnene und in die 
Ausübung der Rechtspflege aufgenommene Un- 
terschied der beseelten und nichtbeseelten Frucht 
nichtig und verwerflich b). 


a) Ich habe zwar neuerlich (s. Loper’s Journal I. 


5. S. 503.) eine Vermuthung gewagt, ob nicht 
das erste Leben des Foetus mehr für vegetatif, 


das folgende mehr für animalisch zu halten sey? 


Diese Idde habe ich aber nach reiferm Nachden- 
ken wieder REGEL (s. ger. med. Abu 


1. S. 54). 


b) Fort. Fıneuıs (s. de relat. medic. Lib. II. Sech 


V1.), Paur ZaccnHıas (Quacst. med. leg. Lib. I. 


T,.14.Q2RR. er LIBTR TIETE O7 are 
‚noch die Gielsensche Fakultät (s. VarLentın Pand. 


PT46, 1.1008: 2ı.) u. a. m. handeln von der 


Frage der Beseelung der Frucht weitläuftig und 


mit vieler philosophischen Wortkrämerei, um zu 


beweisen, wie viel schuldiger der sey, der eine 


beseelte Frucht abtreibt, als einer, der einen un- 


beseelten Foetus — Reichert noch kein Mensch : 
sey — fortschaftt. TeıcHhmever (lib. ci. Cası 


VI.) war einer der ersten, die wider diesen. 


Irrthum stritten, und doch herrscht er noch inz 


seiner ganzen "Kraft bei Nielon Juristen. 


$. 268. 


F 

Es kann auch die Erscheinung, dals en 
Kind im Mutterleibe erst in der Hälfte der > 
Schwangerschaft sein Daseyn durch fühlbare 


ee ee ee nen oe 
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}Bewegungen bezeugt, jener Distinction nicht. 
zum Grunde liegen. Nicht mittelst seines 
jetzt erst anfangenden Lebens, sondern-durch 
‚seine zunehmende Gröfse ist der Foetus fähig 
‘geworden, seine Existenz durch diese Bewe- 
gungen anzukündigen. 

‘$., 269. 

Die im natürlichen Zustande unveränder- 
liche Ordnung der Natur wird durch gewaltsa- 
me Ursachen oft dergestalt unterbrochen, dafs 
‘der Foetus vor seiner Reife aus dem Uterus 
verdrängt wird. ‘Wenn das Lebensprincipium 
bei demselben noch nicht hinlänglich stark 
iist, um aufser dem Uterus fortzudauern und 
(die Lungen noch nicht im Stande sind,. die 
|Respiration anzufangen °), so ist der unreife 
Foetus sogleich bei seiner Geburt todt, wenn 
ihn nicht die austreibende Ursache selbst ge- 
itödtet hat. | | 


a) Man kann noch hinzusetzen — so lange er noch 

' nicht im Stande ist, Nahrung durch den Mund 
annehmen zu können (s. P. Zaccasas L. I. T. I. 

Q. 11.) Ueberhaupt also wird hierzu eine ge- 
wisse Vollkommenheit der Organe, sowohl der 
Lebens- als der natürlichen Verrichtungen erfordert. 


EAST. 
Ist hingegen das Kind zwar vor seiner völ- 
lligen Reife geboren, aber derselben doch durch 
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seinen längern Aufenthalt im Uterus näher ge& 






















kommen, so.ist es leichter möglich, dafs es 
wenigstens auf eine kurze Zeit aufserhalb dem- 
selben: fortleben könne. In diesem Falle wird 
das Kind eine frühreife, : lebensfähige Geburt 
genannt; im andern ($. 269.) eine unreife, 
nicht lebensfähige Geburt (Abortus). Von die- 
ser ist hier die Rede, von jener hiernächst 2). 


a) Der Ausdruck unreif (immaturus) ist zwar an 
sich ganz passend: aber die Benennung frühreif 
(praematurus) ist eines Doppelsinns fähig (s. un- 
ten (j. 280. Not. a) und, wäre daher, nach Grv- 
ner’s an sich zweckmälsiger Bemerkung wohl 
werth, gegen eine passendere vertauscht zu, wer- 
den, wenn es hier nicht weniger auf Worte, als 

‚ auf richtige Begriffe ankäme. Ich werde den 
Begriff der Frühreife weiter unten genauer zu be- 
stimmen suchen. 

9. 271:, ] 

Die Geburt eines unreifen Kindes ist ent- 

weder zufällig oder vorsetzüich. Zufällig ge) 

. . ‚ . | 
schieht sie durch alles, was von innen oder 
. fr r | 
von aufsen den Uterus gewaltsam erschüttert, 
reitzt, und die Placenta von seiner innern 

Oberfläche trennt, z.B. heftige Fälle aufs Kreuz 

oder auf den Unterleib, Tanzen, Springen, 

Mishandlungen, besonders heftige Gemüthsbe- 

wegungen, Husten, erhitzende Diät oder Arz- 

neimittel u. dergl. %) Vorsetzlich (abortus pro- 
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ereatus, abortieidium) wird die Frucht abge- 
trieben durch Anwendung äufserlicher oder in- 
nerlicher Mittel, welche die oben erwähnte 
Wirkung hervorzubringen fähig sind b). 
a) Diese zufälligen Ursachen müssen dem gerichtli- 
chen Aızt aus der Entbindungslehre bekannt seyn, 


b) Im Ganzen haben hiervon P. Amman (Pr. Yuln. 
leih. Dec. V.. Hist. V.), Anserri de abortus noxia 
et nıfanda promotione (in I. P. M. Tom. I1.), 
Büchner (An dentur remedia partum promoven- 

ia etc. Hal, ı746.), Bürrner (vom Kindermoörd 

6. g0.u. f.), Mürzer (Zntw. 1. Kap, 16.) nebst 
mehrern andern (s. Danızn Bibl. p. 96 sqq.) 
. ausführlich ‚gehandelt. ' 


u $.. 272° 
"Dahn gehören heitze am Muttermund und 
rtödtung der zarten Frucht durch eigene 
jerkzeuge ?), unbehutsam und wild gepfloge- 
her Beischlaf b), Aderlässe am Fufs, Schnüren 
les Unterleibes ©), heftige Leibesbewegungen 
nd schwere Arbeit, Brech- und Niefsmittel 4), 
ifte, drastische Purgiermittel °), wurnitrei- 
ende, die Reinigung oder den Urin treibende 

rzeneien f) u.a. m | 


a) Vom Reitz der Finger am Muttermunde entsteht 
beinahe unfehlbar ein Abortus (3. Bürrner / «. 
- $. 94)», Man liest hier und da, (z. B. Onom. 
Mrd, Pract, Tom. I. p. 2363.) von einem zur 
, Ertödtung der Frucht erdachten Instrumente, BER 
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bryosphactes genannt, das aber unter uns zum 
Glück eben so wyenig bekannt ist, als sein Name, 
Auch wissen hoffentlich ;die teutschen Schönen 
eben so. wenig von jenem Pessarium der Grie® 
chinnen, der Römerinnen, und von jener Abor- f 
tiv- Methode der Italienerinnen durch einen Na 
delsiich, deren Harzer gedenkt (Yorles. B. I. 
S. 148) 4 
b) Dies beweist schon Hasenesr durch Erfahrung 
(Med. Richter IV. Cas. 13).._ Mehrere Aerzte ha- 
ben es bestätigt. | 


c) S. BüTTneEr (lib. cit, $. ERDE 


d) S. Ebenders. (6. 98.) und en (Tom. IL 
Cas, 14). A 
e) Bei ZITTMANN (Cent. IV. Cas. 64.) N eines 4 
Marktschreiers gedacht, der eine Frucht so abge- ' 
trieben hatte. Doch konnte in einem andern Fall j 
von einer Dosis von funfzehn Gran Jalappen- ' 
harz ein vierzehn Tage nachher erfolgter Aborzg ) 
tus nicht hergeleitet werden (e: Danıeı Samml, ' 
Cas. EL f 


ae Dinge in einer gewissen Quanti ät. 
zu verschreiben. 
\ 


$. 273. 

Vorzüglich aber setzen die Dirmeh ihr Z r 
trauen auf gewisse entweder einfache oder zu- 
sammengesetzte Arzneimittel, deren specifike. 
Wirkung auf den Uterus zu Abtreibung der. 
darin enthaltenen Frucht vormals behauptet 


+ Zu 


Unreife Geburten, 287 









orden; dahin gehören der Sade - oder Seven- 

!baum (Sabina), dessen Blätter und Beeren; ‚so 

auch der Lorbeerbaum, sowohl Blätter als 

rüchte; der orientalische Safran; der rothe 
eifus (artemisia); Gamander (chamaedrys), 
eilser Andorn (marrubium) u. s. w. ?). 

a) Der ersten unter den hier genannten Arznejmit- 
teln thun alle Compendia und Beobachter Mel- 
dung, .und aus diesen sind auch andere zusam- 
mengesetzt. Man findet dergleichen feine Mi- 
schungen bei VALENTIN, (Nov. p. 309.), bei Ha- 
SENEST (Med. Richter I. Cas. ı. 2. .l. Cas. ı. 
2.5.) u. a. m. wohin ich die Wilsbegierigen ver- 
weisen muls. Die Frage: Ob Sevenbaum, Wach- 
holderbeeren, Sassafras, Schlagkräutlein und ıvei- 
fser Andorn unter einander gemischt ein abtrei- 

 bendes Mittel "ausmachen? wird von BucaoLz 
(Beitr. U, S. 68.) bejahend beantwortet. 


$-. 274. | | 
So wenig aber zu läugnen ist, dafs durch 
liese heftig wirkenden Mittel Abortus’ erregt 
‚erden kann und oft — auch sogar unter dem 
«gleich erfolgten Tode der Mutter, erregt 
vorden ist, so wird ihnen doch mit Recht die 
eciike, d.i. untrügliche Kraft, solches in 
illen Fällen zu bewirken, mit allem Recht ab- 
resprochen; da die Erfahrung bezeugt, dafs 
iie oft den Absichten der Dirnen nicht ent- 
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sprochen und den Foetus abzutreiben nicht 
vermocht haben 2), 
a) Eine schwangere Dirne brauchte Jalappa in Wach- 
holder - Brandtwein, Rosmarin-Brandtwein, Borax, 
Bernstein, Sadebaum - Tinctur und andere Dinge 


mehr, ohne die Absicht der Abtreibung zu be» 
wirken (s. Fasrıcıus Samml. Cas. Xl). 


$. 2985. 

Ob nun ein Abortus wirklich vorgefallen? 
ob er zufällig oder gewaltsam? ob er durch 
Mifshandlung einer andern Person? oder ob. 
er vorsetzlich,, um den Folgen eines unerlaub- 
ten Beischlafes vorzubeugen, bewirkt worden 
sey® von wie viel Monaten die Frucht sey® 
Dies sind die Fragen, welche der gerichtliche 
Arzt auf den Antrag des Richters bei vorkom- 
menden Fällen zu entscheiden hat: Hierzu ist, 
nöthig, die vorbereitenden Ursachen des Abor-) 
tus, die gelegentlichen und ihre Wirkungs- ) 
kraft, wie bald der Abortus auf jene erfolgt 
ist, und den Erfolg selbst mit einander zu ver- 
gleichen 2). 

a) Hierüber ist Mörren (®. I. Kap. 16.) wied 
sehr ausführlich. Ich verweise diesfalls meine 


Leser an die Compendia der RIESE 
z. B. Frorıer. 


” 2 
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6. 276. 
Auch sind oft vorgefundene Arzeneien, 
lähre Gattung und Eigenschaften, ‘und ob es 


















‚abtreibende Mittel sind oder nicht? zu erfor- 
‚schen, es mag der Abortus selbst erfolgt seyn 
(oder nicht, um wenigstens das Vorhaben. der 
‚Abtreibung zu bestätigen oder zu widerlegen. 
}Einfache Mittel "erkennt man leicht an ihren 
Kennzeichen; zusammengesetzte an Geruch, 
(Geschmack und andern Merkmalen, 
"G. - 277. Ne 

° Ob°'nun schon der durch einen Abortus 
lim dritten oder im sechsten Monate verursachte 
Schade für den Staat gleich‘ grofs, und der 
Unterschied zwischen der belebten und unbe- 
lebten Frucht nichtig. ist, so ist doch noch‘ zu 
!benierken, dafs’ der zufällige "Abortüs’ sich in 
den ersten Monäten leichter als in den folgen- 
en ereigne; folglich der vorsetzliche' ‘Abortus 
jim sechsten Monat eine gewissere Hoffnung 
ur völligen Reife des Foetus zerstöre, als im . 
(dritten ®). Die verdienten Strafen der Schuldi- 
en und die Milderungsgründe für dieselben 


ehören übrigens nicht zur Competenz des ge- 





ichtlichen Arztes. 


‚a) Zur Bhunheilkpg des Alters eines Abortus ist es 
nüthig, dafs der künftige gerichtliche Arzt. sich 


N 
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zeitig die Stufenfolge der Gröfse derselben nach 
den verschiedenen Monaten durch Autopsie be- 
kannt mache, Ohne diese hilft keine Beschrei- 
bung,. die man indessen bei Mürzzr (a a. O. 
6. 232.) finden wird. Der dritte Monat ist für 
Milsfälle der gefährlichste und die Abortus von 
diesem Alter die häufigsten. Sie sind mehren- 
theils von der Länge eines Fingers, auch etwas 
grölser. Alle Theile sind schon völlig entwickelt 
und der Geschlechtsunterschied sehr deutlich. 


$. 278. 

‚ Mit dem Abortus hat der Abgang einer 
Mola viele Aehnlichkeit. Eine Mola kann von 
zweierlei Art seyn; denn entweder ist sie die 
Folge einer milslungenen Empfängnifs, welche 
zu einem unorganischen Concrement gewor- 
den, und mit dem dritten oder vierten Monate 
unter dem Bestreben der Natur zur Erregung 
des Monatsflusses fortgeschaflt wird. ‚Oder es h 
ist ein ohne vorgängigen Beischlaf im Uterus 
entstandenes Gewächs von polypöfer, blasich- 
ter oder dichterer Consistenz, welches oft 
durch sein Wachsthum eine falsche Schwanger- 








schaft, die von der wahren schwer zu unter- 
scheiden ist, verursacht ?). 


a) Der erstere Fall ist die ächte Mola, der andere 
gehört mehr zu den Fleischgewächsen. Ich ver- 
weise noch wegen der Lehre von der Mola auf, 
Terıchmerer (ib. cit. Cap. XI.) und auf Bürr- 
ner (vom Kindermord \. 57 u. ff.) | 
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$. 279. 

Wenn also die Frage entstünde, ob eine 
"Person, von welcher eine Mola abgegangen, 
wirklich den Beischlaf gepflogen habe? so 
müfste dieselbe nach den angegebenen Merk- 
malen der wahren. Mola beantwortet werden, 
Um des weiblichen guten Rufes willen, der, 
wo möglich, geschont werden mufs, rathen 
wir indessen hierin zur Beobachtung der gröfs- 
ten Behutsamkeit. , 


ko 
wo 
be} 
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Früh - und spätreife Geburten. 








2 1 $. Ä 280. ö ‚ 4 

1 . 4 
Frühreife Geburten sind sol£he, die nach der 
($. 269. und 270.) angegebenen Bestimmung 
hinlängliches Lebensprincipium und hinlängli- 
che Vollkommenheit der zum Leben nöthigen 
Organe besitzen, um aufserhalb dem Uterus 
fortleben zu können ?%). Der allgemein bestä- 
tigten Erfahrung zufolge, kann dies nur erst 
nach einem vollständigen siebenmonatlichen 
Aufenthalte des Foetus im Mutterleibe Statt 
finden PD). 

a) Es liegt bei dem in diesem Kapitel zu schlichten- 
den Streite über ‚die Rechtmäßigkeit der früh- 
und spätreifen Geburten gemeiniglich ein Irrthum 
zum Grunde, der viele gelehrte Männer, auch 
sogar den berühmten MorsAcnı (S. dessen drit- 

tes ger. med. Gutachten in den Annalen der Staats- 
arzneikunde 1. S. 55 u. fi.) berückt hat; nehm- 
lich frühreife Kinder seyn wirklich früher reif, 
als andere. Dies ist denn eine, aus ciner unrech- 
ten Benennung hergeflossene ganz unrichtige Mei- 


Ei 
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hung. Die Lebensfühigkeit ist kein Beweis der’ 
Reife, und (die siebenmonatlichen. Geburten müls-, 
ten Be gesunden und starken Müttern eine sehr 
gewöhnliche Erscheinung seyn, wenn die 'eigent- 
„liche Reife zu Ende des, siebenten Monats mög-’ 


lich wäre. S. übrigens Not. a. (). 270. 


3 Ich bleibe auch hier noch bei den ehemaligen 
'  strengern Grundsätzen, ‚nach ‘welchen ich schon 
““ in den vorigen Ausg ;jahen dieses Systems die früh- 
und spätreifen ern beurtheilt habe Ci 3. ger. 


3 ea. Abk. 1.5. 54 8). 


RER FR .s: 231. ; 
Unter die spätreifen Geburten rechnet man 
diejenigen, die nach der Behauptung der: | 
Schwangern einige Wochen oder Monate län- 
ger im een eeblieben und folglich um 
so viel später geboren sind, als gewöhnlich, 
Solche Verlängerungen des Termins der Geburt 
werden "bis auf den zehnten, eilften, zwölften, 
dieizehnten,, | siebenzehnten, ja «bis auf den 
zwanzigsten Monat’ und noch Zur Jän; zere Zei- 


ten 1 angegeben und von uisen angenommen. 


5 


” 


icon Ming aa er nonS. 
Be > nun sehr oft viel darauf "ankommt, 
‚zu bestimmen, ob früh- oder spätreife Gebur- 
ten "aus rechtmäfsiger Ehe entsprossen ? ob 
‚Zrühreife Geburten durch voreilige 'Umarmun- 
gen erzeugt seyn? und folglich die Entschei- 


04 


7 
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dung vieler Erbschafts - Ehescheidungs - ünd 
anderer Processe von der wahrhaften Beant- 
wortung dieser Fragen abhängt, so erhellet 
daraus ihre Wichtigkeit in der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft ?). 


a) Es können übrigens eben dieselben Fragen über 
frühreife sowohl, als über spätreife Geburten in 
Fällen von Anklagen wegen Schwängerung und 
Alimentation vorkommen. Und wirklich geschieht 
das: sehr oft. Dafs die hierüber anzugebenden 
Grundsätze auf jeden andern Fall eben derselben 
Art anwendbar sind, brauche ich wohl Beh zu 
erinnern, 


6. 283: 

Dieser Bestimmung müssen die Kennzei- 
chen der Reife eines Kindes zum Grunde liegen. 
Ein reifes Kind ist mehrentheils, en 19 
bis.o2e Rhl. Zoll lang, zwischen 6 bis 7 Pfund 
schwer y; hat vollständig gebildete, harte 
Nägel, starke Haare, eine, ‚dichte Haut und 
Oberhaut, gerundete und feste Gliedmafsen, 
eine ‚saftige, starke Nabelschnur, knorplicht 
harte Ohren, einen proportionirten Kopf ‚be 
schreit bei seiner Geburt die, vier Wände, ‚öffnet ; 
die Augen oft, schläft ‚nicht zu lange, ergreift „ 
die Warze,der. Brust gierig, leert bald sein _ 
Meconium. aus und athmet bald nach der Ge- u 
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burt ohne Mühe. Bei Knaben sind die Hoden 
schon in den Hodensack herabgestiegen b). 


a) Man hat Beispiele von ungewöhnlicher Schwere 
und Länge neugeborner Kinder. Noch erst vor 
Kurzem kam hier, nach einer sehr schweren 
Geburt, ein Knabe von ı4 Pfund zur Welt, wie 
mich der sehr glaubwürdige Hebarzt versicherte. 
Indessen wird nie ein reifes Kind unter sechs 
Pfund an Gewicht und einer gemeinen Elle an 
Länge betragen. Auf alle Fälle sind die angege- 
benen Merkmale nicht einzeln, sondern collectiv 
zu nehmen; daher auch die. vorgeschlagenen 
Kopf- und Schwere- Messer (baromacrometer und 
cephalometer) zwar vielleicht ihren Nutzen in 
der Entbindungskunde haben; aber in der ger.. 

“AW. und für unsern Gegenstand unbrauchbar sind. 

..b) Einige meinen auch, der männliche Foetus reife 
schneller, als der weibliche. 


Le a nd 

Ein frühreifes Kind ist minder schwer und 
lang, hat wenig Kopfhaare und sehr weiche 
Nägel, eine runzlichte Haut, schwache und 
unverhältnifsmäfsige Glieder, athmet mit Mühe, 
hat eine schwache Stimme, schläft immer, be. 
zeugt wenig Neigung zur Nahrung und ver- 
trägt die äufsere Luft sehr schwer. Bei Kna- 
ben sind die Hoden. noch im Unterleibe ent- 
halten *). Die meisten frühreifen Kinder ster- 
ben bald, "ungeachtet sie, wie einige Beispiele 
beweisen, lebensfühig (vitales) sind. 
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a) Zum Uebertlufs liefse sich‘ auch noch die (Gegen- 
wart der Stiernhaut (membrana ‚pupillaris ) ‚hieher 
rechnen; wenn sie deutlich genug zu sehen ist: 


Na 71:05, 

Hiernach ist nun die Rechtmäfsigkeit der 
Geburt zu beurtheilen ®), Angeblich fünfmo- 
natliche b) und sechsmonatliche °) Geburten ‘ 
können nicht rechtmälsig seyn, wenn sie die 
V.ollkommenheit und Lebensfähigkeit der sie- 
benmonatlichen besitzen.- Diese können zwar 
lebensfähig seyn 4), sind aber nicht für reif 
zu ächtens. achtmonatliche sind es oc, mit 


mehrerem' Recht"°), "ungeachtet ein altes Vor- 


urtheil ihnen dieses Vorrecht streitig machte. 
Gegen die acht und ein halb monatlichen läfst 
sich wegen der Ungewifsheit der Zeit der Em- 
pfängnifs. und. des nahen, "Termins der völligen 
Reife nichts einwenden. . url 


‚a) Der Begriff der Rerkimäksigkeie ist hier im juri- 
stischen Sinn, zu nehmen; demnach folgt hieraus, 
dafs die Hechtinäßsigkeit nach der Beschaffenheit 

‘des Foetus und nicht nach. ängeblichen Monaten 

„zu beurtheilen ist; dafs folglich‘ der vorsichtige 
Arzt — wenn eine seit sieben Monaten verheira- 

"ihete Frau mit einem Kinde, welches mit allen ; 
Zeichen der Reife versehen \ist/Ohlederkommit, yind- 
behauptet, es sey ein ‚siehemmonatliches , Kind, 
sich von ihr nicht werde täuschen „lassen; ‚und 
dafs man sich anderer Seits nicht auf den uner- 
wiesenen Satz berufen müsse, ein Kind won ge- 
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' sunden, starken Eheleuten könne früher reifen, 
als ein anderes. 


b) Eine angeblich fünfmonatliche Frucht, “welche 
deutliche Kennzeichen. der Lebensfähigkeit von 
sich gab, erklärte die med. Fak. zu Leipzig (8 
Amman Med. Crit. Cas. ‚68.) für rechtmälsig, wor- 
über ScHnoßEL (de partu serotino etc. VI.) 
mit Recht einige Randglossen macht. _.Ist ‚doch 

- der. sonst nicht leichtgläubige HAsENEST. (med. 
Richter IV. Cas. ıa. ) unschlüfsig,, ob. nicht auch 
eine viermonatliche Fr rucht für lebensfähig gelten 
könne. Ss ee a 


WIE E 
e) Bei Aumaw,' ZirTMann, Arsertt, Bodärs u. 
a. m. finden wir verschiedene Beispiele von Ge- 
burten vom sechsten‘'Monat oder’ auch" vom 
‚ı70sten 'bis ıgosten Tage; ’ die von:den resp. Fa- 
kultäten bäld für rechtmälsig, bald für unzecht- 
‚mäßig erkannt wurden} gleichsam nach 'Läune; 
. denn feste Grundsätze waren nicht’ "angenom- 
men. — Oder vielmehr, man gieng, wenn man 
nicht umhin konnte, dn favorem matrimoni dem . 
Ehemanne_ ein ‚Kind aufzubürden, immer von 
’ dem’ ER 80 Amel se bestiittenen Grund. 
satz, aus. :! {a Ant irrt Karren 1 
q) REEER EN ist je in einer ähnlichen 
Gelegenheit ‚gegeben ‚worden, als. ‚der (von, ,‚dex 
Leipz. med. ‚Fakultät bei ZıTTmann (Cent. VI. 
Cas. 33): Wenn die Frucht siebenmonatlich 


sie, reif, »,50, könnte sie Br silbenmonssheh seyn. 
Ein sebr gründliches Urtheil! t 
1er, (45) E 

.d) Der, mo erasagz er der zwei. Bü- 
cher de: Soptimestri,— und de octimestri partu, hält 


die achtmonätliche ‘Frucht für minder RUND 
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als die siebenmonatliche, wveil diese einen Ver- 
such mache, die Mutter zu verlassen, der bis- 
weilen gelingt; gelinge er aber nicht, so müsse 
der Foetus . noch einen anderweitigen Termin 
zur Reife, nemlich bis zum nennten Monate er 
warten. Ein arabischer Schriftsteller (s. Reıske 
Opusc. Med. Ob» X.) weils es noch besser. 
Christus, sagt er, wärd im achten Monate ge- 
boren und nun ist keine andere menschliche 
Frucht mehr in dieser Zeit reif — dahingegen 
aber Hasınest (bb. cit. P. IV. S. 125.) uns wie- 
der versichert, Christus sey eine volle neun- 
monatliche Geburt gewesen. Wer von beiden 
Recht hat, dies mögen andere entscheiden. Es ist 
daher auch. Schade. um alle die überflüssige Mühe, 
die sich viele ‘Schriftsteller, unter andern Löw 
(1. c.), gegeben haben, um den Grund der an- 
geblichen, grölsern Lebensfähigkeit der siebenmo- | 
"natlichen Früchte vor den achtmonatlichen zum 
„erörtern. y7 


» nom“ a He irre f 
Die Frage über Rechtmäfsigkeit der spät- 
teifen Geburten kommt mehrentheils alsdann 
in Anregung, wenn eine Ehefrau später als 
neun ‘Monate nach ihres Mannes "Absterben 
oder nach ‚einer längern Abwesenheit desselben 
mit einem. ‚Kinde nieder kommt, ‚dessen ehe- |} 
liche Erzeugung sie, ungeachtet der spätern 
Geburt, behaupten will. Selten oder nie er- 
eignet sich ein anderer Fall bei Gerichten, der 
ZUR Anregung dieser Frage Anlals geben. sollte ?). 
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a) Es finden sich hin und wieder einige, wiewohl 
nicht zweifelsfreie Beispiele von angeblich verspä- 
teten Geburten bei noch bestehender Ehe. Heı- 
' stER 2. B. will seiner Vertheidigung einer. drei- 
zehnmonatlichen Geburt (s. (. 287. Not. a.) in 
einer Nachschrift noch mehr Gewicht durch die 
Behauptung geben: auch in ihrer zweiten Ehe 
sey seine Javolena \vieder ı3 Monate schwanger 
gegangen. Ihr zweiter Mann aber spielte schon 
bei der ersten Geschichte eine verdächtige Rolle. 
Aufserdem erwähnt Burscrar (s. Zpist. ad Har- 
LER. I. p. 20.) einer zwvölfmonatlichen Schwan- 
gerschaft bei noch bestehender Ehe. So be- 
hauptet auch Fopere' (les Voix eelairees Chap. 
XI.) von seiner Gattin, sie sey zweimal zehn 
und einen halben Monat schwanger gewesen. 
Von einer zwölfmonatlichen Schwangerschaft er- 
zählt Schürze (Geschichte einer merkw. etc. Co- 
‚ burg 1778). Auch der sehr complicirte ArnoLD- 
‚sche Fall (de partu serotino 324 dierum ex oede- 
mate uterino, Lips. 1775.) gehört hieher. ‚Wir\ 
leben aber nicht mehr in den Zeiten, ‘wo man 
i solche Geschichten, ohne scharfe Untersuchung 
_ und strenge Beweise, auf Treu und Glauben für 
wahr annahm. Sie können also hier ‚nicht für 
Beweise gelten. n 
STB 
N ihen aber sind. unter den: ‚Rechtsge- 
“ehrten sowohl, als unter den Aerzten die Mei- 
ungen sehr verschieden ®) Diejenigen, wel- 
he für die Möglichkeit verspäteter ‚Geburten 
ttreiten, ‚glauben zu "Gunsten der Ehe b) fol- 


sende Gründe anführen zu müssen — die Na- 
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tur sey weder in Ansehung des Ziels der 
Schwangerschaft, noch bei so vielen anderm 
Naturerscheinungen an eine gewisse Regel und. f 
an gewisse Zeiten gebunden; und wenn auch 
eine Verspätigung der Geburt der gewöhnlichen 
Ordnung entgegen wäre, so sey dies nicht‘ 
sonderbarer, als die a der re 4 


scheinungen sind. 


a) Kaiser Justınıan’s Codex läfst zwar den partum 
decimestrem zu (Novell. 39. Cap. 2.), den undeci- 
"mestrem aber hält er für impiissimum et mirabizd 
lem, und die königl. pr. Gesetzcommission hat | 
‚ entschieden (s. Kreın Annalen B. 1. St. 1. -No. 4 
46.), dals ein 343 Tage nach des Vaters Tode j 
gebornes Kind nicht könne für -ehelich gehalten”? 
werden. Dagegen haben die juristischen Fakule 
täten zu Halle (s. Arsertı Tom. II. Cas. 40.), 3 
und zu Ingolstadt (s. Varentın Novell. C. 3.) 

x angebliche Er ölfchonäkliche Kinder geradezu ' für 
rechtmälsig erklärt. Letztere ist sogar ungehal-) 

‘ten auf den harten Ehemann, der von seiner. 
tugendhafien Gemahlin um einer solchen Kleinig- 
‚keit willen geschieden seyn wallte. Die Aerzte: 
= an den Streitigkeiten über diesen Gegen- 
"stand bald’ ur ET Theil genommen. In 

„Frankreich nahmen sich Prrir (Recueil de Consui= 

= tations ‚etc. ) und Lxsas (Question importante etc. 
der bedrängten® Wittwen ‚an; gegen welche aber 
Bövvart’ (Consultötion sur une naissance tardive)‘ 
und Lovıs. (‚Memoire contre la legitimite des nais-, 
sances pretendues tardives) auftraten... Auch Pov- 
meAu (Ocuvres Posthimes Tom. 1.) nahm Par 
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thei für die Spätlinge, so wie auch:noch neuer- 
lich Foper£ (/. ec. Tom. I. Chap. XI. )% da hin. 
gegen Mauon (4 c. Tom: I. p. ı7ı'u. ff/) der 
entgegengeseizten Meinung ist. In "Tintschland 
zeichnete sich Heister, (Diss. qua parius. XIII 
mesiris pro legitimo progonitur ‚ Helnıst. 1753. 
nm ScHLekert.’s Sanmml. Vol.'II. No. 8.) dutch die 
nnıthvolle Vertheidigung der Rechtmäfsigkeit einer 
angeblich. dreizehnmonatlichen Geburt aus; VogEr 
hingegen (de partu serotino valde dubio, Gött. 
1767.) ist ein Gegner der Spätlinge. "Vebnigeris 
' sind bier noch ra angeführt zu werden! GAun 
u £ de ‚Partu serotino, yerteutscht in Prı's Mag. der 
S ger. AR. B. 1. S. 732.), SCHNOBEL- (de partu 
' serotino etc. Jen. 1786. und in ScHLe£GErL’s Sammil, 
= Vol. 1V, No. 29.), E..Prarner (DProgr. de part 
: Uundecimestri, Lips. 1798.) s E. Pürrmannı,.A. H. 
*."Merir .Prolusiönes, (coll. a SCHÖNEMANN, Lips. 
1799). Mehrere findet man bei Danızr (Bibi d. 
SEAK. p- 98.) und bei Weser (in Harzer’s 
. Vorlesungen B. I. Kap. IX, (. 11.) angeführt. 
») Es scheint mir, aber, nichtr in favorem: Matrimonii 
zu seyn, wenn dem Ehemann ein fremdes Kind 
a au fgedrungen wrerden nn: Ich glaube Frehtieh, 
"Br für Reinigkeit und Einigkeit in Ehen besser 
‚gesorgt wäre, wenn man wegen der ‚Rechtmä- 
_ Ssigkeit der Posthumen genau auf den ‚neunten 
" "Monat bestünde. Doch — diese.Sache ist nicht 
- yon meiner Competenz, also:schwyeige ich davon. 


sin Ei 9 288. 
. Ferner — eben so, wie frühreife: FE 
r glich ‚sind, so müssen es auch die verspä- 
iten seyn, und das Ziel der Schwangerschaft 
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müsse nicht sowohl nach Tagen und Wochen, 
als vielmehr nach der frühern oder spätern 
Reife des Kindes bestimmt werden. Dies er 
helle offenbar aus der verschiedenen Gröfse, 
Gewicht und Zartheit an den neugebornen 
Kindern — die Ursachen, welche den Uterus 
zur Geburt reitzen, seyn sehr verschieden und 
nicht immer zu einer Zeit wirksam — daslı 
Wachsthum der Frucht im Uterus sey oft vie 
len widrigen Einflüssen und Hindernissen auf] 
einige Zeit ausgesetzt. Die Gegenwart von 
Zwillingen, ein sehr geräumiger Uterus, dau- 
erhaftere Anhänglichkeit der placenta u. d. gli 
können die Reife der Geburt verzögern. 


“$. 289. | 
Endlich — selbst bei Thieren sey der Term 
min der Geburt verschieden und ungewils, und. 
man sehe an den Insekten, dafs sie sich beil 
mehrerer Wärme zeitiger, bei minderer späte 
entwickeln ®). Auch die Analogie des Pflan- 
zenreichs spreche für diese Behauptung. 
Es gebe unläugbare Beispiele wirklich verspä 
teter Geburten, und es sey unbillig, unschuk 
digen Kindern den Vortheil einer rechtmäf FR | 
gen Geburt ohne Grund streitig machen 1 
wollen. a 
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'a) Einige Nenere wollen sogar beobachtet: haben; 
dals in gewissen Jahren, sowohl bei Menschen 
als bei Thieren, die Geburten später, als gewöhn- 
lich erfolgen; welches denn wohl noch einem 
oder dem andern Zweifel unterworfen ‘seyn 
möchte. 


| $. 290. 

Hierauf behanpten’ die Gegner: vo Aller 
cdings habe sich die Natur, was die Zeit der 
Schwangerschaft betrifft, ein gewisses Ziel ge- 
‚setzt, und die Veränderlichkeit bei andern Na- 
tturerscheinungen beweise nichts für die Ver- 
änderlichkeit des Termins der Geburt — der 
\Schlufs von den frühzeitigen Geburten auf die 
‚Möglichkeit der verspäteten sey zu voreilig — 
Imman habe von jeher beobachtet, dafs Perso- 
men von sehr. versölfädefer körperlicher Be- 
\sschaffenheit, Alter und Temperament, in der 
| iegel am Ende des neunten Monats nieder- 
“ tommen. ne trage Merz = > verschiedene 


5 29. 
Vielmehr sey ein jedes Hindernifs und 
erspätigung der Geburt mit Lebensgefahr ver- 
tbunden, Der Uterus möge mehr oder weniger 
säusgedehnt: seyn, so äulsere sich der Reiz zur 
ontraction unfehlbar zur gesetzten Zeit — 
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das‘ Ziel von neun Monaten sey ein. allgemei- 
nes Gesetz für das ganze menschliche 'Ge- 
schlechkil in allen Hönyuelastiphen ud zu allen 


alle,, ‚ohne, intersohradb ihr. gesetztes Ziel zur 1 
Niederkunft haben %).. | 


a) ARISTOTELES Ist eine von den Autoritäten, auf” 
welche sich die Vertheidiger der Spätlinge zu” 
berufen pflegen. Er sagt ausdrücklich, „alle 

. "T'hiere. haben ein BEER Ziel zum. 1 


ner Eee einer pragm. Le. G 2. Mm. S. Fe 
Aber’ Ärısrorerzs hat sich oft geirrt, und bedarf 4 
sehr. vieler -Berichtigungen, 


m 9. 292. 

‘Noch mehr — es können weder Zr vol 
kommenen Thiere mit Würmern und. Insek- 
ten, ‚noch das Thierreich überhaupt mit. dem 
Pflanzenzeiche hierunter füglich verglichen wer- 
den. — Was endlich die angeführten Beispiele 
von wirklichen Spätlingen betreffe, so sey ihre‘ 
Techtmäfsigkeit nichts weniger "als. "erwiesen, 
und .die ‚erste Pflicht des ‘gerichtlichen Arztes 
erfordere, ;dafs er,. ohne Rücksicht auf di 
Theilnehmer eines Rechtshandels, die Währhei : 
einer bestritienen Thatsache zu ergründen suche" 
$. 295.0 
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$- 293. 
 Aufser diesen beiderseitigen allgemeinen, 













(Gründen wird auch empfohlen, in einzelnen 
ällen auf die Zeit der letztern monatlichen 
einigung zurückzugehen; die etwa erlittenen 
:ankheiten in Betrachtung zu ziehen; sich 
u erkundigen nach den ersten Bewegungen 
es Rindes; > nach dem ersten Aufschwellen 
S Unterleibes; ob etwa zu Ende des neun- 
sen Monats Geburtswehen zugegen gewesen 
Bd wieder verschwunden; ob die Geburt leicht 
der schwer war; endlich wie es um den gu- 
ten Ruf der Wittwe stehe ?). 
a) S. Gaun (loc. cit.) Diese‘ Nachfragen a nichts 
weniger als gleichgiltig und können in einzelnen 
Fällen sehr vieles aufklären. Der zweideutigste 


Punkt ist wohl der des guten Rufs der Wittwye. 


, 


$: 294. 
Was die nee der Spätlinge be- 
t, so wird vielfältig behauptet, sie seyn 
ölser, vollkommener, schwerer, mit mehreren 






> 
aaren und Kräften als andere, so gar oft schon 
nit Zähnen versehen %). Doch giebt es auch 
seispiele von angeblichen, schr schwächlichen 
rerspäteten Geburten b). Da. nun sowohl starke 
s schwache Kinder in der gewöhnlichen Zeit 


zn) 
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zur Welt kommen, so sind die Kennzeichen 
der Spätlinge trüglich. 


a) Auch Kinder im neunten Monat geboren, brin- 
‚gen bisweilen einen oder mehrere Zähne mit auf 
die Welt. Dies beweist also nichts zu Gunsten 
der Spätlinge. | 
b) Das angeblich dreizehnmonatliche Kind der Ja 
volena bei Heister (Diss, ct. p. 5.) war 
schwächlich mit auseinander stehenden Suturen 
des Kopfes, Die ganze Geschichte dieser angeblich 
verspäteten Geburt trägt so offenbar die "Merk: 
male des Betrugs an ihrer Stirne, dafs ich nicht” 
begreife, wie es möglich war, dals Hzıstern in 
diesem Fall sein gerader Sinn und seine gesunde 
Beurtheilungskraft verließ. 

















$. 298. 
Wankend zwischen den $. 287 bis a0 
beiderseitigen Gründen und einen Mittelweg. ; 
versuchend, haben daher einige gerichtliche 
Aerzte zwar die zehnmonatliche, oder auch die 
eilfmonatliche und zwölfmonatliche Geburt j 
wo nicht als ächt angenommen, doch nicht 
ganz verworfen 2), und die Beurtheilung jedes” 
einzelnen Falles der Vergleichung der begleiten-" 
den Umstände überlassen; die noch mehr ver- 
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cit. 9. 6.).. Löw (lib. cit. Cap. I.) giebt 300 Tage 
zu, als den äulsersten Termin einer rechtmäfsi- 
gen Geburt. Bürrtner nimnit die zehnmonatli- 
che an und trägt Bedenken die eilf- bis zwölf- 
monatliche ganz zu verwerfen (vom Kindermord 
$. 35 bis 34). HEBENSTREIT giebt zu bis zum 
Anfange des eilften Monats ( Anthropol. for. S. I. 
C. ı. {. 13).  Teıcamerer läßt unter Umstän- 
den die eilf- bis zwölfmonatlichen noch für recht- 
mälsig gelten (Cap. IX. Qu. 15), Harrer will 
‚nur die zehnmonatlichen einräumen (Porl. 1. p- 
119). Dagegen Osıanver (Grundr. d. Entb. K, 
Th. I. Cap, ı2.) eine Verspätigung von 6 Wochen 
über das gewöhnliche Ziel als möglich zugiebt, 
Alle diese Meinungen aber beruhen auf schwan- 
kenden Gründen; und die medicinischen Fakul- 
täten entscheiden unter gleichen Umständen bald 
so, bald anders; z. B. die Leipziger (s. Amman 
Med. Crit. Cas. 44.), welche eine zwölfmonatli- 
che Geburt für ‚rechtmäfsig anerkannte, nach« 
dem sie kurz vorher (Cas. 29.) eine eilfmonatli« 
che für unächt erklärt hatte; worüber Auman 
selbst spottet; und die Helmstädter, als sie ein 
dreizehnmonatliches Kind für ächt ‘erklärte (s. 
Heister Diss. cit. $. 287. Not.:a). Jedoch ist 
nicht zu ‚vergessen, dafs man bei der Beurthei- 
lung der Meinungen der verschiedenen Schrift- 
steller über diese Materie immer darauf Acht ge 
ben müsse, ob sie von Sonnen = oder Mondsmo-+ 
naten reden. — Dals übrigens von den Con« 
ceptionen aulser der Gebärmutter und von ver- 
steinerten Leibesfrüchten in diesem Kapitel die 
‘Rede nicht hat seyn können, veisteht sich hof- 
fentlich von selbst. 


x 


Üg 
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b) Gaun (Üib. cit. p. 688 u. ff.) und Schnoger 
(p- 249 sg.) führen Beispiele von dergleichen Un- 
glaublichkeiten an. Der arabische Schriftsteller 
Esn KoTaısa (Ss. REıske Opusc. Med. p. 24 sq.) 
erzählt von verschiedenen berühmten Märnern, 
die im sechszehnten Monat, im zweiten, im drit- 
ten, im. vierten Jahre geboren worden, und die 
‚Weiber unter der Nachkommenschaft Saıpı gien- 
gen alle 30 Monate schwanger. So was hält man 
dem Zeitalter zu gute, in welchem es geschrie- 
ben wurde. 


$. 296. 
_ Veberzeugt aber durch die Gründe (9.290 
bis 292.) halten wir dafür, dafs ein Kind, wel- 
ches nicht spätestens am »gosten Tage nach 
der Abreise oder nach dem Tode ?) des Ehe- . 
mannes, oder nach dem zugestandenen letzten 
Beischlafe des Stuprators zur Welt kommt, 
‚unrechtmäfsig und unehelich oder nicht von 
dem angeblichen Vater erzeugt sey: der Rechts- 
‚pflege die weitere Bestimmung überlassend, ob 
um der weiblichen Schwachheit willen ein 
späieres Ziel für die Rechtmälsigkeit eines 
Kindes anzunehmen ist b). 


a) In Rücksicht eines Posthums würde ich noch 
strenger urtheilen, als im Faile der Abwesenheit 
des Mannes. Der verreisende Mann wohnt gern 
seiner Gattin in der letzten Nacht noch bei; _der 
sterbende hingegen ist nicht leicht in diesem Falle. 
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. Er ist oft lange, wenigstens acht bis zehn Tage 
vorher krank gewesen, hat wohl nicht.an den 
Beischlaf gedacht, und doch wird in diesen Fäl- 
len mehrentheils vom Tage seines Absterbens an 
gezählt. Eine sehr betrügliche Rechnung. 


b) Das Allgemeine Gesetzbuch für die preu/s.. Staaten 
(s. B. UI. S. 143. $. 19.) bestimmt, dafs „Ein 
Kind, das bis zum dreihundert zweiten Tage 
nach dem Tode des Ehemannes geboren worden, 
für das eheliche Rind desselben, geachtet werden 
müsse.‘ Eben derselbe Termin war schon im 
Entwurf eines neuen Gesetzbuchs angenommen, 
wogegen ich als ein guter Staatsbürger hier wei- 
ter nichts zu erinnern habe. Ich werde mich be- 
gnügen noch einige Schriftsteller anzuführen,, die 
mit-mir einerlei Meinung sind; nemlich P. Zac- 
cHıas (Quaest. M: L. Lib, I. Tit. 2. Quaest. I.) 
Bonn (de ofic. Med. dupl. P. II. Cap. V. p. 626,), 
DiEMERBROECK ( _Anat. Lib. I. Cap. 34.), Louis 
und Bouvarr (Üibb. citt.), Londer (bei RıcHrter 
Chir. Bibl. XII. 238.),;, GüntHer und die Medi- 
cinische Fakultät zu Duisburg (s. Kıeın’s Anna. 
len XI. S. 299 und 305.), Mauon (Med, leg. 
Tom. I. p. 171 sqqg.) u. a. m, j 


.$....297« er 

Wir bemerken noch zuletzt in Rücksicht 

ıder Fiechtmälsigkeit der Geburt, dafs dieses 

\"Vorrecht eben sovohl denen, welche durch den 

IKaiserschnitt, als denen, welche durch natür- 
‚liche Wege geboren sind, zukomme ?°). 





4 
\ 
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a) Man sollte kaum glauben, dafs hierüber ein 
Zweifel erregt werden könnte, Inzwischen will 
schon ZaccnıAs die Äaiserlinge nicht als geboren 
angesehen ‘wissen, und die Rechte dieser Kinder 
mulsten in neuern Zeiten von billigern'Männern 
vertheidigt werden (s, Canrer Abhandlung von 
den Kennzeichen des Lebens und Todes bei neuge- 4 
bornen Kindern S. 18 u. fl.). 





zı1 


Viertes Kapitel. 


Zwillinge und untergeschobene« Geburten. 


| 9. 298. 

"VWVo die Ersigeburt noch mit Vorrechten be- 
gabt ist, da kann die Frage entstehen, welcher 
‘von zwei Zwillingen, die noch leben, vor 
"dem andern geboren sey? im Fall bei der Ge- 
/ burt selbst der wirklich Erstgeborne nicht hin- 
‚ länglich ‚bezeichnet worden ist, um in der 





' Folge von dem andern sattsam unterschieden 
"werden zu können. 


$- 29% 

Die gerichtliche Arzneiwissenschaft besitzt 
keinen andern Maafsstab zu dieser Bestim- 
mung, als die Voraussetzung, dafs von zwei 
Zwillingen jederzeit der Vollkommenste und 
Stärkste vor dem Schwächern zur Welt kommt. 
Diese Trage wäre also, sowohl bei Neugebor- 
nen als bei mehr Erwachsenen, durch Verglei- 
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chung der Kräfte, Torosität und Vollständig- 
keit beider Kinder zu entscheiden 2). 


a) S. P. Zaconras (Quaest. med. leg. Lib. IX. Tit. 

XI, Quaest. III). 

$.. 300. 

Die Frage, ob ein Kind ächt oder unter- 
geschoben sey, kann aufgeworfen werden, 
wenn Verdacht entsteht, dafs eine Person ent- 
weder eine Schwangerschaft nur simulirt, um 
ein eben so simulirtes Wochenbette unter Vor- 
zeigung eines fremden Kindes zu halten ?), 


oder zwar wirklich niedergekommen, dem tod- 


ten Kinde aber ein lebendiges substituirt habe. - 


Die Bewegungsgründe zu dieser gesetzwidri- 
‘gen Handlung können vielfältig seyn, gehören 
aber nicht zur Competenz der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft. 


a) Ucber einen Fall dieser Art hatte die hiesige med. 
Fakultät vor mehrern Jahren ein Responsum zu 


geben. Ob die Frau noch .andere Absichten hat- . 


te, als ihren Mann mit einem Kinde zu erfreuen, 
das er sich herzlich wünschte, weifs ich nicht, 
Kurz aber, sie erhandelt sich von einer andern 
schwangern Frau ein Kind, erhält es ‚aber erst 
vier und zwanzig Stunden nach seiner Geburt. 
Sie geht damit nach Hause, schliefst sich auf eine 
Stunde in ihre Stube ein, besudelt Leinwand, 
Hemd und Betten mit Blut, das sie sich. hierzu 
‚geschafft hatte, macht darauf Lärm und kündigt 
an, sie habe ein Kind geboren; die Nachgeburt 
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sey aber noch bei ihr. Die gerufene Hebamme 
sucht darnach und findet keine Spur davon; auch 
war die Nabelschnur am Rinde schon etwas trok- 
ken. . Da indessen der Mann mit dieser angebli- 
chen Geburt zufrieden war, und sich sehr darob 
freute, so ‘vurde die Sache nicht eher gericht- 
lich, bis ein halbes Jahr nachher, da das Rind 
starb. Die angebliche Mutter hatte es nicht näh- 
‚ren können und ‚an fremde: Leute in ‘die Kost 
gegeben, wo es den eigentlichen Hungertod starb. 
Bei Gelegenheit der hierüber angestellten Unter- 
suchung kamen auch die vorhin erzählten Um, 
stände an den Tag. 


$. 301. 
Ob die angebliche Mutter wirklich gebo- 
sen habe oder eine Geburt nur simulire, mufs 








us den. gegenwärtigen oder mangelnden‘ Zu- 
fällen derselben beurtheilt werden. Zwar blei- 
»en die Lochien bisweilen aus, allein nicht 
»hne anderweitige Zufälle, deren Abwesenheit 
\uebst Mangel an Milch und übrigem guten 
Befinden der angeblichen Kindbetterin, ein 
in inlänglicher Beweis der untergeschobenen Ge- 
Jhurt seyn wird &), .% | | 

| a) S. MüLter (Entw. etc. B. I. Cap. 13. $. 198 f.). 


'$. 308. 
\ Im andern Falle können die Merkmale am 
Nhntergeschobenen Kinde nicht leicht so genau 
ait der wirklich vorgefallenen Geburt überein- 
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stimmen, dafs der Betrug nicht entdeckt wer- 
den könnte. Die Nabelschnur ist entweder zu 
saftig für eine Geburt von einigen Tagen, oder 


zu trocken für eine ganz neuerliche Geburt; 

















auch die übrige körperliche Beschaffenheit des 
Kindes kann in diesem Falle Merkmale der 
Unächtheit an sıch haben. 


67893: f 

Im Fallindessen alle diese Umstände über- 
einstimmender seyn sollten, als zu vermuthen % 
ist, oder die Untersuchung nicht in den. ersten 
drei, höchstens vier Tagen der wirklichen und 
den zehn ersten Tagen der angeblichen Geburt 
angestellt würde, so ist alle Hoflnung, den | 
Betrug durch physische Merkmale zu entick- 
ken, gänzlich verschwunden ?). F- 


a) Im gemeinen Leben und in der gewöhnlichen 
ger. med. Praxis kommen Streitigkeiten über un 
vergeschobene Geburten selten vor. So was kann 
sich eher in Regenten - oder andern 'hohen Häu- 

gern ereignen, wozu aber der Arzt auch nicht 
leicht bezufen wird. > 


| ‘$... 304 f 

Auch hilft zu dieser. Untersuchung die’ 
Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit des Kindes” 
mit Vater oder Mutter michts. Es ist kei 15 
nothwendiges Requisit zur Rechtmälsigkeit der“ 
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fseburt, dafs das Kind einem von beiden El- 


kern ähnlich sehe: und die Gesichtszüge neu- 


seborner. Kinder sind dermaflsen unentwickelt, 


1 1 u 


E 


lafs keine wahre Aehnlichkeit darın erkannt 
erden kann 2%). 


a) Eine Ausnahme macht hier der in einem Gutach- 
ten des Obercollegii Medici beurtheilte. Fall von 
einem veilsen Kinde, das von einem wveilsen 


Neger erzeugt seyn sollte (s. Pyı Zufs. VOL. III. 
‚2..p. 262 u. ff.). Der Verfasser dieses’ Gutach- 
tens hat seine Gründe für die Nichtpaternität des 
Mohren sehr weit aus Reisebeschreibungen und 
andern Nachrichten hergeholt; da er sie dach 
viel näher aus den Schriften unserer grölsern 
Anthropologen CAmPrER, ZIMMERMANN, BLUMEN- 
-BAcH u, a. m, hätte schöpfen können,, 


? 
‘ 


Weibe geboren, und von einem Afrikanischen 
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\ 
ET. RER . 


Todtgefundene neugeborne Kinder. 














$. 305. 4 
Es sind hauptsächlich zwei Fälle, wegen ee 
cher die gerichtliche Arzneiwissenschaft von 
'todtgefundenen neugebornen Kindern Notiz 
nimmt. Einmal, wenn ein eheliches Kind in 
der Geburt zugleich mit der Mutter stirbt und 
wegen der Erbschaft die Frage entsteht, wer : 
von beiden eher gestorben ist. Zweitens aber 
und am oftesten, wenn über die Todesart 
eines todtgefundenen, mehrentheils uneheli- 
‚chen Kindes Verdacht entsteht ®), und die Ge- 
rechtigkeitspflege eine Untersuchung darüber” 
anstellen läfst. 


a) Der großse Camrer, der sich um alle Theile der 
Arzneiwissenschaft — auch um die gerichtliche, 
unsterblich verdient gemacht hat, nimmt zwar 

An der Einleitung seiner vortrefllichen Abhandlung 
von den Kennzeichen des Lebens und Todes bei neu- 
gebornen Kindern, Frankf. und Leipzig 1777. drei E | 
Fälle an, in welchen die Mitwirkung der ge 
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richtl. Arzneikunde nothwendig ist, in Rücksicht 
auf neugeborne Rinder: „Der eıste, sagte er, ist, 
wenn die Erbschaft des verstorbenen Vaters nicht 
auf die Mutter, sondern auf das Kind, das sie 
unter dem Herzen trägt, und wovon sie Erbin 
ist, fällt. Der zweite, wenn man an dem na- 
türlichen Tode eines unehelichen Kindes zwei- 
felt; der dritte betrifft die heilige Taufe u. s. w.“ 
Meines Erachtens aber bedarf ‚es der Lungenprobe 
nur in den zwei oben erwähnten gerichtlichen 
Fällen, und was die Taufe betrifft, so’ ist schon 
oben erklärt worden, dafs wir uns in theologi- 
sche Fragen nicht mischen wollen. 


$. 306. 
Die Gerechtiskeitspflege erfordert in diesen 










iällen von der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
ie Erörterung, folgender drei Fragen, nach 
torläufiger Darlegung des Corpus. delieti: 1) 
}b das todtgefundene Kind reif und gliedmä- 
sig, oder ob es unreif, oder frühreif und un- 
likonımen war? 2) Ob das Kind todtgebo- 
»n, oder ob es nach der Geburt gelebt und 
jann erst Todes verblichen sey?- und 5) im 
ttztern Falle, an welcher Todesart es gestor- 
n, ob solche gewaltthätig oder natürlich 
ar? Die physischen Beweise der gewaltthäti- 
en Todesart bestätigen erst den Kindermord ?). 


ıa) Die bisherige Art der Behandlung dieser Materie 
von Seiten der gerichtlichen Aerzte ist tadelns- 
werth. Indem sie entweder ganze Abhandlungen 
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oder doch in ihren Compendien ganze Abschnitte 
vom Kindermord schrieben, so beglaubigten sie 
einen zweifachen Irrthum, von welchem sie selbst 
eingenommen waren; nemlich es liege ihnen 
eines Theils ob, auszumitteln, ob die Mutter selbst 
Hand an das Kind gelegt habe; andern Theils, 
ein’ jedes neugebornes Rind, das gelebt hat, sey 
getödtet worden. Das erstere geht nun den ge- 
richtlichen Arzt nichts an, denn er hat nur die 
Todesart auszuforschen, an welcher das Kind 
ums Leben gekommen; das übrige ist Sache des 
Richters. Das zuveite ist, wie es sich in der 
Folge ergeben wird, grundfalsch; ob sehon auch 
 Hunrer dieser Meinung war. Nur der berühmte 
Name dieses grofsen Mannes konnte seiner Schrift 
Deber. die Ungewi/sheit des Todes etc. (S. $. 13. 
- Not. m. ir die grolse Celebrität verschaffen, zu der 
sie gelangt‘ ist. 















6450 

Die erste Frage ‚ ob nemlich das Kind 
reif und gliedmäfsig war? beantwortet der ge. 
richtliche Arzt nach den schon oben ($. 255 
und 284. ) angegebenen Kennzeichen der Reife 
und Unreife. Wir haben also hier nur vo \ 
der Beantwortung der Zweiten und dritten 
Frage zu handeln. 


fd BD 
Es ist aus der Physiologie bekannt, 
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© 


‚durch die Lungen bei demselben so lange nicht 
‘Statt finde, als er mit der Mutter durch die Na- 
lbelgefälse verbunden ist. Sobald aber diese Ge- 












\ımeinschaft gehoben ist, so kann das Leben 


| 


«des Neugebornen nicht fortdauern, ohne 
‚Athmen a). "Wenn also im Leichname sich Be- 
Iıweise vorfinden, dafs das Kind geathmet habe, 
so hat es gewils gelebt. Im Gegentheil kan 
ıman annehmen b), dals es vor der Geburt ge- 
‚storben sey. In dieser Absicht wird die Lun- 
igenprobe angestellt. 


a) Das Harvexsche Problem (s. Harvarus de ge- 
nerat. anim, Exercit, 72.) ist von vielen, selbst 
von HaLrer milsverstanden worden. In seinem 
wahren Sinne genommen ist es so leicht nicht zu 
lösen; (s. SchuL.tz Animadv. ad docim. pulm. Re- 
giom. 1787: in meinen Opusc. Acad,). a 


'b) Der Foetus kann scheintodt zur Welt geboren 
seyn, ist aber aus Mangel an Hülfe gestorben. 
Er könnte also vielleicht noch etwas gelebt haben, 
und die Lungenprobe gäbe den Ausschlag zum 
Gegentheil. Es ist aber hier nicht soyyohl die 
Rede von dem, was vielleicht Statt fand, als viel- 
mehr von dem, was erweislich Statt gefunden 
hat. Dieser Grundsatz muls bei den Streitigkei- 
ten, in welche wir uns jetzt einlassen müssen, , 
beständig vor Augen behalten werden. 


$. 309. 
Die Lungenprobe ist diejenige, durch Ver- 
suche und genaue Vergleichungen anzustellende 


Untersuchung der Beschaffenheit des Thorax, 
der Lungen und der benachbarten Theile, 5 
durch welche auf die entweder geschehene oder 
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nicht geschehene Respiration eines todtgefun- 
denen neugebornen Kindes sicher geschlossen 
werden kann ®). Vorzüglich wird zwar hier- 
'bei auf die specifike Schwere der Lungen ge-_ 
gen das Wasser geachtet, ohne indessen an- 
dere Erscheinungen an diesen Organen und 
ihren umgebenden Theilen, welche auf das 
Athmen Bezug haben, aus der Acht zu lassen. 


a) Alle die a die man von je her gegen 
die Zuverläfsigkeit der Lungenprobe gemacht hat, 
auch die neuesten (s. Prr’s Repertorium I. p- 45.) 
setzen voraus, dafs die Hauptsache bei der Lun- 
genprobe auf dem Schwimmen und Sinken der 
Lungen im Wasser beruhe. Alle diese Einwen- 
dungen hoffe ich durch die hier ‚gegebene Defini- 
tion und die hierauf folgenden nähern Bestim- 
mungen derselben zu entkräften. Man könnte 
füglich dieses Experiment in der Folge auch die 
Aihemprobe nennen. 


5.210: 

Die Lungen - oder Athemprobe gründet 
sich also auf ein ewiges, unveränderliches Na- 
turgesetz; nemlich _ im Uterus und vor de 
Geburt lebt das Kind im Wasser, ohne Respf 
ration, welche nicht eher möglich wird, bis 
dasselbe reif oder wenigstens lebensfähig z 
Welt 


+, 
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Welt geboren, von seinen Hüllen befreit, von 
der äufsern Luft umgeben und bis an die Hüf- 
ten von allem Druck befreit ist %. Alsdann 
aber kann das Kind ohne Respiration — zwar 
auf eine kurze Zeit Lebensfähigkeit behalten 
(s. $. 508. Not. b.), aber sein Leben unmög- 
lich fortsetzen b), daher Leben und Respira- 
tion als unzertrennlich und beide Worte, als 
sleichbedeutend, besonders im gerichtlich - me- 


‚dieinischen Verstande anzusehen sind 9). 


a) Nachdem CAaurer (Üib. cit. Abth. III.) den alten 
Glauben verschiedener Aerzte, dafs der Foeins, 
wo nicht in seinen Häuten, doch wenn die Ge 
wässer verflossen sind und der Kopf nah am 
Ausbruch ist, athmen und schreien könne, durch 
Gründe der Vernunft und der Erfahrung so sieg-. 
reich widerlegt hatte, ‘so hätte man glauben sol- 
len, dieser Irrthum sey vergessen und niemand 
würde ihn mehr ans Licht bringen. Diefs ist 
indessen doch von Hunrer (/ib. ci.) und von 
Osıander (N. Denkwärdigkeiten etc. I. 3. $. 67. 
und Armalen der Entb. Lehranstalten pP: 16. 20.1274 
64. 88 und 148.) geschehen. Ich habe das Un. 
statthafte dieser Behauptung in einem eigenen 
Programm (übersetzt in Formzy’s Ephemeriden 
I. 4. p. 25.) und in meinen ger. med. Abh, 1. Art. 
IX. p. 143. erwiesen, ‚'wgrauf ich mich hier der 
Kürze wegen berufe. Ich fordre dreist einen jeden 
aufmerksamen und wahrheitliebenden Geburtshel- 
fer auf zu bezeugen, ob er je ein Kind eher im 
eigentlichen Verstand athmen gesehn und wirk- 
lich schreien gehört habe, als bis es über die 
Hüften, oder ganz geboren war. x 
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b) Auf die Frage: Ob ein Kind nach der Geburt 
ohne Athem leben könne? werde ich in der Folge 


wieder zurück kommen. Sie ist wichtig und 


um desto mehr werde ich suchen zu zeigen, wie 
sehr sie mit der. Nothwendigkeit der Respiration 
nach der Geburt in Verbindung stehe, 

c) GALEn (de loc. af. L. VI. Cap. V.) sagt schon 
sehr trefllich: In confesso est‘, respirationem a vita 


et vitam a. respiratione Separari non,posse, adeo ut 


. vivens onmino Spiret et Spirans 'omnino vivat. ' P. 
ZACCHIAS stimmt hiermit (Lib. IX. Tit. I. ©. 1.) 


völlig ein. — Embryo demum vivere creditur, 2 
guundo in lucem editus, ‚respirat: sagt einer der 
ersten und gründlichsten Vertheidiger der Lun- ” 


genprobe, D. Schrever (bei VALENTIN Pand. 
II. VII p. 500). Vorzüglich aber hat Camper 
(lib. .cit. V. Abth. $. 72 u. ff.) diesen Satz so fest 
‚auf Vernunft und Erfahrung gegründet, dafs auch 
die Ungläubigsten sich davon überzeugen lassen 
sollten, wenn es ihre Vorurtheile u 


$ ga 


Vor ‚der Geburt sind daher die Eilhgen F 


dunkelroth oder bräunlich, in einen engen 
Ba ‚der Brusthöle, besönders nach hinten 


eingeschränkt, kompakt” wie die Leber, eben 


so specifisch schwerer gegen das Wasser, wie 
jedes andere Eingeweide, und fällen in dem- 
selben so wohl ganz als stückweise zu Boden, 
ohne dafs beim Durchschneiden sich Blut oder 


Luft in denselben bemerken liefse 9. Die” 
Brust selbst scheint mehr flach als erhaben 


' 


zu seyn. 





£ 
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a) Wenn also beim neugebornen Kinde diese Theile 
80 beschaffen sind, so ist es wahrscheinlich todt 
geboren. Bürrner (vom Kindermord h. » 60.) 
rechnet zwar hieher auch eine Fäulnifs im- klei- 
nen Leichnam, welche aber nur dann Statt fin- 
det, wenn das Rind lange vor der Geburt schon 
todt war, ‘die also nicht zu den eigentlichen 
Kennzeichen des Todes vor der Geburt gehört. 
Es ereignet sich übrigens zwar auch bei Erwach- 
senen, .dals ihre Lungen durch Krankheit fast 
dunkelbraun ‚und au Farbe .der Leber ähnlich 
werden, ohne verhärtet zu seyn (s. LErrtsom 
bei RıcHter.‘X. 230). : Dies ist aber Krankheit, 
da es hingegen bei Todtgebornen natürlicher Zu- 
stand ist — und gesetzt, es wäre bei diesen auch 
einmal Krankheit, so ist 'es ja ein Hindernifs der 
Respiration, und Ursache des Todes in oder gleich 
nach der NSenurE (8. 2 Not, a. A)» 


g. 'zıa. = 










"Durch die ‚Respir ation aber geht eine grofse” 
|Weränderung i in allen diesen Theilen vor. . Die 
rust erhebt sich und wird mehr gewölbt °). 
Die Lungen selbst werden nun sehr ausge- 
lehnt, mehr oder weniger blafsroth von Far- 
ine b), sie füllen die Brusthöle mehr an und 
Inedecken den Herzbeutel; mit dem Herzen, 
Iuhne dasselbe, und in Stücken zerschnitten,. 
schwimmen sie, als specifisch leichter, auf dem 
asser; beim Durchschneiden: dringt die Luft 
wischend heraus und mehrentheils quillt ‚auch 
nus dem Schnitt schäumendes Blut ©). 

2. 


» 
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a) Diese mehrere Wölbung der Brust bemerkte 
DanıerL, und gründete darauf zum Theil seine 
neue Lungenprobe; davon weiter unten, Sehr 
unrecht haben also Krünırz (Zucyclop. Th. 37. ° 
Art. Kindermord) und PLovcgvser (Comm. Med.” 
in proc. Crim. S. II. (. 83.), wenn sie diese Er- © 
hebung der Brust läugnen. Auch Wrissers (de 
resp. prima, Gott. 1763.) bestätigt sie, setzt aber 7 
noch mit Recht hinzu, das Athmen selbst erfolge 
darum nicht immer gleich darauf. Hiervon hat 
auch mich die Erfahrung überzeugt. Die Brust, 
bleibt aber flach, wenn erst nach dem Tode des” 
Kindes Luft in die Lungen N eg worden 


ist. (S. (. 324). 


b). Nachdem; sagt Bürrner (vom Kindermord $. 52.) 
die Luft schwächer oder stärker in die‘ Lungen- 
bläschen gedrungen, nachdem ist auch die Farbe 
der Oberfläche in den Lungen mehr oder weni-7 
ger blals, oder auch blafsroth; bei geschehener 
stärkerer Inspiration hingegen ganz hell blafs- 
roth. — Hat es geathmet und ist erstickt, so, 


sind die Lungen braun, blau oder schwärzlich. 


‚Hingegen sind sie röthlich weils, wenn das Kind, 


sich durch. die Nabelschnur oder durch eine bei 
gebrachte Wunde Terme nie: hat (s. Prı. Aufs. III. 
'Obs. 6). 


c) Die Veränderungen, welche sich hiernächst in 
der. grofsen Zwischenarterie (ductus arteriosus ), 
in der eyförmigen Oelinung, in den Nabelgefälsen 
und in dem Blutadergange ereignen, können u 
möglich so, bald vor sich gehen, dafs wir hier 
davon Notiz: nehmen könnten. Wir haben meh“ 


rentheils Kinder vor uns, die oft nur eine halbe 


Viertelstunde, vielleicht nur einige Minuten ge- 


lebt oder geathmet haben, Wie können wir nun 



























| Todtgefundene neugeborne Kinder. 325 
2 (N 

| erwarten, dafs im jenen Gefäfsen in dieser Zeit 
eine merkliche Veränderung vor sich gegangen 
seyn sollte? Ich bin also nicht Mrexer’s Mei- 
nung ($S. Pryr’s Kopert. 1. S. 44.) wenn er bei 
der Lungenprobe auch auf eine Veränderung in 
dieser ÄArterie rechnet, die wir noch nicht zu 
eriyarten berechtigt sind. 


| $. 3175. 

Alle diese Veränderungen aber geschehen 
nicht auf einmal, sondern allmählig, und bei 
*:inenı reifen Rinde viel leichter, als bei einem 













hnichtreifen, dessen Lungen zur Aufnahme der 
uft noch nicht gehörig vorbereitet sind. Es 
scheint erwiesen zu seyn, dafs in der Regel 
lie rechte Lunge eher athmet, ‘als die linke ?). 
Es finden also bei der Lungenprobe drei Fälle 
Statt: Entweder sind die Lungen im Zustand 
ler nie geschehenen Respiration ($. 311.), oder 
m. Zustand der vollkommenen Ein - und Aus- 
authmung ($. 312.), oder im mittlern Zustand 
ler angefangenen, aber nicht vollendeten Re- 
piration. 


a) Ich beziehe mich hier auf mein Programm: de 
pulmone dextro ante sinistrum vespirante; Reg. 
1785. (und in Exercitatt. Acad. No. VIL), auf 

 Evonmarvı (de respiratione dextri lateris recens 
satorum; Witeb. 1785-) und Fırırrz (bei RicH- 
TER X. 5308). Bekamntlich sind Fr. Prrrt und 
Porrar, in Rücksicht dieser Bemerkung unsere 
Vorgänger, und schon 1689. kam Tr. OrAANEN 


526 Dritter Abschnitt, ‚Tünftes Kapitel, 











auf eben diese Vermuthung (s. Danıer de umb. 
et pulm. p. 100), SCHWEICKHARDT will beobach- 
tet haben, dals, die linke Lunge schwamm und 
die rechte untersank (Beob. II. ı49.), verdient 
aber, meines Erachtens, diesfalls keinen Glauben, ” 


9273126 


den hat b). Man hat zum Theil den rechten 1 
Gesichtspunkt in der Beurtheilung dieses Ver- 4 
suchs verfehlt, und die Bedingungen verkannt, 
unter welchen die Lungenprobe erst ihre volle 
Beweiskraft hat. Indem wir diese Bedingun- 
gen aus einander setzen, so wird zugleich 
daraus erhellen, wie der gerichtliche Arzt die 
Lungenprobe anzustellen und auf wie viele” 
Gegenstände er seine Aufmerksamkeit zu rich- 
ten habe °). | 
a) S. meine Skizze einer pragm. Literärgeschichte de 


‚ Med. ($. z7ı. p. 342). Die älteren gerichtlichen 
‚Aerzte kannten diesen Versuch nicht. 


-b) Die Literärgeschichte der Lungenprobe bik oc 
hat Car.'Fr. Danıen (Comment. de umb. et pul-' 
 monibus. Hal. 1780.) ziemlich vollständig zusam- 
mengestell: Eine Nachlese bis. 1787. sammelte 
C. F. Schurrz (Animadv. ad docim. pulm. Reg. 
1787. in den Opusc. acad. Reg. 1788. No. VIII). 
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| *° Seit diesem Jahre ist die Literatur der‘ Lungen- 
probe mit Mzcxer’s Aufsatz über die Lungenprobe 
(5. Pyr’s Repert. 1. S. 44 ff. und meine Annalen 
der Staatsarzneikunde I. S. 186 ff.) bereichert. 
Dahin gehören ferner Orzerg (Diss. de docimasia 
pulmonum hydrostatica. Hal. 1791). Ouören (Diss. 
de signis infantic.. dubüs atque ‚certis ete.. Jen. 
1788). KIEFER (Diss. de docimas. pulm. etc. Jen. 
1788)-: ORsLErFF (Diss. de docimasia pulmonum 
Haum: Praes. ‘Aasheim. 1791). ErLwert (in 
Frankf. med. W. B. 1786. 1. S. 289. und Zinige 
‚Fälle aus der gericht. Arzneikunde. Tüb. 1792). 
KnEBEL. ( pohiz. gericht!. Entb. Kunde, «zw. B. 
Breslau 1803), Besonders gehört hieher das 2te 
Hauptstück, in welchem die Literatur dieser Ma- 
terie schr vollständig enthalten ist.  Unvollstän- 
dig ist sie von den neuern französischen gerichtl. 
. med. ‘Schriftstellern Fopere', Manor, BeLrLor 
und Orıvaun abgehandelt. 


eo Ich-habe: nur bei Prr und bei Bucnorz vollstän- 
dige Berichte von Lungenproben gefunden. In 
keinem der. ältern, Beobachter fand ich diesfalls 
völlige Genugthuung; so wenig als bei andern 
 neuern. 


9. 315. 

Erstlich Internelinie der gerichtliche Arzt 
keine Lungenprobe, ohne vorerst für die Her- 
beischaffung eines hinlänglich tiefen, mit rei- 
nem, kaltem Wasser angefüllten Gefälses, sev 
es, von welcher Materie es wolle, gesorgt zu 
haben ar Warmes. Wasser ist an sich leichter, 
als das kalte, und unreines, besonders salziges 
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Wasser, schwerer, als das reine b), Beides 
macht also die specifike Schwere der Lungen 
zweideutig, Zu wenig Wasser in einem fla- 
chen Gefäfse ist zum Schwimmen nicht hin- 


Jlänglich 9. 


a) Es ist ein überflüssiger Streit, der über die bei 
der Lungenprobe nöthige Quantität von Wasser 
erhoben worden ist (s. BüTTner vom Kindermord ü | 
6. 57 und 58. und Danıen Gutachten S: 203 u. © 
ff. ). Es begreift sich von selbst, dafs es thöricht 
wäre, die Lungenprobe auf einem flachen mit 
etwas Wasser bedeckten Teller anstellen zu wol- 
len, und die Physik sagt, dals leichtere Lungen E 
eben sowohl anf dem Ocean, als in einem hohen 
Gefälse voll Wasser schwimmen verden, Ein 
gläsernes Gefäls, wie Harrmann es. erfördert 
(de controv, pulm. in declar. infant. acstim, Traj. 
ad Viadr, 1771.,und in SchLEszrL’s Samml. Tom. 
VI,) ist ganz, überflüssig. 


b) In einem Fall bei Fasrıcıus (Samml. Cas. XI.) 
stellte der Arzt die Lungenprobe zuerst mit kal- 
tem, hernach mit warıhem, hiemächst wieder 
mit reinem und dann mit trübem Wasser an: 
und doch fiel sie unvollständig aus. Ein anderer . 
Arzt (Cas. XVIL) liefs das ganze Kind mit auf- 
wärts gebogenem gelösten Brustbein in ein gro- 
fses Gefäls mit kaltem Wasser legen, so dafs das 
Wasser bis an die Höle der Brust reichte. Die 
gesundrothe Lunge blieb in beiden Lobis leicht 
und gewölbt, ohne alle Schlaffigkeit (?) Hier- 
nächst stellte er die Lungenprobe auf die gewöhn- 
liche Art, aber auch unvollständig an. Wozu 
nun in beiden Fällen die besondern Umstände, an 
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denen man keine Zweckmälsigkeit ‘bemerken 
kann. 

e) Es mag übrigens dem gerichtlichen Arzte gleich- 
gültig seyn, ob es Fluß- older Quellyyasser ist, 
Er lasse sich nur das’ reinste Wesser reichen, \yas 
an Ort und Stelle zu haben ist. 


$. „310% 
Zweitens wird bei der Lungenprobe jeder- 










\zzeit vorausgesetzt, dafs das neugeborne todt- 
\gefundene Kind gesund, und ohne Fehler, be- 
\ssonders an.den Lungen, zur Welt gekommen 
Issey. Diejenigen hingegen, welche mit Kno- 
ten , mit Eitersäcken u. derg]. an diesen Thei- 
len behaftet sind, machen eine Ausnahme von 
‚der gewöhnlichen Regel, so selten sie auch 
sind. Hierdurch aber entgeht der Zuverläfsig- 


keine gesunde Beschaffenheit der Lungen vVor- 
aussetzt 2); 


a) De Harn war, glaube ich, der erste, ‚oder einer 
der ersten (s. Heilungsmethode B.I Th.M. Kap. 
9.); der in der Lungenprobe die Schwierigkeit 
fand, dafs „wenn in den Lungen Verstopfungen, 
häufiger Schleim, verhärteie Knoten und andere 
Verhärtungen sind,“ die Lungenprobe trüglich 
ausfallen müsse. Auch Mecxrr (Repert, 1 8. 
46.), wiederholt diesen Einwurf, Ich glaube 
aber, dafs er leicht aus dem Wege zu räumen 
ist. Bürrner (vom Kindermord $. 62.) sagt, er 
habe etliche siebenzig Kinder besichtiget, und 


w 


Neit der Lungenprobe nichts, welche immer 
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bei allen die Lungen gesund, ohne Härte, Ge 
schwüre und Steine gefunden, und ich darf 
dreist versichern, 'dals ich bereits eben so oft als - 
BÜTTNER die Lungenprobe angestellt und mehr 
nicht als einmal einen organischen Fehler an der 
Lunge eines neugebornen gefunden: habe,, der 
aber auch keine Lungenprobe zuliefs. Der Fall‘ 4 
ist also äulserst selten und verdient kaum als 
eine Ausnahme von der Regel erwähnt zu wer den 
















$. 317. 
Drittens hüte sich der gerichtliche Arzt, 
dafs er nicht, dem gewöhnlichen aber falschen 


Sinken der Lungen im Wasser richte, wel- 
ches allein die Lungenprobe nicht ausmacht, i 
Vollständig ist dieser Versuch erst alsdann, i 
wenn auf den Umfang der Brust, die Ausdeh- 
nung und Farbe der Lungen und auf andere” 
| Merkmale der vorhergegangenen Respiration 
gesehen worden. Nur dann ist die Lungen- E 
probe gegen alle Einwürfe gesichert 2). | 


a) MEckEr bemerkt zwar (Rrpert. I. 44.), es gebd 
Fälle, wo das Rind gelelit hat, ohne zu athmen; 
andere, wo es geathmet hat, wenn gleich die’ 
Lungenprobe das Gegentheil anzeigt; andere, d2 
es weder gelebt noch geathmet hat, und die’ Zt 

- Lungenprobe doch den Ausschlag für Leben giebt. 
Verhielie sich dies wirklich so mit der Lungen- Y 
probe in dem Sinne, wie wir sie oben definirt 
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haben, so. wäre sie auch nicht der geringsten 
Aufmerksamkeit werth und ganz verwerflich. 
Aber alle diese Vorwürfe treffen nur die Lungen- 
probe im gewöhnlichen Sinne, in sofern man 
blos auf das Sinken und Se wannten im Wasser 


6... 
ı ‚In dieser Absicht wird viertens der behut- 
same gerichtliche Arzt, nachdem er Brust, Lun- 
‚gen und Herz in ihrer Lage und gegenseiti- 










‚gen Verhältnissen genau betrachtet hat, beide 
\lletztere Theile behutsam herausnehmen, und 
solche zuerst in ihrer Verbindung aufs Wasser 
bringen lassen; hiernächst aber die Lungen 
‚allein nach abgelöstem Herzen. Wenn die 
‚ganze Masse auf dem Wasser schwimmt, so 
‚schliefsen wir, dafs die leichtern Lungen selbst 
ıdas schwerere Herz über dem Wasser erhalten 
|konnten. Wenn sie untersinkt, so waren die 
(dichten Lungen eben so schwer, wie das 
Herz ®), ’ 
%) „Einige behanpten, sagt Camper (lib, cit. S. 82.), 
dafs beim Hersnsstehde des Herzens mit den Lun- 
gen aus der Brust, die sowohl ins Netz des 
Herzens, als ins Herz selbst dringende Luft das 
Schwimmen der Lungen würde verursachen kön- 
- nen, und dals deswegen diese Probe betrüglich 
‚sey: ingleichen dafs das Herz durch seine Schwere 


die Lungen würde können sinkend machen, ob- 
gleich das Kind schon geathmet hätte. “ 
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Zur Hebung dieser Schwierigkeit giebt Can- 4 


rer die in diesem (j. enthaltene Vorschrift; die 
nun auch wohl von allen gerichtlichen Aerzten, 


. die dieses Namens würdig seyn wollen, befolgt 1 
wird. So lassen wir wenigstens den Widersa« 
chern der Lungenprobe keinen scheinbaren Vor- 


wand mehr übrig, ihre Zuverläßsigkeit zu bezwei- 


feln. 


6... 519. 
Hiermit nicht zufrieden muls fünftens der 
obducirende Arzt beide Lungen, welche ent- 


weder ganz oder zum Theil auf dem Wasser 


schwanımen oder untersänken, in mehrere 


kleine ‚Stücke zerschnitten, ohne Ausnahme 


eines einzigen, wieder aufs Wasser bringen 
lassen, un zu beobachten, ob nicht etwa ein 
“ 


einzelnes Segment derselben ein-von den übri- 


gen abweichendes Verhältnils gegen das Was- 
ser habe. Und in diesem letztern Falle mufs 
sorgfältig bemerkt werden, von welchem Lun- 
genflügel dieses Segment sey ?), Nicht ganz 
überflüssig ist die Cautel, aus jedem Stück das 


.eiwa nach einer Erstickung in den Lungen 


stockend gebliebene Blut auszudrücken b). 


a) Und so wäre hiermit abermals ein Vorwurf von 
Dr Haen (loc. cit. p. 180.) aus dem Wege ge- 
räunit, wenn er sagt: „nun aber beruhen die 
meisten Berichte Anke einzelnen abgeschnittenen 
Stücken Lungen.“ — Auch Mecs£r und Or- 


4 
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‚BERG haben diesen Einwurf wiederholt. Und 
nicht mit Unrecht. Die Berichte von Lungen- 
proben bei FAprıcıus u, a. m. begründen durch- 
' gängig diesen Vorwurf, dem man also durch Be- 
obachtung der obeiwyähnten Vorschrift begegnen 
mn£s, 


b) BÜTTNER (vom Kindermord (. 61. No. 4.) giebt 
diese Vorschrift, Sie kann bisweilen überflüssig 
seyn, (5. Prı Aufs. B. VI. Cas. 9.) doch ist sie 
auch oft nützlich (s. ibid. B. VII. Cas. 4). 


$. 320. 

Sechstens beobachte jeder gerichtliche Arzt 
‚genau den zischenden Laut oder das Knistern, 
"welches die aus Lungen, die geathmet haben, 
Iherausdririgende Luft bei jedem Schnitte ver- 
jursacht ®2). Dieser Laut ist bei der Lungen- 
‚probe sehr wesentlich. Er wird nicht bemerkt . 
‚an den Lungen todtgeborner Rinder; nicht an 
!Lungen, welche aus Fäulnils schwimmen; viel- 
!Jeicht auch nicht an solchen, die nur aufge- 
blasen worden sind b). ut 


a) Bei ALserrı (7. P. M. Tom. V. Cas. 4. p 76.) 
“ © sagt ein D. JerıcnHo, dafs es beim Entz weischnei- 
den der Lungen recht rauschete. Weder Bürr- 
ser noch Danızr. gedenken dieses Rauschens 
oder Knisterns; nur in Prr’s und BucHorz’ens 
“Beobachtungen finde ich desselben erwähnt. 


b) D. Renrero stellte (s. Prı. Aufs. VII. Cas. 20.) 
die Lungenprobe an einem todtgebornen Kinde 
an, dem die Hebamme, um es wieder zu bele- 
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ben, Luft eingeblasen hatte. Die Lungen ent- - 
hielten kein Blut und gaben auch-im Durch- 
schneiden jenen Laut nicht von sich. (s. $. 324). 


5.824; 
Endlich und siebentens hat die Erfahrung 3 
bestätigt, dals ein Theil des durch die ange- 


fangene Tiespiration in die Lungengefäfse strö- 


menden Blutes in den Lungen der verstorbe- ” 


nen Kinder zurück bleibt. Wo also die Lun- 
gengefälse einer schwimmenden Lunge Blut i ® 
enthalten , da ist..gewils eine Respiration vor- 
her gegangen. ®). Jedoch nicht umgekehrt: h 
denn 'eine Verblutung kann den ganzen klei- 
nen Leichnam dergestalt alles Blutes berauben, 
dafs auch die Lungen blutleer sind b). In 2 
 aufgeblasenen Lungen ist ebenfalls ‚kein Blut 
enthalten. ; | 


a) S. Bürrwner (vom Kindermord '$. 54). Dieser 
Satz ist leicht aus der Physiologie erweislich. | 
Auch ist dies eine von den unerlalslichen Bedin- 
gungen, die zur Lungenprobe gehören (s. meine 

>. Materialien der . Staatsarzneikunde: p: 115). ‚Es? 

war wohl nie meine Absicht, dieses wesentliche 
Requisit der Lungenprobe entkräften zu wollen, 
wie mich der sel. .Mönsen (s. Former’s Zphe- 
meriden 1. 3. p- ı22.). beschuldigt hat. , Dals, Aus- 
nahmen ‚hier Statt. finden, hat Bürrner. selbst: 


angemerkt (s. die folgende Note). E“ m 


b) Bürrner, der auf dieses Kriterium. der Lungen- 
probe zuerst, aufmerksam gemacht hat, fuhrt‘ 





Todtgefundene neugeborne Kinder, 356 













nichts destoweniger (Obs. 32.) einen Fall von 
Verblutung an, wo die Lungen ganz blutleer 
waren. Einen ähnlichen hat Pyı (B. II, Obs. 6.) 
bekannt gemacht. _ Merkwürdig ist die Beobach- 
tung (Aufs. B. I, Obe. 19.): die-Lungen waren 

- klein, bedeckten das Herz nicht, doch schwam- 
men sie, waren blafs und -blutleer, Beide Kinder 
hatten sich an einer Halswunde verblutet. 


26. '.g08. 
Unter Beobachtung dieser Vorschriften und 
Iırscheinungen ist die hydrostatische Lungen- 
ıobe, unserer Behauptung nach, ganz zuver- 
sig 9. Damit aber diese Behauptung nicht 
\hne Beweis hier stehe, so wird erforderlich 
Ä ı, dals wir die gegen diesen Versuch ge- 
| achten Einwürfe anführen und beantworten. 
Wir. werden sie in folgende. fünf Fragen ein- 
| leiden. 'ı) Kann in den Lungen des Kindes 
Ihne vorgängige Respiration Luft. enthalten 
>, 50 dals dieselben hierdurch zum Schwim- 
ten gebracht werden, ungeachtet das Kind 
dtgeboren ıst?_ 


O3 ‚Auch ehe noch aite Alege aeneen für 12 
 Zuverlälsigkeit der. Lungenprobe festgesetzt wa- 
ren, wurde sie von den scharfsinnigsten und 

„mit der richtigsten Beurtheilungskraft begabten 

_ Männern für entscheidend gehalten. Ich werde 

mur einen Brenner (Med. leg. C. IV. und Pravl. 

acad, Cap. XXIV.), Morcacnı (de sed. et caus, 

_ morb. Ep. XIX.), Harzer (Vorlesungen 1, ®., 
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p- 16.), Bürrxenr DER Kindermord $. 50,.), 
Camrer (hb. ci), Nevsaver (bei Bucuorz 
Beitr. UL. p. 13 ff.), Lover (ebend. p. 91.) | 


gen — nennen. Wer abe durch die Lungen. 
probe etwas beweisen will, muß in seinen Be | 
richten darüber nicht widersprechende Dinge zu- 
sammenstellen, die nie zugleich Statt finden kön ; 
nen z. B. bei einem von der Fäulmifs ganz um 
verschrten Körper Lufibläschen an der Oberfläche 
der ‚Lungen u. d. gl. (s. ScHLecsı Sanml. Ib 
$.. 15 .U..). 7 


$. 323. 

Wir antworten hierauf: allerdings! jedoch, 
ohne Präjudiz der Lungenprobe, kei de n 
Anstellung. der gerichtliche Arzt nicht blos auf 
das Schwimmen und Sinken der Lungen, sOn- 
dern auf die sämmtlichen Merkmale der vor 
hergegangenen Respiration achtet: denn ie 
Lungen können entweder durch künstliche 5 
Aufblasen, oder durch einen hohen Grad der 
Fäulnifs im kleinen Leichname, mittelst En! 
wickelung der gebundenen Luft leichter we 
den, als das "Wasser, und auf demselbe 


. ‚ 7 
schwimmen ?). 


a) S. meinen Aufsatz über die Lungenprobe (in F@ 
‚mev’s Ephemeriden I. 4. p. ı u. ff. und in meinen‘ 
 gerichtl, Med. Abhandl. 1. p. 104 ff.). a 
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$. 524. 
Die Möglichkeit, Lungen todtgeborner 













inder aufzublasen, ist zwar von einigen ge- 
läusnet, von andern aber durch Erfahrungen 
d Versuche bestätigt worden. Man stellt 
sie bei scheintodten Kindern an, um sie, wo 
öglich, zu. beleben. Doch ist die Ausdeh- 
gen, wenn der Versuch ohne 
ıfolg bleibt, nie vollständig, sondern nur 
yartiell %). Dafs also die Luft nicht durch die 
Aespiration, sondern durch Einblasen in die 
„ungen gekommen, wird man erkennen: ı) an 
ler unvollkommenen Ausdehnung der Lungen, 
)) an der flachen Brust des Kindes, 3) an 
lem Mangel des Geräusches beim Durchschnei- . 
ien der Lungen, 4) vorzüglich an dem blut- 
eren Zustande der Lungen ohne vorherge- 
sangene Verblutung ®). Auch ist es billig, 
:als dem gerichtlichen Arzte die Nachricht, 
‚als dieses Einblasen versucht worden, nicht 
torenthalten werde e), 


a) Boun, ein Widersacher der Lungenprobe, hat 
sich durch einen Vorfall vom Aufblasen der Lun- 
‘ gen durch die Hebamme bei einem angeblich 
todtgebornen Kinde verleiten lassen, der Lungen- 
; probe abgeneigt zu werden (s. VALEnTIn P. M. 
L. P. 1. S. VII. Cas. 7). Die Geschichte selbst 
aber enthält verdächtige Umstände. RöpErer 
(Obs. Med. Sat. de Suffoc. Opp. Omn. T.1, P. I. 
Di 
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p. 301.) läugnet die Möglichkeit des künstlichen 
Aufblasens der Lungen. Auch Camper zweifelte 
daran, bis fer sich selbst durch Versuche davon 
überzeugte (s.. Ab. cit.-p. 84). HunTer (loc. city 
nimmt diese Ausdehnung an, ohne Beweise. 
Bürrner aber und Pyr führen Beispiele davon 
an (s. vom Kindermord, Obs. 72. und Aufs. B. 1. 
Obs. und VII. Obs. zo. ), welche indessen nebst 
dem Erwertschen Falle (s. Frankf. Med. WÜl. 
1786. U. 289.) beweisen, dafs die Ausdehnung 
nie ganz geräth, sondern nur zum Theil. 


b) Die drei ersten dieser angeführten Merkmale 
sind nur dann giltig, ‘wenn das vierte ebenfalls 
zugegen ist. Die bisher bekannten hieher gehöri- 
gen Beobachtungen stimmen zwar dahin überein, 
dals man nach dem Einblasen der Luft in die 
Lungen eines todten Kindes weder die Brust er- 
haben gefunden, noch das Zischen der Luft im 
Durchschneiden bemerkt hat. Indessen lälst sich 
hierüber noch nichts bestimmtes festsetzen, bie 
die Beobachtungen hinlänglich vervielfältigt seyn 
werden. Bis dahin können wir uns an die ange- 
gebenen Merkmale halten, die uns nie täuschen 
‘werden, besonders wenn man auch auf die F arbe 
der Lungen, auf die verschiedene Beschaffenheit 
der Lungensegmente und auf ihr Schwinmen 
Acht giebt. Vielleicht ist der seltene Fall des 
halben Schwimmens (s. gerichil. Med. Abh. 1. P 
140.), ‘wenn nemlich die Lungen weder ganz 
zu Boden sinken, noch ganz oben schwimmen, 
sondern in der Mitte des Gefälses schwebend 
bleiben, ebenfalls eine Folge des Einblasens in 
die Lungen. Noch muls ich hier auf ein lesens 
werthes Gutachten des ©. €. M. über diesen 
Gegenstand verweisen (5. Augustın Archiv I. u 
U. p. 51): 
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c) Pyr (Aufs. VII. 20.) ist mit Recht ungehalten 
auf einen Rechtsgelehrten, welcher dem gerichtli- 
chen Arzte diesen Umstand vorsetzlich verschyvi ieg. 


$. 525. N 
Was das Schwimmen. der Lungen todtge- 
borner Rinder durch Fäulnifs betrifft, so könnte 
solches, verschiedenen zuverläfsigen Erfahrun- 
gen zufolge ?), zwar geläugnet werden. Aber 
auch dann, wenn wir zugeben, dafs dieser 
Fall möglich sey und sich wirklich 'ereigne, 
so sind die sämmtlichen Resultate der Lungen- 
"probe, und selbst die Art des Schwimmens 
solcher Lungen auf dem Wasser von denjeni- 

z 

gen, welche eine geschehene Respiration an- 
zeigen, so verschieden, dafs die Täuschung 

leicht zu entdecken ist. : 

a) S. Bürrser (vom Kindermord Obs. 62 und 188; 
ESCHENBACH ((). 136.), CamreEr (a. a. O.), Pr 
(Aufs. B. VI. Obs. 6.) und meine gericht). med. 
Beobachtungen (B. I. Cas. I). In diesen und ah- 
dern Fällen, die ich hier nicht häufen will, san- 
ken die Lungen todtgeborner Kinder, ungeachtet 
der gröfsten Fäulnifs, Noch erst vor wenig Jah- 
ren sahe ich diese Erscheinung bei einem Kinde, 
an dem die Gesichtsknochen von lauter Fäulnils 
blofs lagen und das Geschlecht kaum noch zu er- 
kennen war. Also ist die Behauptung des FAerr- 
cıus (s. Samml. I. 202.) „dafs die Fäulnils die 
Lungen eines todten Kindes, das nicht geäthmet 
hat, unfehlbar zum Schwimmen dispgnire ** nicht 
durchaus richtig. 


Ya 
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5.320: 

Sollte das Kind schon im Mutterleibe todt 
und faul geworden seyn, ehe es geboren wur- 
de, so bedarf dieser Fall ohnehin nicht der 
Lungenprobe, wenn er hinlänglich bestätigt 
ist 2). Wenn hingegen der kleine Leichnam 
nach der Geburt lange verborgen geblieben, 
so entsteht die Frage, wie weit es mit der 
‘Fäulnifs gekommen? Ob und in wie fern der 
Grad der Fäulnifs die Lungenprobe noch zuläfst? 


a) Die Geschichte eines solchen Falles hat JÄcer 
aufgezeichnet (s. Disquis. Med. for. qua casus et 
annotat. ad vitam foctus neogeni dijudicandam faci- 
entes proponuntur; Ulm. 1780.) und sich dessel- 
ben mit vielem Scharfsinn bedient, um zu zei- 
gen, wie ein jeder anderer Fall, wo nemlich 
Tod und Fäulnils vor der Geburt nicht so noto- 
risch wäre, beurtheilt werden müsse. 


' $. 327. 


Die Erfahrung hat gezeigt, dafs unter al- 
len Eingeweiden die Lungen die letzten sind, 
die von der Fäulnifs ergriffen und zerstört 
werden ?), Oft sind sie daher bei einem ge- 
ringen Grad der Fäulnifs des übrigen Körpers 
noch unversehrt und hindern die Lungenprobe 
nicht. Aber auch dann findet die Lungen- 
probe noch sehr wohl Statt, wenn die Lungen 
nur im Aeulsern von der Fäulnils angegriffen 
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sind und kleine Luftbläschen sich auf ihrer 
Oberfläche erheben. 


a) Ich behaupte hier gerade das Gegentheil von 
dem, was Prenck (Anfgr. d. ger. Arzneiwiss. 
zte Ausgabe $. 75.) sagt: er meint, Milz, Leber 
und Nieren schwimmen wegen Festigkeit der Sub- 
stanz viel später, als die Lungen. Dies ist ein 
Irrthum, den die Erfahrung widerlegt. CaAnurer 
(lib. cit. p- 62.) hat durch Versuche erwiesen, 
dals das ganze Haupt verfault seyn könne, wie 
auch Arme und Beine und die meisten Eingewei- 
de, ehe die Lungen so faul sind, dafs sie zur 
Lungenprobe untauglich werden. Auch Fasar- 
cıus hat dies schon bemerkt (p. 38). 


$. 328. 

‚Diese Luftblasen laufen reihenweise re 55 
der. Einschnitte der Lungenlappen, in welche 
die Lungen getheilt sind ®%), und zeigen sich 
auch an andern Eingeweiden, z. B. an der von 
der Fäulnifs angegriffenen Leber, welche dann 
eben so auf dem Wasser schwimmt, wie die 
Lungen ®b). Die eigentliche specifike Schwere 
dieser Theile gegen das Wasser zeigt sich in- 
dessen sogleich, sobald die Luftblasen mit 
den Fingern zerdrückt werden, und so steht 
der Vollständigkeit der KENERR Re nichts 
mehr im Wege. 


a) Dies bemerkt Hunrer (loc. cit,) dessen Aufsatz 
hauptsächlich dahin geht, die Unterscheidungszei- 
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chen der von der Respiration und von der Fänl- 
nils ausgedehnten Lungen anzugeben, Da mir 
sehr viele von der Fäulnifs angegangene Lungen 
vorgekommen sind, so kann ich diese Hunter- 
sche Angabe durch meine eigene Erfahrung be- 
stätigen. Ich glaube” übrigens bemerkt zu haben, 
dafs an den Lungen der im Wasser faulenden 
Kinder mehr solche Blasen erscheinen, und dafs 
sie leichter zum Schwimmen gebracht werden, 


als die auf der trocknen Erde faulenden. Dieser 


Unterschied zwischen den neu entstandenen Bläs- 
chen und den eigentlichen Lungenzellen kannten 
die ältern ger, Aerzte z. B. Fasrıcıus ganz und 
gar nicht, 


b) S. Jäger (Üib. cit.); meinen Aufsatz über die 


Lungenprobe bei Prı. (Neues Mag. B. 1. St. l. S. 
49.) und Röperer ‘bei Lenrın (B: eitr. etc. p. 
277). Es ist auch unter den neuern jetzt ange- 
nommen, im Fall die Fäulnils der Lungen einige 
Zwveideutigkeit über das Experiment zu verbrei- 
ten droht, auch die Leber, das Herz oder die 


' Milz der Probe zu unterwerfen (s: Roosz Ta. 


schenb. p. 181). 


| 9. 529. | 
Wenn endlich die Fäulnifs alle Theile und _ 


mit denselben auch die Lungen völlig zerstört 
hat ?), so tritt der Fall ein, welcher sich auch R 
mit Verwundeten, Vergifteten .u. s. w. wenn % 
die Fäulnifs zu weit gediehen ist, ereignen , 
kann; nemlich die Obduction findet nicht Statt. 
Wenigstens wird sie unvollständig, und es 
bleibt nichts übrig, als die Reife des Kindes 
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aus 'der Gröfse des Knochengebäudes und der 


Vollkommenheit der Knochen: selbst a beur- 


56} 


theilen b), | ii 


a) Dann mag auch die von Hüsner (de palm. nat. 
Erl. 1765.) behauptete Auflösung in Schleim Statt 
finden; eher aber wohl sicher nicht. Die Tor- 
aezschen Behauptungen (s. Bürrner vom Kın- 
dermord S.) verdienen keinen Glauben. 


.»b) Wir finden dergleichen Beobachtungen bei Bürr- 
NER (/ib. cit. Cas. 35 et 52.), bei Danızı, (Samml. 
as. 39758) ss0ber Bvn) '(A4ufs:21.2.Obs.217 ER Ich 
könnte .die Anzahl dieser Beobachtungen auch 
mit einigen der meinigen vermehren, wenn cs 
nöthig wäre, 


$. 330. 
Ein gleiches findet Statt, wenn von einem | 
"frischen aber verstümmelten Leichname nur 
ein Theil, besonders Extremitäten, übrig blei- 
ben ®%), wenn der Leichnam durch langwieri- 
‚gen Druck in eine trockene zusammengeprefste 
Mumie verwandelt worden ®P); wenn endlich 
von einem längst vergrabenen Kinde nur noch 
etwa einzelne anche FKinochen en 
worden sind a 


a) S. meine gericht. med. Beobachtungen (B. I. Cas. 
4). Ein Fall, ‘wo nur die untern Extremitäten 
übrig ‘waren; das übrige hatten die Schweine 
verzehrt. Ein andermal hatte ich nur einen vor- 
gefundenen ganz frischen Arm zu obduciren. 
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Auch Bürrner (Cas. Z1. 61 etc.) hat solche Fälle 
und Pr (B..l, Obs. ı2.) u. a. m, 


b) Z. B. das Subjekt der in meinen verm. med. 
Schriften (B. I. S. ı95.) erzählten Beobachtun- 
"gen. Ich habe seit jenem Falle noch einen ähnli- 
chen gesehen, 


c) Der gerichtliche Arzt muls, um solche Fälle be- 
urtheilen zu können, die Geschichte der Ossifi- 
kation von ihrem ersten Anfange an, aus Kerk- 
Ring, Ausınus, Danz u. a. genau gefalst haben. 
Einen Fall der Art hat Zırrmann (Cent. IV, 
Cas. 95. auch Cent. V. Cas. 52.), und ein mu- 
sterhaftes Gutachten des Ostfries. Coll. Med. über 
Knochen eines nicht ganz reifen Kindes finde ich 
bei Pyr (Aufs. B. I. Cas. 21). Auch das hiesige 
Colleg. Medic. ertheilte vor einigen Jahren ein 
Gutachten über vergraben gefundene, trockne 
Kindesknochen. 


So wenig übrigens die Fäulnifs die Lun- 
gen todtgeborner Kinder an und für sich spe- 
‚cifik leichter als das Wasser machen kann, so 
wenig kann auch durch eben dieselbe Ursache 
das Gegentheil geschehen, so dals die Lungen 
eines lebendig gebornen Kindes dadurch zum 
Sinken gebracht werden könnten a), Auf alle 
Fälle ist zugleich auch auf die Farbe der Lun- 
“gen und auf alle übrige zur Lungenprobe nö- 
thige Stücke zu schen ($. 315 bis SET} 


° a) Die med. Fakultät zu Leipzig (s. Virentir pP. 
M. L. P: 1. 'S. VI. Cas. 9.) hat durch Versuche 
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| mit Lungen eines lebendig gebornen Kalbes, 'wel- 
che in Wasser, in der Luft und unter der Erde 
gefault hatten, bewiesen, dafs solche Lungen nie 
durch Fäulnils zum Untersinken gebracht werden 
können. Mich dünkt, diese Frage hätte auch nie 
“müssen aufgeworfen werden; denn was die Lun- 
gen leichter machen kann, wird sie unmöglich 
“auch schyyerer machen können. 


$. 3582. 


Uebrigens haben uns nicht allein die an- 











geführten, treu aufgezeichneten und wohl ge- 

mützten Erfahrungen ?), sondern auch in eben 

derselben Absicht angestellte Versuche mit 

"Thierlungen b) über den Einfluls der Fäulnifs 

“auf die Lungenprobe belehrt. Wir müssen 

ündessen gestehen, dafs die von den gewöhn- 

llichen gerichtlichen Fällen sehr abweichenden 

Nebenumstände dieser Versuche und ihre unter 

ssich verschiedenen Resultate ihrer Beweiskraft 

kein grofses Gewicht geben können °). 

a) Aufser den von $. 325. bis $. 331. angeführten 
Beobachtungen rechne ich noch diejenige hierher, 
welche ich bei Pyr, (N. Mag. B. 1. St. 1. 5. 65.) 
bekannt gemacht habe. Sie deuten alle dahin, 
dafs ein nicht gar zu hoher Grad der Fäulnils, 


« unter gehöriger Vorsicht, der Lungenprobe nie 
im Wege stehe, . 

b) Der Mühe, die Geschichte der mit Thierlungen 

in Rücksicht auf ihr Verhalten in der Fäulnils 

angestellten Versuche hier anzuführen, hat uns 
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'Mayer überhoben, welcher sie vollständig ent- 
worfen hat (8. Diss. sistens praecipun experimenta 
de effectibus putredinis in pubmones infantum ‚ante 
et most partum ‚mortuorum "etc.  Frfrt. ad Viadr, 
1782). Marker selbst stellte sölche Versuche ;= Ei 
deren Resultate ‚unsere Meinung Byeäugen (s. N. 
Mag. 1. S. 66). Bi 
c) Es ist an den meisten dieser Versuche zweierlei 
‚zu tadeln. Eıstlich hat man mehrentheils die I 
Lungen in eben demselben Wasser, in welchem R 
sie verfault waren, liegen und schwimmen lassen. | 
_ Dies hat Hrsenstreit ($. 409.) schon dagegen 
“bemerkt; Marer aber hat diesen Fehler vermie- 
den (s. $- 20.), indem er die Stücke immer aus 
-., dem faulen Wasser nahm und in reineres brachte. 
. Zweitens mülsten, um diese Versuche mehr zu | 
vervollständigen die Lungen immer mit den Leich- 
namen zugleich einige im Wasser, andere auf der 
Erde der Fäulnifs übeplanserk werden. Dies hat 
Mayer scharfsinnig selbst bemerkt. Inzwischen 
können die angeführten Bean statt sol- 
scher Versuche gelten, 


9. j 3553: 


Unsere. zweite Frage ist folgende: Kann u 


dennoch die Lungen bei der Obduction dicht, 
kompakt und schwerer als das Wasser befun- ” 
den werden? Beweisen dies die Beispiele von 
Kindern, die man nach der Geburt will schreien Y | 
gehört. haben, und deren Lungen doch nach 
dem Tode im Wasser untersanken a)? Könnte 


\ 
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nicht vielleicht die'in die Lungen eingedrun- 
‚gene Luft durch einen zufälligen Ritz oder 
‚Einschnitt wieder aus denselben verschwinden? 
‘Oder wäre es nicht möglich, dafs durch Drük- 
‚ken und Pressen der Brust die Luft wieder 
‚aus den Lungen ausgedrückt würde b)? 


a) Diese Beobachtungen, die eigentlich zur folgen- 
' den dritten Frage gehören, führt Orsere (Diss. 
eit. S. VIII. No. %.) als Beweise der Möglichkeit 
der geschehenen Respiration bei untersinkenden 
Lungen an, Es sind die von Kırrer (Diss. cit. 3) 
gesammelten Fälle von mehrentheils siebenmonat- 
‚lichen Kindern, welche gelebt, zum Theil auch 
geschrieen, wenigstens geteimmert haben sollen, 
ungeachtet, die Lungen‘ nach dem Tode untersan- 
ken. Inzwischen giebt 'OLzerg in der Folge 
selbst zu, dals jene Beobachtungen nicht so aus- 

| gelegt werden müssen. 


» Der. grolse MoRsA6NI.- den ich oben unter Jie 
Gönner der Lungenprobe gerechnet habe, macht 
sich selbst diesen Einwurf (3. De sed. et caus. 
morb. Ep.-XIX. No. 45. 46. 47.), beantwortet ihn 
aber wieder durch die Behauptung, der ich auch 

. beitrete, „dafs die einmal in die Lungen einge 
drungene Luft nie wieder so her ausgedrückt weı- 
den könne, dafs sie nicht schwimmen sollten, “ 


$. auch Gamer (Üib, cit. p. 60 et 61). 


$. 334 
Worauf wir antworten: die Meinung, 
(dafs ein Kind schreien könne, ohne respirirt 
zu haben, oder dals es’ respirirt haben könne, 
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ohne dafs Luft in den Lungen zurückbliebe, 
und die schwammicht gewordene Substanz der 
Lungen wieder kompakt werde, widerspricht 
allen Grundsätzen der Physiologie und der Er- 
fahrung. Das Schreien der Kinder, deren Bei- 
spiele man anführt, hat niemand zuverläfsig 
gehört ?). Zusammenpressungen der Brust kön- 
nen zwar eine Erstickung bewirken, aber keine 
Gewalt, selbst das Zerschneiden der Lungen 
kann auch die kleinsten Stücke derselben der 
eingesogenen Luft gänzlich berauben. 


a) Hierin stimme ich um desto mehr OLBERGEN 
( 6. cit..am Ende) bei, da er kein Lobredner der 
Lungenprobe, und seine Bemerkung um desto 
unverdächtiger ist. In eben demselben Sinne ist 
meine Beobachtung (s. SchuLzen’s Diss. cit.) 
erzählt, und ich hoffe, in der Genauigkeit im 
Beobachten und in der Vollständigkeit in der Ge- 
schichtserzählung nichts versehen zu haben. 


9. 555. 

Auch ist es nicht allein unerwiesen, son- 
dern der Erfahrung zuwider, dafs die mit Blut B 
angefüllten Lungen eines zwar wirklich leben- 
dig gebornen aber erstickten Kindes im Was- 
ser immer niedersinken, ungeachtet sie Luft 
eingesogen haben ?). Das stockende coagu- 
lirte Blut hat zwar an sich einige Schwere, 


aber nicht genug, um die Lungen zum Sinken 
N 
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zu bringen. Auf alle Fälle ist die Vorschrift 
$. 319. (in fine) zu beobachten. 

a) S. Büttner (vom Kindermord (. 65.), der die- 
ses Niedersinken zugiebt. Ich habe es in solchen 
Fällen nie bemerkt, sondern jederzeit die von 
Blut auch noch so sehr  strotzenden Lungen 
schwimmen gesehen. . Gesetzt aber, es befürchte 
jemand hier eine Täuschung, so ist dexselben 
durch das Ausdrücken des Bluts leicht zu be- 


gegnen. 
| ‚9. 336. 

Da aber die vorhin erwähnten Beispiele, 
wenigstens zu beweisen scheinen, dafs ein 
‘Kind nach seiner Geburt gelebt haben könne, 
‚ohne zu athmen, so entsteht die Frage: 3) Ob 
der Beweis, dafs ein Kind nicht geathmet habe, 
auch darthun könne, dafs es nach der Geburt 
nicht gelebt habe und folglich todt geboren 

sey.*)? a 
a) Die Behauptung, dafs ein Kind nach der Geburt 
eine Zeitlang ohne Respiration leben könne, war 
eine derjenigen Waffen, womit der unmenschli- 
che Zerter, der irregeführte Bonn, der oft 
starrsinnige Hrıster u. a. m. die Lungenprobe 
bestürmten. Wie viel sie damit gewonnen haben, 


wird sich aus der Schätzung der Fälle selbst bei 
Kırrer (Diss, cit.) beurtheilen lassen. 


9. 337- 
Wir läugnen die Möglichkeit nicht, dafs 
ein neugebornes Kind aus Schwäche nicht gleich 
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athme, und aus Mangel der Hülfe der Kunst, 

ohne geathmet zu haben, sterben könne. Be- 

sonders bei frühreifen Geburten, oder nach 

einer schweren Niederkunft; auch bei reifen 

ereignet sich dieser Fall oft und leicht ), 

Allein dieser Zustand neugeborner Kinder ist 
kein Leben, sondern ein Mittelzustand zwi- 
schen Leben und Tod, und die Frage 'ist hier 
nicht, sowohl: ob ein Kind nach der Geburt 
so gelebt haben könne? als vielmehr: Ob aus 
zuverläfsigen Kennzeichen geschlossen werden 
möge, dals es wirklich gelebt habe? Und 
hiervon kann nur die Lungenprobe als Pro- 
bierstein der geschehenen Respiration zeugen b). 
Diejenigen, welche nichts destoweniger die 
Lungen - oder Athemprobe einer Unvollkom- 
menheit beschuldigen, sind schuldig, zu zei- 





gen, wie es möglich sey, an einem Kinde, an 
‚dessen Thorax und Lungen keine Spur einer 
geschehenen Respiration zu bemerken ist, den- y 
‚noch zu entdecken, dafs.es gelebt habe. 


a) Die meisten Beobachtungen dieser Art, die Lo- 
versche, die Bucnorzsche, die meinige u. a. m. 
betreffen siebenmonatliche Kinder, deren Lungen 
zur Kespiration nicht reif genug waren, unge- 
achtet so viel Lebensprincipium in ihnen war, 
um den Todeskampf einige Stunden fortsetzen R 
zu können. Reife Kinder athmen in freier Luft 
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nach ihrer Geburt; oder: sterben schleuniger an 
dem Mangel der Respiration. 


b) Pivere und respirare oder vesci aura waren von 
jeher gleichbedeutend; und exspirare d. i. aufhö- 
ren zu athmen, so viel als sterben; und ich glau- 
be, sicht atıımen können ist mit exspirare völlig 
gleich. 8. (, 310, Not. c. — Wenn ich nun auch, 
der Erfahrung gemäfs, die Möglichkeit des Le- 
bens zugebe, so lange BReizbarkeit und Lebens- 
wärme nicht ganz erloschen sind, so wird man 
hinwieder gestehen müssen, dafs nach dem Tode 
des Kindes, ‘venn nicht unveryverfliche Zeugen 
bestätigen können, dafs es noch Lebenszeichen 
vor seinem Tode von sich gegeben hat, der ge- 
zichtliche Arzt den sichersten Weg gehen müsse, 
und durch den Ausspruch, es sey todt geboren 
oder unter der Geburt gestorben, keinen. andern 
Fehler begehen könne, als dals er die Sache der 
Ingnisition begünstiger haben mag, wyobei sein 
Gewissen ruhig seyn kann. Haben also Krank- 
heitsursachen (s. OLzere f. 7.) die Respiration 
gehindert, so ist das Kind für todtgeboren zu 
achten. Waren es gewaltsame Ursachen, von 
welchen der Arzt keine Spuren mehr findet, so 
mag sie der Richter ausspähen; der gerichtliche 
Arzt ist nicht gehalten, mehr zu leisten, als seine 
Kunst Peer DR 


$. 5308er. ih. Fake 

Die Beispiele. solcher Kinder, sie, ‚in 
ihren Häuten eingeschlossen ‚geboren wurden, 
‚und einige Zeit lebten, könmen auch hier., nicht 
‚als Beweise gegen unsere, Behauptung. anze- 


führt werden 2). . Zur Respiration ist die, um- 
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mittelbare Mittheilung der äufsern Luft nöthig, 
die durch die Häute nicht dringen kann, und 
Kinder, in ihren Häuten eingeschlossen, sind 
zwar aus dem Uterus fortgeschafft, aber nicht 
völlig geboren b). Denn dazu gehört die gänz- 
liche Befreiung von allem dem, was den Foe- E 
tus im Utero umschlossen hielt. 


a) Die Gegner der Lungenprobe sind mit sich selbst 
nicht einig. Auf einer Seite will man behaup- 
ten, das Kind respirire schon im Mutterleibe: 
auf der andern, es könne nach der Geburt lange 
leben, ehe es respirirt. Wir müssen es ihnen 
überlassen, sich mit einander hierüber zu ver- 
ständigen. 


»b) S. ScauLz (Animadv. ad docim. pulmonum, $. 20. 
Opusc. ad art. med. spect. p. ı89,) und weiter 
oben ($j. 310. Not. a.) ; 


$- 339- 
"Wir schreiten zu der Frage: 4) Was ist 
aus der Lungenprobe zu schliefsen, wenn sie x 
dahin ausfällt, dafs ein Theil der Lungen auf | 
dem Wasser schwimmt und der andere unter- % | 





sinkt? Wir verweisen hier zuvörderst auf I 
unsere ($. 309.) gegebene Definition der Lun- > 
genprobe und auf die Vorschrift ($. 517.) bei I 
Anstellung dieses Versuchs. Hiernächst ant- 7 
worten wir, dafs überhaupt eine unvollkonı- 
mene ERERÄRGE der Lungen eine 'unvoll- 

komme- 
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Ikommene Respiration beweise, und eine un- 
"vollkommene Respiration ein schr schwaches 
Leben %). 
-a) Beispiele von theilweisem Schwimmen und Un- 
‚tersinken der Lungen kommen bei den Schrift- 
 stellern nicht selten vor. Z.. B. bei Arserrr 
(7. P. M. Tom. I. Cas. 5.), ein Fall, wo der 
Physikus oberflächlich bemerkt: ein lobus sey be 
ständig auf- ‚dem Boden liegen geblieben, der an- 
„dere'aber (ohne zu sagen welcher?) sey abwech- 
selnd ‚gesunken und wieder in die Höhe gekom- 
"men. Von andern Fällen will ich nachher reden. 
‚Bürrtner (vom Kindermord (. 52. 65 und 6ı. 
No. 3.) empfiehlt eine genaue Aufmerksamkeit 
auf diese Erscheinung, welche, seiner Meinung 
mach, für das gehabte Leben den Ausschlag giebt. 
Bi Bier aber nirgends, ob es mehr der rechte 
u der linke. Lungentlügel sey, der oben zu 
schwimmen oder zu sinken pilegt, 


$. 340. 
we Sollte dieser, Fall Bei einem Kinde Einngi: 
fen, dessen Lungen mit dem angebornen Feh- 
ller einer Verhärtung, eines Knotens u. d. gl. 
| behaftet waren, so ist (nach $. 316.) ein sol- 
ches Kind fürs erste kein taugliches Subjekt 
zur Lungenprobe; zweitens ist dasselbe, wenn 
‚auch reif ‚und. ‚ungeachtet der Ausdehnung 
«ines Theils der Lungen durch die etwaige 
anvollkommene Respiration, kaum als lebens- 
fähig anzusehen und der Richter hierüber zu 


lehren 9. 


err 


Z 
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a) Es kommen, wie ich aus eigener Erfahrung 
weils, solche Fälle vor, wo der Physikus dem 
Richter aufrichtig anzeigen  muls, dafs die Data 
der Lungenprobe kein reines Resultat geben. Dies” 
sind: aber nur seltene Ausnahmen von den ge 
yoohalielten Naturgesetzen. 


Se Al 

Nur hypothetisch ist es möglich, dafs die } 
Lungen eines neugebornen Kindes entweder. 

entzündet oder mit Schleim überladen seyn 

können a), Dies sind nur Krankheiten der | 

‚Erwachsenen; nicht der Neugebornen. Daher - 


auch N Einwanf, er Lungen solcher, Kin- 


en von selbst este Der Schleim 
würde keine Respiration zulassen. Und wenn 
-dies auch wäre, so schwimmt is Schleim auch | 
“auf dem Wasser. sure 


a) Es könnte auch wohl der vorhin ( 6. 340.) an 
' genommene Fall unter die blos hypothetisch mög - 
lichen gerechnet werden. Ich habe ihn aber nach 
OLBErc ((. 8. No. 53.) angeführt, um nicht das 
Ansehen zu haben, als ob ich irgend etwas ges 
flissentlich auslielse, was diese Materie betrilft. 


9. 542: 
Trike aber der Fall der :zwar angefange- 
nen, aber unvollendeten Respiration ($. 55) 
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bei einem gesunden Kinde ein, dessen Lungen 
ohne Tadel sind, und zum Theil oben schwim- 
men, zum Theil untersinken %), so beweist 
dies wieder so wenig gegen die Aechtheit der 
Lungenprobe, dafs dieselbe dadurch vielmehr 
einen höhern Grad von Zuverläfsigkeit zu er- 
halten scheint b). 


a) Dafs es mehrentheils der rechte sey, der oben 
schwimmt, weil er vor. dem linken respirirt, 
habe ich schon oben (f. 313. Not. a.) bemerkt, 
Aulser den in den dort angeführten Schriften er- 
wähnten Fällen habe ich noch mehrere der Art 
aufgezeichnet gefunden. Z. B. bei Arzerrı (Tom, 
V; @33:23#°)5 bei Prr (ZAufs. B.-V. Obs. 4. von 
Lesser und B. VI. Obs. 3. von Meczer). Bei- 
spiele vom Gegentheil sind zwar angedeutet, 
aber nicht bestätigt worden. 


b) Mich dünkt, dies fällt deutlich in die Augen, 
Aus. völlig ausgedehnten ‚Lungen werden wir 
künftig auf den vollendeten Uebergang in .den 
Zustand eines Säuglings; und aus halb ausgedehn- 
ten auf den mittlern Zustand zwischen Foetus 
und Säugling schliefsen. Im letztern Falle ist 
der Tod der vollkommenen Respiration zuvor 
gekommen. Die Lungenprobe kann also auf drei- 
erlei Resultate führen ı) vollkommenes Leben 
nach der Geburt. 2) Tod vor der Geburt und 
3) Asphyxie nach der Geburt (s. $. 3135). 


9. 343: 
Bei der Trage: 5).Ob es möglich sey, dals 
eln Kind schon im Muitterleibe, nach verlau- 
Zz2 
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fenen Wässern, oder wenigstens alsdann ath- 
men könne,: wenn der Kopf schon geboren R 
ist? verweilen wir endlich um desto weniger, 
da die Antwort hierauf schon im obigen ($. 
310. Not. a.) enthalten ist. Hingegen ist nicht 4 
zu läugnen, dafs ein in der Geburt zurückge- 
haltenes Kind, ehe es geathmet hat, tödtlich 4 
verletzt werden könne ®). E 


a) Camper (Üib. cit. p . 60.) scheint dies zwar nicht ; | 


für möglich halten zu wollen, wenn man be- I 


denkt, wie betäubt, auch wohl oft sinnlos eine 
Gebärende in dem’ Augenblicke der durchschnei- - 
denden Wehen ist. Aufserordentlich selten mufs 
der Fall seyn. Auch scheint mir BörTner (vom 
Kindermord $. 64.) die Frage, ob dies möglich 7 
sey? nicht richtig zu beantworten; denn das F 


Herausstürzen des Rindes aus der Geburt, wenn 
die Mutter es, vorsetzlich geschehen liefse, ge- 


hört nicht hierher. Ich glaube indessen, dals-es a 


Personen geben kann, die, auch in dem kritischen 


Augenblicke des Durchbruchs des Kopfes, Besin- i 
nung genug haben, um auf Ausübung von Ge 
waltthätigkeiten auf ihre Kinder ’denken zu kön- 


nen. Eine solche scheint mir die von KöLrın 


(bei Pr Aufs. B. VL Obs. 8.) geschilderte Mut- 
ter eines strangulirten Kindes zu seyn; wiewohl 
sie nicht überwiesen werden konnte, die Erdros- 


selung an dem Kinde noch in der Geburt aus- | 


geübt zu haben. 


$- 544 
Demnach ist die sogenannte hydrostati- 


I 


sche Lungen - oder Athemprobe gegen alle ihr = 
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gemachte Einwürfe gesichert. Sie erfordert 
zwar viel Kenntnisse und Vorsicht von Seiten 


des obdueirenden Arztes, so wie sie auch ohne 









Notiz der vorläufigen Ereignisse mit Mutter 
und Kind, welche auf Leben und Tod des 
letztern einigen Bezug haben, nie vollständig 
ausgeführt werden mag. Sie hat aber auch 
nächst ihrer Zuverlässigkeit den Vortheil des 
leichtesten Apparats zu ihrer Anstellung. Nicht 
so empfehlbar sind dagegen die angeblich 
sicherern Lungenproben vun PLoucquET und 
"DAxien ?). | 
a) S.-PLoucqver ( Comment. in proc. criminal. Sect. 
II. 6. 109 sqg.) und DAnıEL (de umb. et pulmo- 
nibus P. I. Sect. I. $. XXXV sqq.); wenigstens 
" sind beide Erfindungen hier am vollständigsten 
beschrieben. Von den Streitigkeiten zwischen 
beiden Erfindern schweige ich gänzlich, da ich 
keinen Antheil daran- nehmen kann. 


9.346. 

Jene, die Provegurtsche "Lungenprobe, 
setzt voraus, dafs durch den Eintritt des Blu- 
tes in die Lungen bei der ersten Tespiration, 
‚diese Eingeweide nach Verhältnifs gegen den 
"übrigen Körper um die Hälfte schwerer wer- 
den, also, dafs, wenn etwa die. Lungen des 
todtgebornen Kindes sich in ihrem Gewicht 
zum übrigen Körper verhalten wie ı zu 70 
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diejenigen eines lebendig gebornen seyn wer- |‘ 
den wie ı zu 35 @) oder wie 2 zu 70. f‘ 
a) Dafs diese Verhältnisse beständig sind, hat der 
Verfasser selbst nicht behaupten wollen. Er nimmt 

sie nur hypothetisch dahin an, und wartet auf 
mehrere Erfahrung. Man sehe noch einen neu- 


ern Aufsatz des Hrn. Verf. nach, bei Loper 
(Journal B. II. St. 2. No, XI), 


$-. 346. | ’ 

Wider die Giltigkeit und Anwendbarkeit 
dieser neuen Lungenprobe streiten aber Gründe _ 
und Erfahrung. Maas und Gewicht der Theile 
eines neugebornen Kindes sind keiner festen 
Bestimmung fähig. Und wenn auch eine sol- 
che Bestimmung möglich wäre, so mülste sie 
eine Veränderung erleiden, entweder ı) im Fall, 
dafs. die Lungen durch eine Hämorrhagie von 
Blut entleert worden wären; oder 2) in sofern 4 
die Respiration nur unvollständig zu Stande ) 
gekommen seyn sollte; oder 5) wenn die Lun- 
gen aufgeblasen worden wären; oder 4) wenn 
Fäulnifls sie ergriffen hätte. Man erwäge fer- 
ner, dals die weibliche Brust minder geräu- 
mig ist, als die männliche; folglich auch die” 
Lungen ein anderes Maas un? ” wicht in der 
weiblichen Brust darbieten „‚urden, Is in der ' 
männlichen. Endlich zeigen die HAARTMANN- 
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‚einer war, in welchem das Verhältnifs des 
‚Gewichts der Lungen gegen den übrigen Kör- 
per der Provcourrschen Bestimmung entspro- 
| chen hätte 9%). 


a) S. Kongl: Petensk. acad. Nya Handlingar (Tom.’ 

xXX. for 1799. Quartal I. und Nord.. Archiv 11. 2. 

p- 79.); auch meine gerichtl. Med. Abhandl. (B.. 

1. No. VII. p. 127 ff.) wo die von JÄcer (dem 

Sohn) zu Gunsten der neuen Lungenprobe bei- 

‚gebrachten Gründe erwogen werden. Uebrigens 

gehören noch unter die Gönner dieser Lungen- 

probe MECKEL, SCHWEICKHARDT, Manon u. 2. 

m. deren jedem ich seine individuelle Ueberzeu- 
"gung gern unangetastet lassen will. 


9. 347. | 

Die Danıersche Lungenprobe gründet sich 
zum Theil ebenfalls auf das Gewicht, aber 
auch auf den Umfang der Lungen und des 
Thorax. Es wird angenommen, dafs dieser 
durch die Respiration erweitert wird und die 
Lungen ‚ebenfalls an Umfang zunehmen, dafs 
Lungen, die ‚geathmet. haben, einige Unzen Aut 
Gewicht im Wasser ‘verlieren und das Wasser 
so viel wieder am Gewicht gewinne; dafs 
diese Lungen um zwei Unzen' schwerer sind, 
als Lungen, die nicht geathmet haben; dafs 
endlich Luft - und Blutgefäfse der Lungen 
mehr entwickelt und nach vorm ausgedehnt 
‚sind, als bei Todtgebornen. 
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| 0 348. | 

Dies alles zu prüfen wird ein Apparat zur 
Erforschung des Maalses und Gewichts erfor- | 
dert, der durch die Schwierigkeiten seiner An- 
wendung schon allein diese Lungenprobe un- 
ausführbar macht. Allein, sie ist auch über- 
flüssig, indem sie nicht leistet, was sie leisten 
soll. Denn, ungeachtet einige der erwähnten 
Voraussetzungen gegründet sind, so sind durch‘ 
dieselbe die der Proucquzrschen -Lungenprobe 
(9. 546.) entgegengesetzten Zweifel doch nicht 
gelöst und keine von beiden kann die ächte 
hydrostatische Lungenprobe verdrängen. 

| | \ 
9. 349. 

Nächst diesem,, zur Erforschung des Le- 
bens oder Absterbens todtgefundener Kinder, 
vör oder nach der Geburt, vorzüglichen Ver- 
such, richten die gerichtlichen Aerzte ihre Auf- 
merksamkeit auch noch auf. einige andere Kenn- 
zeichen, bald mit mehrerem, bald mit minde- 
rem Zutrauen. Dahin gehören erstlich die am 
Körper des Kindes befindlichen Sugillationen ; 
hiernächst die: sogenannte HJHarnblasenprobe; 
dann auch die angeblichen Knoten (nodi) im 
der Nabelschnur; die” saftige oder welke  Be- 
‚schaffenheit dieses Theils und — die Gegen- 
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wart des Schaafwassers in der Lunge oder i im 
Magen. 


$- 350. 

Die Harnblasenprobe beruhet auf dem aus 
ıder Physiologie bekannten Antheil, den die 
|Respiration an der Ausleerung des Urins hat. 
Im Uterus kann das Rind weder Harn lassen, 
noch Darmkoth ausleeren %), Beides erfolgt 
erst nach der Geburt. Man nimmt daher an, 
dafs ein Kind, dessen Harnblase noch voll ist, 
nicht respirirt habe; und aus eben demselben 
(Grunde könnte man sagen, dafs die Anfüllung 
«der dicken Därme mit Meconium eben das be- 
weise. | 


BA), Willkährlich wohl: Gen, ungeachtet man geste- 
hen mıuls, dafs zufällige Ursachen diese Auslee- 
rung zum Theil bewirken können (8. {. 352). 


$. ga Aunni, 
Ungeachtet aber berühmte Männer diese 
Probe für sehr zuverläfsig gehalten haben sol- 
len 9, so mufs sie doch der Lungenprobe 
‚sehr untergeordnet bleiben. Es ist nicht blols 
ıdie Respiration, welche jene Ausleerungen so- 
‚gleich bewirkt, sondern der Reiz veranlalst 
‚sie zuerst, und dieser stellt sich nicht sogleich, 
sondern etwas später ein. / 
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a) Von dieser Harnblasenprobe sagt Lirgerküun 
(s. BaLnıngen’s Mag, für Aerzte B. 1. St. 2. p 
ı81.), FRrIEDRICH. von BEHmER habe sie auf 
Mecker’s Empfehlung beinahe höher geachtet, 
als die Lungenprobe. LizserkÜünn selbst aber 
schätzt diese Probe wenig oder gar nicht, indem 
sie ihm bei angestellten Versehen keine Genug- 
thuung schaffte Und dieser Meinung bin ich 
wohl auch. 


$. 

Ueberdies ist ı) das Maafs des Urins, das 

die Urinblase eines neugebornen Kindes ent- 
halten kann, nicht bestimmt: 2) die Auslee- 


Q 2) 


552. 


rungen aus ‘der Harnblase und dem Mastdarm 
können schon während der Geburt durch Druck 
und Krämpfe bewirkt werden 2). Es könnte 
indessen nützlich seyn, dieses Merkmal, be- 
sonders dann nicht ganz zu übersehen, wern 
Verdacht da ist, dafs die schwimmenden Lun-. 
‘gen durch künstliches Einblasen ausgedehnt 
worden seyn möchten. 

a) GEHLER fand eine durch die Wendung geborne 
Frucht mit Kindespech sehr verunreinigt, die 
Blase von Harn und die Gedärme von Unrath 
leer, ob dieselbe gleich gewils nicht gelebt hatte 
(s. ‚Kleine Schriften ete. Th. I. No. 13 et 1. 
Leipzig. 1798.), s. auch FAuner (Beitr. 1.290). 

9. 355- 
‚Diejenigen, welche die Sngillationen an 
dem Leichname des Kindes für Kennzeichen 
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des Lebens nach der Geburt halten, stützen 
sich auf den. Grundsatz, dals ohne fortdauernde 
Circulation, d. 1. ohne fortdauerndes Leben, 
keine Sugillationen entstehen können. Einige 
halten sie in dieser Absicht für sehr wichug %); 
andere beinahe für völlig unbedeutend b), oder 
wenigstens nur dann für beweisend, wenn die 
Lungenprobe für Leben des Kindes nach der 
Geburt spricht °). 


a) Unter diese ist besonders Danırı zu rechnen; 
(s. Sammhıng. von Gutachten Cas. 65—79.): wo 
dieser gerichtliche Arzt starke Sugillationen sahe, 
da schlofs er auf Leben nach der Geburt, auch 
gegen die Resultate der, Lungenprobe (die er 
ohnehin sehr unvollständig anstellte). Ich fürchte 
aber, ‘der wackere Mann möchte wohl durch 
seine Atteste manches.allzuharte ‚Urtheil veranlalst 
haben. 


« b) Dagegen sagt HALLER orkes, I. 2. p.:9.) „Die 
Sugillation ist eins von den gefährlichsten Zei- 
chen, wobei ein Arzt sein Gewissen vorzüglich 
in Acht zunehmen hat. Denn fast alle Leichname 

. » von Kindern, welche einem Theairo Anatomico über- 

‚  biefert werden (und. deren waren in Göttingen 
sehr viele), haben dergleichen Blutergie/sungen, 
besonders am Kopfe:“* Ich habe sie auch sehr oft 
im Scrotum gefunden. 


e) Bürrner ($. 67 sqq.) schreibt den Sugillationen 
mehr Beweiskraft zu, als Harrer; doch nur 
unter der Voraussetzung, dals die Lungenprobe 
den Ausschlag für Leben nach der Geburt giebt, 


564 Dritter Abschnitt. Fünftes Kapitel. 


9: 354. 

Diese Meinung ist um desto gegründeter, 
da Sugillationen auch sehr leicht die Folge 
einer.schweren Geburt seyn können. Es ist 
also in vorkommenden Fällen zu erforschen, 
1) ob die blauen Flecken auch wahre Sugilla- 
tionen sind, 2) ob sie etwa mit andern Kenn- 
zeichen einer vorsetzlich ausgeübten Gewalt- 
thätigkeit verbunden sind. Nur in diesem 
Fall können sie für Nebenmerkmale des Le- 
bens nach der Geburt angesehen werden. 


| 9. 355- 

Sollten auch wohl Knoten in der Nabel- 
schnur die Ursache des Todes neugeborner 
“Rinder seyn, und künstlich gemachte Knoten 
den Kindermord bemänteln können? Wir glau- 
ben weder das eine, noch das andere. Künst- 
liche Schlingen (nodus) und natürliche Kno- 
ten (varıx) haben keine Achnlichkeit mit ein- 
ander und es bedarf keiner Einspritzung um 
sie von einander zu unterscheiden 23 | 


a) Ich wülste fürs erste eben nicht, wie Blutader- 
‘ knoten (varices) in. der Nabelschnur das Rind 
tödten könnten. — | Zweitens, wie eine mit 
Fleifs angelegte Schlinge in der Nabelschnur einem 
Varix ähnlich seyn sollte. — Drittens, wie durch 
die Bewegungen des Kindes im Uterus ein wirk- 
licher Knoten in der ‚Nabelschnur geschlungen 
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werden könnte, Ich habe mich hierüber aus- 
führlicher erklärt in meinen gerichtl, med. Abh. L 
p- 152 ff. und in der neuen Ausgabe von Bürr- 
nar’s Äindermord. | 


$. 356. 
Die aus der saftigen oder welken Beschaf- 
fenheit der Nabelschnur hergenonimenen Kenn- 
zeichen des Lebens oder Todes eines Kindes 
‘vor oder nach der Geburt sind trüglich und 
"unzuverläfsig ?%), weil sie sich nur auf den 
‚entweder lange vor oder kurz näch der Geburt 
erfolgten Tod des Kindes beziehen. Und eben 
so wenig Rücksicht verdient das im Magen 
‘oder in der Luftröhre gefundene Schaafwasser b). 
a) $. Büttner (j. 46. 47. 48). 
b) $S, meine gerichti. med. Alhandl,1. p- 154: 


ı 


Sechstes Kapitel. 


Todesarten neugeborner Kinder, 





$- 357. 
Die dritte, in Rücksicht todtgefundener neu 
geborner Kinder vom gerichtlichen Arzte zu 
beantwortende Frage ist: Im Fall des bestä- 
tigten Lebens des Kindes nach der Geburt, 
an welcher Todesart dasselbe gestorben? Ob 
diese Todesart natürlich war oder gewaltsam? 
denn blos im letztern Fall kann als erwiesen 
angenommen werden, dals ein Kindermord | 


un nn 


vorgefallen sey. 


| 9. 558- 
Viele Kinder sterben entweder während 

einer zu lange verzögerten Geburt oder sogleich’ 
nach der Geburt‘ durch Schwäche,- Asphyxie, 
Mangel an Wartung, Kälte u. s. w. während 
einer Ohnmacht ihrer Mutter, durch Unwis- 
senheit ihrer Pflichten in Rücksicht der gehö- 
rigen Behandlung des Kindes oder ausgesetzt 
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an einsame Orte, welches immer mit Lebens- 
gefahr verbunden ist. Auf eine solche Todes- 
art von Vernachläfsigung schliefst der gericht- 
liche Arzt, wenn alle Kennzeichen einer aus- 
geübten Gewalt oder einer Erstickung u. dergl. 
an dem kleinen Leichnam gänzlich fehlen : 'oder 
‚auch, wenn ihm die Erforschung der vorherge- 
gangenen Umstän de zum Nachtheil der Genauig- 
keit der Obduction versagt wird 2). 


a) Burke der in den preulsischen Gerichtshöfen 
mit Recht noch sehr geschätzt wird, hat, wie 
man sich aus seinen Beobachtungen und, Obduc- 
tions - Attesten überzeugen kann, sich jederzeit 
-nach den vorhergegangenen Umständen derSchwan- 
gerschaft und Geburt der Angeklagten sorgfältig 
erkundigt, die ihm, auch, niemals vorenthalten 
wurden. 


$. 359. 

Die gewaltsamen Todesarten sind entwe- 
‚der grober oder feiner Art %), je nachdem die 
Verletzung leichter in die Augen fällt, oder 
‘von der mörderischen Hand mehr ‘oder wenı- 
ger künstlich angebracht ist, um sie unschein- 
bar zu machen. Durch Verletzungen von man- 
‚cherlei Arten (s. Kap. 4.), so wie auch durch 
'Erstickungen (s. Kap. 6.), seltener durch Ver- 
giftungen (Kap. 7.) wird der Kindermord be- 
gangen: aber auch oft durch Handgriffe oder 
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unter Umständen, die nur bei neugebornen 
Kindern Statt finden können. Diese sind es, 
die jetzt unsere Aufmerksamkeit erfordern. 


a) Nach Bürrner’s Distinction (vom Kindermord 
6. 2), Zur ersten Art rechnet er Halswunden, 
schwere Kopfverletzungen, Zuschnürungen der 
Luftröhre, Verblutungen durch schwere Wunden, 
Quetschungen, Abschneiden der Nabelschnur dicht 
am Leibe, Beinbrüche und Verrenkungen, Ab- 
drehen des Kopfes, Ersäufen, Ersticken durch 
Quetschung der Brust u. a. m. Zur andern Art, 
Einstecken von Nadeln in die Fontanelle oder. 
andere gefährliche Stellen, Erstickungen ohne 
äulserliche Merkmale 4 Aussetzen in die Kälte 
u. 5. w. j 


$: 360. 

Fürs erste wird von den Angeklagten 
öfters behauptet, die Geburt habe sie stehend, 
 ‚knieend oder sitzend dergestalt übereilt, a 
das Kind mit Gewalt aus der Geburt geschos- 
sen, und entweder ins Wasser, : oder ın den 
Marktatuhl, oder su die Ende arilens oder 


I 
| 


zwei beige sey 2. Ein Bien Age: 2 
wird durch den Befund der Obduction entwe- x 
der widerlegt, oder, wo nicht bestätigt, docht 1 
wenigstens wahrscheinlich gemacht, 1 


’ 
‘ 
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a) Das stehend Gebären ist sehr gewöhnlich und es 
kommen viele Beispiele davon bei den Beobach- 
tern vor. Die Folge davon ist mehrentheils das 
Entzweireifsen der Nabelschnur und eine tödliche 
Contusion auf dem Kopf; oder Ertrinken des 
Kindes, wenn die Gebärerin im Wasser siand; s. 
Ersner (in meinen gericht. Med. Beob. B. U. Obs. 
5. p- 16). EscHensach (Samml. Med. Respons. 
Cas. ı.), auch 'DAnıeL (in einem eigenen Gutach- 
ten in seiner Sammlung Cas. 71), BürTTner (vw. 
Kindermord Obs. 27.) u. a. m. ÄKiiend gebar eine 
Dirne vor einer Wasserkaule, in welche das Kind 
herein fiel; bei BüTTner (ebend. Obs. 27). Sit-\ 
zend und zwar auf einem Nachtstuhl gebar eine 
Person (bei Bürrner ebend. Obs. 25.), und das 
Kind erstickte im Unrath. Einen ähnlichen Fall 
erzählt Hunter (a. a. O.). Und mir sind selbst 
mehrere Beispiele dieser Art vorgekommen. 


6255634 

Wenn demnach ein Kind im Wasser ge- 
funden wird, so pflegt die Frage aufgeworfen 
ru werden: ob dasselbe todt oder lebendig ins 
Wasser geworfen und darin wirklich ertrun- 
wen sey? Hierüber mufs erstlich das Resultat 
ler Lungenprobe den Ausschlag geben: und 
ann hiernächst die Untersuchung, ob nicht 
las Kind vorher schon auf eine grobe oder 
feine Art umgekommen, Bei einem Kinde, 
las gelebt hat, werden die Kennzeichen des 
'odes im Wasser (s, Abschn. II. Kap. 6.) ohne 

Aa 
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anderweitige‘ Merkmale von Verletzung bewei- 
sen, dafs das Kind ertrunken sey 2). 


a) Sehr ausführlich hat Büttner hiervon gehandelt 
(vom Kindermord (. 66. 84 u. ff.). Wie sorgfäl- 
tig der gerichtliche Arzt bei einer Erörterung der 
Art zu Werke gehen müsse, lehrt unter andern 
das Gutachten des Ostpr. Coll. Med. '(s. Materia- 
lien für die Staatsarzneikunde und I. P.1. No. U. ° 
p- 54 u. ff.). BörrcHer führt (in seinen verm. 
med. chir. Schriften, Heft II. p. 48.) einen ähnli- 
chen Fall an, der aber wenig lehrreiches hat. 
In einem von mir (bei Pr Aufs. B. VI. Obs. 5.) 
beschriebenen Falle liefs sich der Tod im Wasser 
durch den im Larynx und in der Luftröhre be- 

‚ findlichen Unrath, der bei Schlächtereien im Was- 
ser herumschwimmt (wo das Kind auch gefun- 
den worden war), erweislich machen. 


$. 3682. 






Die Merkmale äufserer Verletzungen aber 


et in. 


müssen .genau aufgesucht werden. Die Fonta- 
nellen, der After, die Nasenlöcher und das. 
Siebbein ?), der Rachen, die Herzgegend, die 
'Schläfe, verbergen oft das tödtlich verwundende 
Instrument oder den erstickenden Körper, wo- 
durch die hartnäckig läugnende Angeklagte das 
Kind, ehe sie es bei Seite schaffte, getödtet” 
hat. Blutergielsungen oder Sugillationen an 
genannten Stellen können wenigstens den 
Verdacht auf eine solche Todesart erregen. 
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a) Fälle dieser Art kommen zwar sehr selten vor; 
doch muls ihrer um der Vollständigkeit der Ma- 
terie willen in Compendien Meldung geschehen. 


$- 363. 

Eine den neugebornen Kindern vorzüglich 
eigene Todesart ist die Verblutung aus der 
Nabelschnur, einem aus zwei Arterien und 
‘einer Vene bestehenden Apparat von Blutge- 
fäfsen, der ehemaligen Verbindung zwischen 
Mutter und Rind im Uterus. Diese Verblutung 
erfolgt leicht, wenn die Unterbindung der 
Nabelschnur bei ihrer Trennung vom Mutter- 
kuchen unterlassen wird; desto leichter je nä- 
her die Trennung am Unterleibe des Kindes 
geschieht: am leichtesten, wenn sie abgeschnit- 
ten wird; minder leicht, wenn sie nur abge- 
rissen wird 2), 

a) Wir setzen als aus der Chirurgie bekannt vor- 
aus, dafs zerrissene Blutgefälse minder bluten als 
zerschnittene. Daher aus einer etwas langen und 


abgerissenen Nabelschnur selten oder nie eine Ver- 
blutung erfolgen wird. 


$.. 36% 

Es haben zwar gelehrte Aerzte die Unter- 
"bindung der Nabelschnur‘ für unnöthig und 
‚die Gefahr der Verblutung aus derselben für 
nichtig erklärt %2), Sie führten an, dafs die 

Aaz 
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Thiere ohne Unterbindung der Nabelschnur A 
geboren würden, und dafs selbst bei Men- 54 


schen die Unterbindung sehr oft ohne schlim- °” 


me Folgen unterlassen worden. Der Kreislauf 
höre in diesen Gefäfsen nach der Geburt und 
besonders nach angefangener Respiration sehr 
bald auf, und der Puls der Nabelschnur - Ar- 
terien verschwinde sehr bald. 


a) Die Geschichte des Streites der Aerzte über die 
Unterbindung der Nabelschnur hat bis 1730. Da- 
nıEı aufgezeichnet (s. Comm. de, umbilico et pul. 
monibus Hal. 1780). Was seitdem gegen diese 
Operation erinnert worden, ist nichts Neues, 
sondern nur alte Gründe in neuen Gestalten. 
FAnton, ScHuLzE (dessen Diss. qua problema, 
an umbilici deligatio in nuper natis absolute neres- ° 
saria sit, in partem negativam resolvitur. Hal. 1733. 
verteuischt im Mag. der ger. Arzneikunde 1. p. 
424. eine von den Hauptschriften in diesem Fa- 
che ist), WerLHor, Röpzrer, Huco, Eseı, 
SCHWEICKHARDT, Fischer (an deligatio Fun. 
umb. in: neonatis absolute sit necessaria. Ingolst. 
1777. ) sind unter die vorzüglichsten Gegner der 
Unterbindung zu ZunER, 


$. 365. 

Die Gegner antworten: das Beispiel der 
Thiere sey hier nicht beweisend %), und wenn 
man auch zugebe, dafs die Unterbindung der 
Nabelschnur bei Menschen oft ohne schlimme 
Folgen unterlassen worden, wenn das am Kör- 
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per zurückgebliebene Stück lang, oder die Na- 
belschnur abgerissen, oder das Rind schwach 


war, so gebe es hingegen wieder zuverläfsige 
Beispiele von Verblutungen aus der  Nabel- 
schnur b), deren wenige hinlänglich seyn, die 
Nothwendigkeit der Unterbindung in allen Fäl- 
len festzusetzen und zu bestätigen. 


a) Der Instinkt lehrt die Thiere, die Nabelschnur . 
abzubeilsen und ein Ende zwischen den Zähnen 
zu kauen. Die Menschen haben diesen Instinkt 
nicht, und es wird wohl niemand behaupten 
wollen, dafs sie den Thieren hierin nachahmen 
sollten. Wir haben statt solcher Instinkte die 
Vernunft, und diese hat uns die Vorzüge der 
Unterbindung gezeigt. 


h) S. P. An. Böumer (Diss. de necessaria funic. unı-, 
bil. vi vasorum structurae in. nuper natis_ deliga- 
tione; resp. BurcHart. Hal. 1745). Ich könnte 

' einen Bogen mit Beispielen von Verblutungen 
aus der Nabelschnur aus ZiTTmAnn, AEBERTI, 
Fasrıcıus, Hasenest, Danter, Bürtner, Pr 
u. a. m. anfüllen, wodurch die sonst schönen 
‘Beweise der vorhin erwähnten Schriftsteller wi- 
derlegt werden. Denn die Sätze, 

Die Unteybindung der Nabelschnur ist nicht 
immer nöthig, — und; Die Unterbindung der 
Nabelschnur ist nmitmals nöthig, — oder: Es 
kann aus der unterbundenen Nabelschnur nie 
eine Verblutung entstehen, 

sind doch unter sich sehr verschieden. Die Er- 
fahrung bestätigt den ersten und widerlegt die 
letztern. Ein besonderes Beispiel von Verblutung 
aus der Nabelschnur findet man bei Prı (Aufs. 
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IV. Obs, 19.) und ein noch merkwürdigeres bei E 
Lentin (Beitr, etc, II, p. 250.) welcher uns auch 


mit Röperer’s täuschender Art zu experimenti- 
ren, um das Nichtverbluten zu beweisen, be- 


kannt macht, 


$.: 366. 

Hieraus folgt indessen, dafs die unver- 
bunden gefundene Nabelschnur an sich noch | 
kein zureichendes Merkmal der Verblutung des & 
todtgefundenen Kindes sey, Um diese Todes- 


art zu bestätigen, ist es nöthig, dafs der Arzt Er 


nachforsche, ob das Herz, die Lungen und 
_ die grofsen Gefäfse blutleer sind, und ob an 
dem Körper des Kindes diejenige wachsfarbige 
Blässe bemerkt werde, welche die Folge der 
Verblutung zu seyn pflegt. Die Gegenwart die- 2 
ser Merkmale beweist die Verblutung ; ihre Ab- 
wesenheit das Gegentheil 2). Das noch vor- - 
handene Blut abzuwägen, ist überllüssig, weil 
kein Gewicht der ganzen Blutmasse festge- 
setzt ist. 


a) Mein Vorgänger Bürrner liefs sich zu oft durch 
die unverbundene Nabelschnur zum Schlufs auf 
Verblutung verleiten (v. Kindermord No, 5. 4 5. 
u. 8. w. der Obductionszeugnisse). 


$- 367. 
Es ergeben sich hieraus und aus dem Obi- 
gen die Kennzeichen der Todesarten neugebor- 





| 


| 
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Iner Kinder aus mehrern zugleich wirkenden 
‘Ursachen, so wie auch durch die Beschädigun- 
| ‚gen wilder oder sonst gefräfsiger Thiere, durch 
j welche vielfältig der kleine Leichnam eines 
‚ausgesetzten Kindes dergestalt verstümmelt 
‘wird, dafs die erwähnten Fragen ($. 306.) 
nicht mehr beantwortet werden können ?°). 
Ohne eine gerichtliche Section des Körpers 
aber kann nie ein zuversichtliches Urtheil über 
angeblichen Kindermord gefällt werden b). 


a) S. oben {. 330. BüTTner (vom Kindermord Cas. 
10.) erwähnt auch noch eines übrig gebliebenen 
Kopfes: den‘ Rumpf hatten die Schiveine ver- 
zehrt. Bei, HasEnesr Chb.. it BP, 1.,-Cas.: 4) 
kömmt sogar der Fall vor, dafs über einen an- 
geblichen Kindermord ohne Corpus delicti ein Ur- 
‚theil verlangt wird. 


b) Wo die Criminalprocels - Ss nicht sehr 
strenge ist, da macht es sich wohl der Obducent 
bequem und beurtheilt das gefundene Kind nur 
nach einer äufserlichen Besichtigung. Z. B. bei 
Varentın (Pand. M.L. P. I. S. VII. Obs. 1.2): 
Bei TrorrAneger (Dec. I. Cas. 8.) und beinah. 
in allen ältern Sammlungen findet man Beispiele 
solcher Nachlässigkeiten. In einem zu meiner 
Kenntnils gekommenen neuern Fall zog sich ein 
Physikus durch Unterlassung der ‚ Eungenprobe 
einen scharfen Ver zu. 


376 
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Zweifelhafte Krankheiten. 


$. 568. 
Pırankheiten sind Gegenstände der gerichtli- 
chen Arzneiwissenschaft, in sofern die Rechts- 
pflege oder die Polizeiverwaltung von dem 
Arzte erfordert, dafs er bestimme: ı) ob eine 
vorgeschützte Krankheit wirklich und nicht er- 
dichtet sey? 2) ob jemand eine Krankheit zum 
Schaden anderer verheimliche? und 35) ob je- 
mand, dem eine Krankheit oder Gebrechen zu- 
geschrieben wird, wirklich damit behaftet sey? 
$.: ee 
Demnach können wir die zweifelhaften 
Krankheiten eintheilen in a) vorgebliche “(morbi 
simulati), .b) verhehlte (morbi celati), und 
c) angeschuldigte (morbi imputaüi), Es sind 


[4 
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mehrentheils unlautere Beweggründe, welche 
zu simulirten oder verborgen gehaltenen Krank- 
heiten Veranlassung geben; diese Absichten 
durch die Entlarvung der Schuldigen zu ver- 
eiteln und die Wahrheit auszuforschen — dazu 
wird dann die Mitwirkung des gerichtlichen 
Arztes erfordert, 


S:2570. 

Dies ist derjenige Theil der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft, welcher am füglichsten die 
‚gerichtliche Semiotik genannt werden könnte, 
da die Untersuchung der zweifelhaften Krank- 
heiten von Seiten des gerichtlichen Arztes ein 
‚gründliches Studium der medicinischen Zei- 
‚chenlehre erfordert. Täuschung und Betrug 
sind in Fällen der Art oft so künstlich ange- 
legt ; angebliche Krankheiten werden so täu- 
schend nachgeahmt, verläugnete so künstlich 
verborgen gehalten, und .dem untersuchenden 
"Arzte die Entdeckung der Wahrheit so vielfäl- 
tig erschwert, dafs Irrthum diesfalls nicht im- 
mer zu vermeiden steht ®). | 
a) Pr Bag Hi Verdienst um die angehenden ge- 

richtlichen Aerzte in seinen Aufsätzen und Brob- 

achtungen, und zwar in jedem Bande derselben, 


einen besondern Abschnitt für Gutachten über 
verschiedene Gegenstände bestinmt zu haben, ın 
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welchem besonders solche vorkommen, die diese 
' Gattungen von Krankheiten angehen. An und 
für sich sind Fälle dieser Art nie erheblich. 
Allein wer da weils, wie mühsam dem gericht- " 
lichen Arzte die Unterfuchung derselben wird, 
"wird es dem Hrn, Verf. Dank wissen, durch seine 
mitgetheilten Gutachten gleichsam eine Anleitung | 
gegeben zu haben, wie dabei zu Werke zu ge- 
hen ist. Einige nützliche Vorschriften zu diesem 
Geschäft findet man auch bei MürLuer (Äb, cite 
B. 1. Rap.1l{.4) 


$-. ‚371. 
Indem wir nun die zweifelhaften Krank- 
heiten nach der vorhin angegebenen Ordnung. 
abhandeln, so bemerken wir nur noch zuvör- 
derst,, dafs. keine von den unter diesen drei 
Rubriken ‚anzuführenden Krankheiten aus- 
schliefslich zu einer allein gehöre, und dafs 
oft eine und eben dieselbe Krankheit in einem 
Falle simulirt, im andern Falle verläugnet' 
wird: die Ordnung des Vortrags erfordert in- 
en eine Eintheilung dieser Krankheiten in 
ihre. verschiedene Gattungen 2). 


a) Die Epilepsie z. B. werden wir unter ‚den simus 
lirten. Krankheiten anführen, weil sie mehren- 
theils. von Betrügern in mancherlei sträflichen Ab- 
"sichten erdichtet wird. Hingegen finden wir 
auch ein merkwürdiges Beispiel von einer ver- 
hehlten oder wenigstens verläugneten Epilepsie 
"bei Mzcker (N. Archiv der praktischen Arzneie 
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kunde 11. S. 2ı f£.). Dr. Waıtz hatte die Krank- 
heit eines Candidaten der Theologie für eine Epi- 
lepsie erklärt. Dies fand der Kranke nachtheilig 
für sein künftiges Glück und erhielt von der me- 
dicinischen Fakultät zu Leipzig ‘ein für sich günsti« 
ges Gutachten. Dagegen die Fakultäten zu Jena, 
zu Halle und zu Erfurt dem D. W. beistimmten. 


Y U 
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Vorgeschützte Krankheiten, 


ee 


$er..372. | 
Fırankheiten werden oft vorgeschützt, erdich- 
tet oder simulirt, um von bürgerlichen Oblie- 
‚genheiten, von Lebens- und andern körperli- 
chen Strafen, von der Tortur (wo sie noch 
eingeführt ist), von gefänglichem Verhaft, vom 
Soldatenstande befreiet zu werden, oder um 
das öffentliche Mitleid für sich zu erregen, 
und aus andern ähnlichen Ursachen 2), ’ Dies 
Zufälle der simulirten Krankheiten werden von | 
den Betrügern oft mit vieler Kunst nachgeahnt. 


. a) Schon GaLenus hat einen eignen Aufsatz: de de- 
prehendendis üs, ‚qui morbum simulant; übersetzt. 
bei Pr. (Kepert. I. p. 39 sqg.), und Paräus 
(8. ebend. S. 27 u. ff.) erzählt Beispiele von sol- 
chen Betrügereien, die in ihrer Art alles über-" 
treffen, was wir heut zu Tage beobachten; aufser 
etwa im ehemaligen Polen, aus welchem so 
moralisch tief gesunkenen Lande Laronrame | 
Cchir. med. Abh. S. 175 u. ff.) schauderhafte Ge- 
schichten von ‘erdichteten Krankheiten erzählt. 
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Man kann auch ScHhoserr’s Nachrichten (bei 
Prr. Repert. U. S. 316.) hierher rechnen. . Eine 
der besten Schriften über diese Materie ist die 
von VogeEL (Diss. de morb. simul. Gott. 1769). 


$- 373. 

Oft werden in eben dergleichen Absichten 
iiufserliche Gebrechen, z. B. Geschwüre 2%), 
Beinschäden, Verstümraelungen, Windgeschwül- 
ite u. a. m. wirklich errest, so dafs zwar die 
wu untersuchenden Krankheiten nicht zweifel- 
naft, aber die Ursache ihrer Entstehung doch 
jrerdächtig und strafbar ist. Innerliche,. beson- 
ters Nervenkrankheiten gehen auch an aus 
simulirten in wirkliche über. 

a) Eine Bettlerbande in Preußsen (8. preufs. Archiy 
1793. Jan. S.5 u. ff.) im Anfange des vorigen 

' Jahrhunderts, welche viele Mordthaten ausübte, 
hatte zur Gewohnheit eingeführt, ihren Candida- 
ten einen Falken setzen zu lassen, .d. i. sie muß- 
ten sich an irgend einen Theile des Körpers ein 
schauderhaftes Geschwür anlegen lassen, wozu 
sie ungelöschten Kalk mit Branntwein brauchten. 
Die dazu nicht Muth genug hatten, mulsten als 


stumm oder blind mit einem Glöckchen umher 
gehen. 
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Ungeachtet beinah alle Krankheiten, wel- 
ne das menschliche Geschlecht betreffen, simu- 
werden können, so geschieht dies doch 
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vorzüglich mit solchen, deren Erscheinungen | 
leicht nachzuahmen sind, ohne dafs jedoch 
die Täuschung eben so. leicht zu entdecken | 
wäre, oder mit solchen, deren Zufälle ein. 
gröfseres Aufsehn machen und Mitleid erre- 
gen. Die am oftesten vorkommen, sind fol- 


u 


gende: 


| Ge 537. | 7 

ı) Die Epilepsie. Die Betrüger, welche | 
diese Krankheit simuliren, wissen oft ihre Zu 
fälle durch gellissentliche Verdrehungen und 
Hin- und Herwerfen der Glieder, Zurückhal 3 
tung des Athems, Aufblähen des Gesichts, _ 
Schaum vor dem Munde, Starrstehen der Aug- | 
äpfel, verstellte Sinnlosigkeit und Unempfind- 
lichkeit so meisterhaft nachzuahmen, dafs es 
dem gerichtlichen Arzte sehr schwer wird, di 
Verstellung von der Wirklichkeit zu unter 
scheiden ?). jr CT : 


a) Es kann auch wohl dieses Kunststück so weit 
getrieben werden, dafs endlich die oft willkühr, 
lich gespielten Anfälle von Epilepsie in unwilk 
kührliche übergehen. Ich habe dies bei einer 
Weibsperson beobachtet, deren vollständige Ge& 
schichte ich in meinen N. G. M. Beobachtungei 
(B. ı. No. ı.) erzählt habe. Sie hat indessen die 
Kunst, nach Willkühr in epileptische Zuckungen 
zu verfallen, auch bis an ihren Tod nicht ver 
lernt. Ei 
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Zu diesem Ende mufs der angebliche Kranke 
genau beobachtet, und besonders auf die Ver- 
ıanlassungen seiner Anfälle gemerkt werden. 
‚Aufser diesem sind schmerzhafte Proben, be- 
sonders wenn sie “überraschen, Niesmittel, und 
(die Beobachtung, des: Pulses sowohl als der 
‚Augen, welche in der wahren Epilepsie bei 
ganz erweiterter und unbeweglicher Pupille 
ıoffen zu stehen. pflegen, und gegen alles Licht 
unempfindlich sind, die sichersten Mittel zur 

lEntdeckung des vermuthlichen Beirugs 2). 
a) Einige Beispiele von Entscheidungen über wahre 
| oder verstellte Epilepsie, und die Art, wie sie 
zu entdecken, werden hier nicht am unrechten 
‘Orte stehen. Eine zur Todesstrafe verurtheilte 
‚ Person erklärte die med. Fakultät zu Leipzig (s. 
ZıTtmann Cent. V. Cas. 42.) für wirklich epi- 
leptisch; die Gründe aber sind nicht beigefügt. 
In einem andern Falle entschied sie (Cent. VI. 
Cas. 54.),, die Epilepsie sey nachgeahmt, wenn 
der Kranke während dem Anfalle die, Augen ge- 
schlossen hielte. Eben so urtheilte die med. Fak. 
zu Halle (ArLserti 7. P, M. Tom. I. App. Cas. 
18.), eine Inquisitin sey nicht wirklich epileptisch, 
weil schon bei den Anfällen einige Umstände ver- 
dächtig wären, und besonders müsse man auf 
das Schliefsen der Augen sehen und ihr einen 
Strohhalm in die Nase stecken. Auch bei Txor- 
PANEGER (Dec. IV. Cas. 9.) wird dieses Mittel 
empfohlen. Die Niesmittel vertreten allenfalls 
‘dessen Stelle. Einer von den Hauptschuiftstellern 
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über die Art, verstellte"Epilepsien zu erforschen, F 
ist DE Haen (Kat, med. P. U. Cap. IV. 9.5. 8 
291— 293. der teutschen Uebersetzung) welcher 1 
zeigt, dals man sein Augenmerk besonders auf R 
Puls und Augen richten müsse. Er selbst ent- 
‚lJarvte 'mittelst dessen einen Betrüger, indem ern 
ihm, als der Anfall kam, einige Eimer Wasser 
über den Kopf gielsen liefs, 3 
Der Stock, den Weser (Onom. m. Pr.iä ad 
vocem Epilepsia ) zu diesem Behufe re \ 
scheint mir zu torturmälsig und unsicher; denn 
es giebt Gaudicbe, die sich nichts aus Schmerzen 
hen und die jede Probe der Art aushalten, - 
Daher glaube ich auch nicht, dafs Hr. F IELITZ 
(s.. Annalen d. St. A. K. 1. S. ı52.) überall mit 
seiner spitzigen Sonde ausreichen würde. Ich 
rede aus eigener Erfahrung, wenn ich versichere, 
dals es in den Gefängnissen oft sehr abgefeimte 
' Betrüger giebt, die dem gerichtlichen Arzte, der 
doch nicht den ganzen Tag bei ihnen zubringen Br 
kann, mit ihren Spielen viel zu schaffen machen. 
. Ich berufe mich diesfalls auf meine Materialien 
fd. St A. K. etc. (I. $. 104.) und verweise” 
noch auf Vanentıw (Pand. M. L. P. I. Sect. III 
"Cap. 10. und Authent, Cas. 10.) und Pyr (Aufs. 
v. ul 33): E 























EL 
Ob eine epileptische Person, männli 
oder weiblichen. Geschlechts, fähig sey,. 4 
den Ehestand zu treten oder denselben fortz ER 
setzen? Diese Frage wird nicht selten dem 
gerichtlichen Arzie vorgelegt. In der Beant- | 
wortung derselben ist zu überlegen, dafs 2 

‚,  zwatı 
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‚zwar Beispiele von geheilter Epilepsie ‚durch 
‚den Beischlaf giebt, aber auch andere vom 
'Gegentheil; dafs der Beischlaf die Nerven sehr 
‚reizt; dafs die Epilepsie eine sich mittheilende 
‚Eigenschaft besitzt, welche sich leicht auf den 
‚gesunden Theil fortpflanzen kann ®). Bei der 
Frage von Ehescheidung wegen Epilepsie ist 
ızu erwägen, ob nicht etwa diese Krankheit 
(eine unverschuldete Folge eines Wochenbettes 
jist b). EN 
a) Die vorstehende Frage gehört auch zum Theil 
zur Medicinal- Polizei und ist von Frank (Sy« 
stem ]. Abth. U. Abschnitt II. $. 9.) sehr gründ- 
lich erörtert. Auch Prr (Aufs. I. Cas. 25.) hat 
uns ein vortreflliches Gutachten. hierüber mitge- 
theilt. “Ich mächte nie zu einer solchen Heirath 
zathen; selbst unter den von Frank (/. c.) ange- 
führten Bedingungen nicht. Sollte wohl der Vor« 


schlag eines Auer Versuchs, ob der 
Beischlaf gut äuschlüge, hier verwerflich seyn? 

» Eine junge Frau hatte in funfzehn Jahren die 
Epilepsie nicht gehabt, als sie heirathete; bekam 
sie aber in der Efe wieder, wozu vermuthlich 
die Uneinigkeiten mit ee beitrugen (6. 
Bucnorz B. I. p. 133,): dafs dies nun ein hin- 
länglicher Grund zur Ehescheidung war, ist nicht. 
zu läugnen. Inzwischen halte ich die vorgeschla- 
gene Ausnahme auch für billig. 


$. 378. i 

= Wie die Epilepsie, so können auch die 
Starrsucht, der St. Veitstanz, die hysterische 
| Bb 


nen 


| 
| 
| 
| 
i 
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Krankheit und andere Nervenkrankheiten simu- 
lirt werden. Hier mufs eben dieselbe Vorsicht 
und eben dieselben Malsregeln zur Entdeckung 
der Wahrheit angewandt werden, wie bei der 
Epilepsie. Die eigentlichen Kennzeichen die- 
ser Krankheiten werden hier, als dem gericht- 
lichen Arzt bekannt, vorausgesetzt. 


$- II GIHELL 4 
2) Behexungen und Teufelsbesitzungen. 


















Zwar kommen Betrügereien. dieser Art in Ge- 
genden, wo das Licht der Vernunft einiger- 

mafsen den Aberglauben verdrängt hat, ehtwe- 
| der nicht mehr vor, oder sie werden vom Rich-” 
ter, ohne anzufragen,, gering geachtet. Indes-2 
sen wird die Frage über Vorgeben der Art noch 
da oder dort in Anregung gebracht, und selbst 

unter uns ist sie noch vor kurzer Zeit | 
ernstliche Erwägung genommen worden a 


a) Ein merkwürdiges Buch über Teufelskünste und 
ein ewiges Denkmal der Tiefe, wohin der mensch- 
liche Geist sinken kann, ist der Malleus maleficas 
vum: De lamüs et strigibus et sagis aliisqgue magis 
et datmoniacis etc. wo der Wilsbegierige auch 
lernen kann, was es für eine Bewandtnils mie 
den incubis und succubis hat. Theologen, J 
ten und Aerzte haben sich mit diesen Teufeleien 

‚- vorzeiten sehr beschäftigt. Forrunanus.F > 


sie ihrem Zeitalter gefröhnt, ua an Gen mag“ 


| 
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‘schen Künste geglaubt haben. ‚Hat doch in un- 

‚ sern Zeiten DE Haen eben dieses Zeugnils der 
Schwäche des menschlichen Geistes abgelegt. 
Vor ihm hat Varentin (Novell. App. ı,), davon 
geschrieben und Zırtmann hat die Frage ernst- 
haft abgehandelt, ob Zauberei mit im Spiel sey, 
wenn Kinder einer Ehe alle vor dem dritten 
Jahre sterben. GaBr. CrauDder hielt eine Empusa 
für eine wirkliche Teufelshure, die indessen von 
der med. Fakultät zu Leipzig für 'wahnsiunig “er- 
klärt wurde. Auch ArLszarı (Tom. I. Cas. 2ı.) 
vertheidigt die Teufelserscheinungen. Wie sehr 
jetzt noch der Pöbel an Teufeleien glaubt, davon 
findet man einen Beweis bei Prr (Repert. IH. 2. 
S. 2gı u. ff.). Man lese hierüber auch noch 
Frank (Med. Pol. II. 2. Absch. 3.) und Mür- 
ver (Entw. etc. B. U. Cap. 4.) welcher diese 
Materie mit einem gewissen Anfrand von Ge- 
lehrsamkeit anne 


$. 380. 

3). Schmerzhafte Krankheiten, 2. B. Kolik, 
‚Kopfschmerzen, Seitenstich,  Steinschmerzen 
ıu. a. m, Es ist für einen jeden, der sich 'zu 
verstellen ee sehr leicht, eine Empfindung 
Izu erdichten, ‘die er nicht hat, und für den 
‚gerichtlichen Arzt sehr schwer, ihn des Betrugs 
zu überführen, wenn.er ihn auch ahndet, in- 
dem Krankheiten der Art, wenn sie auch wirk- 
lich Statt finden, sich durch keine äufsere 


Merkmale zu erkennen geben %. 


Bbs 
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a) Einer seltsamen: Geschichte von vorgeblichen 
Schmerzen inıden Brüsten und darauf erfolgten 
Operation erwähnt Lentın (s. meine ger. med, 
Abh. 1. p. 66). 


a 
R 


a aa) 
u’. 


6. 381. 
Wenn - indessen dieses Vorgeben schon 5 
einige Tage gedauert hat, ohne entweder in % 






den Gesichtszügen oder im Puls des Patienten A 
einige‘ Veränderungen zu bewirken, wenn die 
Efslust bei ihm fortdauert, wenn er. sich etwa 
weigert, die gegen seine angebliche Krankheit 
‚nöthigen Arzneimittel, besonders stark wir- 

















'kende, zu gebrauchen, wenn ‚er sich in der 
Finsamkeit, ohne wahrzunehmen, dafs er be- ; 
obachtet wird, ruhig verhält, wenn er von 
seiner Krankheit schneller genesen zu seyn Bi 
‚vorgiebt, als es wahrscheinlich ist, so ist hier- ” 
‚durch der Betrug schon hinlänglich entdeckt 2) 


a) Die in diesem $. enthaltenen Vorschriften giebt 
uns schon zum Theil Garen (oc. cit.). WALD- 
SCHMIDT (Diss. de morbis simulatis ac dissim.) 
« , Thes. 25.) erzählt die Geschichte eines Bauern, 
der durch die Furcht trepanirt zu werden, von 
einem heftigen Schmerz geheilt wurde, den er 
noch am Kopfe von einem Schlage zu fühlen vor- 
gab. Man N Zaccnıas (Qu. M.L. L. II 
Tip HE. Ou., Einen sehr delikaten jungen f' 
"Herm, der ER einem andern \wyegen einer Nie- E 
derträchtigkeit mit einer Badine einen Schlag über 
den Hop bekommen hatte, und -vom Seren 


” 
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ganz betäubt da zu liegen schien, heilte ich durch 
| ein Brechmittel: Er hatte sich nemlich nebenhin 
| ein wenig über den Schimpf geärgert. 
| $. 382. | 
| 4) Ausführungen von Perschtsaknee Art; 
\ız. B. Blutspeien oder Blutbrechen, auch andere 
‚Blutflüsse, besonders solche, die nur Anfalls- 
weise sich einstellen, und deren Quelle der ge- 
ıichtliche Arzt nicht leicht aufzufinden ver- 
ımag: oder Ausführungen ungewöhnlicher Din- 
ige, z. B. von Nadeln aus der Haut, von Haa- 
ren aus der Harnröhre, von Fleisch "und Kno- 
chen 2) oder von Ratzen aus den weiblichen 


! 


(Geburtstheilen u. dergl. 
a) Man lese bei Prr (Mag. der. ger. Arzneik. u. 
p- 135 et sgg. ) die merkwürdige Geschichte ‚eines 
Fleischergesellen, der mit grolsen Schmerzen Haare 
aus der Harnröhre von sich gab. Das Zuchthans 
ward sein Lohn. — Eine schwangere Frau, die 
vor Ratzen erschrack, gebar vier Ratzenähnliche 
Fleischklumpen, (bei er LP.M. Tom. IH. 
C. 90). Man hielt es für Zauberei. — Die Ge- 
schichte von Landsberg an der Warthe ist noch 
in frischem Andenken und steht bei Pyr (Repert. 
I. S. 190). Von einer durch eine Baronesse W. 
simnlirten Steinkrankheit wird die Geschichte im 
Nordischen Archiv etc. erzählt (3 meine gericht!, 
Med, Abh. 1. p. 67). 


$-. 383. 
Was.die Ausführung letzterer Art. betrifft, 
so wird ein gerichtlicher Arzt, .dem aus physi- 
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schen Gründen die Unmöglichkeit derselben 
einleuchtet, sich nicht leicht durch die Betrü. | 
ger irre führen lassen. Die Blutflüsse hinge- 
gen betreffend, so wird die Nichtexistenz der A 
blos angebliehen sich leicht entdecken lassen, 
wenn die unausbleiblichen Folgen der wirkli- ee 
‚chen Blutflüsse, nemlich Abnahme der Kräfte, % 
schwacher Puls, Blässe im Gesicht, trübe Au- 
gen u. s. w. ‚sich nicht einstellen > oder wenn Ir 
entdeckt werden kann, dals der angebliche 
Blutflufs durch ergossenes Thierblut nachgeahmt 
‚worden ist ®). 


a) Ein altes Weib wollte von einem Bauer abängs 4 


lich zerprügelt seyn, so dafs sie bettlägrig wurde a 
und Blut spie. Im Bette lag sie zwar, .aber mit 
dem Blutspeien \war es nicht so ganz richtig, 
r Sie spie ohne Husten so viel Blut in meiner Ge- }- 


genwart aus, als ich nur wollte; konnte sich 24 
_ aber heftig ärgern und übermenschlich schreien, 


| ohne Blutspeien. / Es verlor sich auch, als sie 
sahe, dafs es vergeblich war. Wo sie aber die 7 
rothe Materie herbekam ‚„ um sie nach Willkühr 
ausspeien zu können, habe Ben nie in Erfahrung A 
bringen können. 


'b Auch mit dem Verschlucken fremdartiger Dinge, ° 
2..B.: Messern, Scheeren u. d. gl. wird oft Betrug 
gespielt. S. Hurzann (Journal XL. 5. No, 5). 


St YA 
5) Ohnmachten, Schlafsucht, Schlagflüsse. N 
Ohnmachten sind leicht an dem sehr kleinen, 





| 
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oft beinahe verschwundenen Puls und der Tod- 

ten ähnlichen eingefallenen Gesichtsfarbe zu 

erkennen; Schlagflüsse hingegen an einem 
aufgedunsenen rothen oder blauen Gesicht und 
starken Puls 2. Da nun auf den Puls der 

Wille keinen Einflufs hat, so kann am nuhi- 

gen Schlage desselben der Betrug erkannt wer- 

den. Was die Schlafsucht betrifft, so wird 
die verstellte eben so entdeckt, wie die wahre 
mehrentheils geheilt wird; nemlich durch die 

Auflegung von stark reizenden Blasenpfla- 

stern b). 

a) Zwar giebt es Gattungen von Schlagflüssen, in 
welchen weder Aufdunsen noch Bleifarbe des Ge- 
sichts zu bemerken ist. Hier ist indessen: die 
Rede vom gewöhnlichen Schlagfluls, den man 


den biutigen nennt, bei welchem jene Erscheinun- 
gen sich immer als Zufälle einfinden. 


b) Eine schlafsüchtige ‚Inquisitin, welche nun schon 
über 24 Stunden fortschlief, erweckte ich durch 
zwei solche Pflaster’auf die Waden, die mir tau- 
send Verwünschungen von ihr zuzogen. 


R 9. '386. 

6) Enthaltung von Speisen und. Trank 
Die Geschichte der Arzneiwissenschaft hat zwar 
einige. wirkliche,“ aber seltene Beispiele sol- 
cher Enthaltungen aufbewahrt ®). Indessen 
werden sie noch öfter, und zwar mehrentheils 
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von Personen weiblichen Geschlechts zur Erre- 
gung des öffentlichen Mitleids oder zur Er- 
langung eines gewissen heiligen Scheins simu+ 
lirt, und der’ Betrug ist desto schwerer zu ent- > | 
(decken, jemehr sich übel verstandenes Reli- ö 
gionsinteresse mit untermischt. f 


a) S. F. I. VoLTEerLen (Diatribe memornbilem Septen- 
nis „Apositiae historiam exhibens. , Lugd: Bat. et 
Traj, ad’Rh, 1777.) und Harıen (Elem. Phys. 
Tom, VI, p. 168 sqq.). us 


Der Betrug ist zu ainden, wenn die an- 
geblich Enthaltsame doch bei guten Kräften 
bleibt: und wenn dem gerichtlichen Arzte 
nicht etwa zu viel Hindernisse in den Weg 
gelegt werden, so veranstalte er eine so ge- 
naue Bewachung der angeblich Fastenden durch 
zuverläfsige Menschen, dafs sie nicht heimlich 
Speisen erhalte, 2 und durch den wirklichen 
Hunger ‚zum Geständnils gebracht werde ?). 
Auch auf die Ausleerungen durch Schweils, 
Urin und Stuhlgang mu[s genaue Aufsicht ge- 
halten werden. | 

a) Die Geschichte einer gewissen Monika Mutsch- 
lerin zu Rothweil, von der zu seiner Zeit viel 
gesprochen wurde, gehört hierher. _ Ich habe 


aber keine Quellen bei der Hand, um sie voll- 
ständig anführen zu können. Die neuere Ge 
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schichte mit der Anna Maria Kienker im  Osna- 
brückschen ist noch im frischen Andenken (s. 


meine ger. Med. Abh. I. p. 68). 


9. 387. 
7) Schwindsucht. Sie wird simulirt ver- 
mittelst des öftern Genusses solcher Dinge z. 















3. Feigen, welche einen häufigen Auswurf ver- 
mlassen ®). Dieser Betrug kann indessen den 
wfmerksamen gerichtlichen Arzt nicht lange 
iuschen, der an den fehlenden Kennzeichen 
ter eigentlichen Schwindsucht ‚sehr au die 
ahrheit entdecken mufs. 


a) Ein Mensch, der die Schwindsucht simnlirte, 
als viel trockene Feigen und hatte Auswurf; bei 
‚Auzertiı (2. P, M, Tom. II. Cas. 91), j 


8) Mangel des Gesichts, ‘des Gehörs, der 
rache. Blindheit kann nicht lange mit Er- 
)lg simulirt werden, wenn der eigentliche 
stand der Augen. genau und kunstmäfsig un- 
rsucht wird 2). Taubheit ist leichter vorzu- 
hützen, besonders wenn der Betrüger gegen 
lle Ueberraschungen auf der Hut ist b). Sollte 
udessen durch diese der Betrug. nicht ent- 
ckt werden können, 'so würden vielleicht 
iorschläge schmerzhafter Operationen unter 
»m Vorwande der Kur etwas ausrichten. 
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a) Und wenn der Betrüger auch Jen schwarzen Staar 
vorschützen wollte, so würde ihn die er 
lichkeit der Pupille verrathen. 




















b) Die angeblich Tauben verrathen sich oft selbst 
auf überraschende Een oder andere Anreden 
(s..Hauver’s Vorles. D.’2. p. 187). Züchtigun 
gen,‘\vie sie im Militäxstand üblich ‚sind, machen 
oft das Uebel ärger (8. Jasser bei Schnucren 
verm. med. Schr. II. p. Pr 


ER ; 
. Durch ähnliche Mittel wäre m die 
Stummheit auszuforschen. Es giebt Betrüger, 4 
welche durch Zurückschlagen der Zunge eine | 
Verstümmelung | derselben zu simuliren ‚und. 
den angeblichen Mangel an ‚Sprachfähigkeit zu | 
beschönigen wissen. Es ist daher nöthig mi 3 
der Hand zu untersuchen, ob die Verstümme | | 
lung wahr oder erdichtet er ei | 


brachte; und le (8. a de Stagtsard 2 g | 
ncikunde ]. p. 153.) hat ein ähnliches Beispiel. 7 


$. 390. x 

9) Leibesgebrechen aller Arten. z. B. er 
schläge, Aussatz, Geschwüre, Geschwülste, | 
Kröpfe, Brüche, Vorfälle, Verrenkungen, Läh- | 
mungen u. a.m. Der Betrug wird indessen 
leicht entdeckt, wenn der angebliche Schaden I 
genau untersucht wird. Sollte der nerric x 
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eine "Lähmung vorschützen, so. könnte die 


sschmerzlichste Kurart der wirklichen Lähmung 
sin Mittel werden, die simulirte zu entdecken ?). 

a) Ein erdichtetes Hüftweh und Lähmung heilte 
| Fırzıtz (/ c.) durch brennende baumwollene 
Cylinder. Der Kranke ward auf der Stelle mun- 
ter und gesund. So hob er auch eine erdichtete 
Lähmung und Fulsgeschwüre durch Peitschen- 
hiebe. Ein preufsischer Husar betrog ihn doch, 
durch eine so künstlich simulirte Lähmung des 
rechten Fufses, dafs er sich seinen frühern Ab- 
schied. aus dem Zuchthause bewirkte. Er ward 
gesund, sobald er zu Hause kam. 


$. 391. 
10) Heimweh. _ Diese Gemüthskrankheit, 
1 ırch eine heilse ER nach dem verlas- 
0% Vaterlande veranlafst, befällt oft den 
Menschen um ‚desto heftiger, je geringer die 











t offnung. ist, jenes Verlangen zu befriedigen. 
jie wird aber auch von Soldaten vorgeschützt, 
verabschiedet zu werden. Die Wahrheit 
»der Unwahrheit des ‚Vorgebens wird mit der 
eit entdeckt, wenn sich die Folgen der Krank- 
reit, Hinfälligkeit des Körpers, Tiefsinn, Man- 
zel an Elslust, Kachexie u. s. w. einfinden 
»der ausbleiben. 


Zweites Kapitel. 
Verhehlte Krankheiten. 


9. 392. 
Fırankheiten werden verborgen gehalten oder 
verhehlt, entweder aus Unwissenheit oder aus? 
Absicht. Entweder sind es solche, die ohne 
Jemandes Nachtheil verborgen bleiben können, 
und diese sind kein Gegenstand der gerichtli- 
chen Arzneiwissenschaft, oder es sind Gebre- 
chen, durch deren Geheimhaltung und Fort- 
pflanzung entweder der Kranke selbst oder an- 
dere gefährdet werden können; und in so fern 
ist ihre absichtliche Verheimlichung strafbar 2). 


a) Es kann sich auch der Fall ereignen — den ich 
an keinem schicklichern Orte anzuführen weils — 
dafs nemlich die Furcht vor einer Krankheit die 
Ausführung eines Geschäfts hindert, dessen Un- 
terlassung von wichtigen Folgen seyn kann. So 
mufste, wegen der Furcht vor Ansteckung bei 
einem Kranken, welcher an einem bösartigen 
Fieber darnieder lag, die Aufnahme eines Testa- 
ments unterbleiben (s. Varentın Pand. P. I. 


Sect. IL Cas. ıı). 
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Wir billigen nicht die gar zu haarfeine 
Distinction dieser Krankheiten in sechs Unter- 
gattungen von verborgenen, verläugneten, igno- 
‚rirten, falschen oder irrigen, streitigen oder 
‚zweifelhaften und unterdrückten ®), weil unser 
Gegenstand hierdurch nichts an Rlarheit ge- 
winnt, und die Kennzeichen der angegebenen 
"Gattungen nicht genau gezeichnet sind. 

a) S. Vocen Diss! de morb. sim. 6. XV. WEBER 


hat diese Eintheilung (in Haızer’s Yorles. IL 2. 
p- 84-) ohne Grund gebilligt. 


9: 
Krankheiten, welche vorsetzlich eRonant 
‚gehalten oder verläugnet werden, sind entwe- 
der körperliche, und zwar hauptsächlich an- 
steckende oder sich sonst leicht mittheilende as 
‚oder Krankheiten der Seele — wenigstens sol- 
‚che, wodurch. die Seelenkräfte leiden können — 
welche den Kranken aufser Stand setzen, dem 
‚Staate die Dienste zu leisten, zu welchen er 
‚fähig wäre, oder die ungesetzmäfsige, andern 
"beschwerliche oder gefährliche Handlungen 
‘von ihm vermuthen lassen. 


a) Um den schwankenden Begriff der: Ansteckung 
unter den Aerzten — auch zum Behuf der Staats- 
arzneikunde — festzusetzen, wäre es, dünkt 
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mich, nöthig, die sich mittheilenden Krankheiten 
von den ansteckenden zu unterscheiden. Die Epi- 
lepsie z. B. gehört unter jene, nicht unter diese, 
und dals eine Krankheitsmaterie z. B. die der 
Schwindsucht, durch vielfältigen Umgang in einen 
andern Körper übergeht, ist zur eigentlichen 
Notion der Ansteckung noch nicht hinreichend. 
Ich überlasse es dem Scharfsinn' der Pathologen, 
diese Idee zu beurtheilen. 


$- 395- h 
Wir rechnen hierher: ı) Die venerische 
Seuche. Die Verheimlichung dieser Krankheit 
und die daher entstehende Gefahr ihrer Ver- 
breitung sind zwar mehr für Gegenstände der 
Medicinalpolizei als der gerichtlichen Arznei- 
wissenschaft zu halten. Doch könnte diese 
Verheimlichung auch zu Rechtshändeln, Zu Bu 
zu Ehescheidungsprocessen, Anlafs geben: Re 
'so gehört sie auch zu unserer Beurtheilung ?). 
a) Ob die Venusseuche anstecke? Ob sie der Pest 
gleich zu achten? oder ob zwischen beiden Krank- 
heiten ein gewisser Unterschied sey? Die Beant- 
wortung dieser drei Fragen ist der ‚Gegenstand 


eines Gutachtens ‘der med. Fakultät zu Gielsen 
(bei be Med. leg.. P. 1. ’Sect. H. 


Cas. ı2.), die zweite Frage wurde verneint und 

die Akten bejahet, wie man leicht vermuthen 
wird. | 

r g. Dr, . d Ä ng x 

$. 396. = | 


Die Merkmale der venerischen Krankheit 
sind entweder entscheidend oder zweideutig. 
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Nicht etwa ein widriger Geruch aus den Ach- 
sselhölen %), nicht jeder Ausschlag im Gesicht 
«oder auf dem Leibe, nicht jede Schwierigkeit 
iim ‘Schlucken ®), nicht jede Verschwärung an 
«den männlichen Geburtsgliedern °), nicht jede 
]Hodengeschwulst, auch nicht jeder Ausflufs 
aus den weiblichen Geburtstheilen ist veneri- 
scher Art, kann höchstens Verdacht erregen, 


ıder erst genau bestätigt werden mufs. 
a) S. VALENTIN (/. c. Cas, 10). 


b) S. VALENTIN (P. I. Sect, IIL Cas. 6.); von krät- 
zigen Ausschlägen und Geschwulst an den Fülsen 
ist im folgenden Falle (Cas. 7.) die Rede. 

©) S. Arıx (Obs. med, Fasc. II. bei Rıcurer Chir. 
Bibl. IV. p. 180). Dals indessen der Fehler, sol- 
che Geschwüre für venerisch angesehen zu ha- 
ben, wenn sie es auch nicht sind, verzeihlich ist, 
bemerkt RıcnTer hier sehr wohl. Uebrigens ist 
bekannt, dals Geschwüre an den Geburtstheilen 
älter sind, als die venerische Krankheit; dafs sie 
folglich auch bis dahin unvenesisch waren. 


SS. 397. | 
Die zuverläfsigern Kennzeichen mufs der 
gerichtliche Arzt %) aus den bessern Schriftstel- 
lern und aus seiner eigenen Erfahrung schöp- 
fen. Venerische Geschwüre haben einen speck- 
ichten Eiter und rothen Rand; die venerischen 
Auswüchse sind von eigener Art; die veneri- 


rer 


_ 
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schen Knochengeschwülste sind schmerzhaft 
und umschrieben; die venerischen Flecke sind 
breit und gelblich. Oft erscheinen mit unter 
die Kennzeichen des Scharbocks.. | 


2) Ich nenne hier statt aller andern GiRTAnnER. 
(Abhandlung über die vener. Krankh. Gött. 1788. #1 
denn, so viel ich auch sonst an dem Buche zu 
tadeln habe (s. Annalen der Staatsarzneikunde I. 
p- 8ı sqq.), so ist es doch in Rücksicht der Be 
schreibung der Rrankheiten weit über jedes an- 
dere neuere zu schätzen. Auch in meinem kur- 
zen Inbegriff der Lehre von der Zustseuche, Kö 
nigsb. 1800. wird man die nöthige Belehrung 
über diesen Gegenstand finden. 











$- 398. 

Aeufserst schwierig ist bei dem weiblichen 
Geschlecht die Entdeckung des Trippers und 
die Diagnosis desselben von dem gutartigen 
weiflsen Flufs ?). Sie erfordert also von Sei- 
ten des gerichtlichen Arztes. Behutsamkeit und 
Klugheit. Er forsche sorgfältig nach dem Ur- 
sprung, nach dem Verlauf und nach den Ne 
benzufällen der Krankheit, ehe er ein entschei- 
dendes Urtheil wagt P), von welchem oft die 
Ruhe und das Glück ganzer Familien abhängt, 


a) $o sagt mit Recht GırTanner (Öib. cit. Tom, I. 
p: 96.): er kenne nur drei Kennzeichen: den 
Var beider Krankheiten, das Brennen oder 
Nichtbrennen beim Urinlassen und den Schmerz 

in 


Verhehlte Krankheiten. 401 


in den Lenden. bei'dem gutartigen weilsenFlufs. 
Und doch seyen auch diese Kennzeichen nicht so 
ganz zuverläfsig. 

b) Dessen er sich sehr oft lieber gänzlich enthalten 
mufs. Nichts kann ihn leichter in Verdrielslich- 
keiten verwickeln, als eine zu bestimmte Ent- 
scheidung in solchen Fällen. 


$. 399. 
Wo die Kennzeichen der venerischen Krank- 






Iheit gänzlich fehlen, ‘da ist’ auch auf völlige 
‚Abwesenheit derselben - zu schliefsen,, denn 
(eine versteckt bleibende venerische Seuche ‚(lues 
llatens) giebt es nicht; und wenn sie existirte, 


‘so wäre sie ‚nicht ansteckend > 


2 >43 


2) Wenn ee nicht die ee verborgene 

' venerische Krankheit mit der verlarvten verwech- 

selt hätte, so.'würde er sich viele: Widersprüche 

erspart haben. Eigentlich verlarvte gesicht er 

selbst zu; denn was ist eine venerische Schwind- 

sucht oder Augenentzündung anders,‘ als: eine 

‚ verlarvte venerische’Krankheit? Die verborgenen 

aber, welche oft lange Jahre ohne Zufälle bleiben 

«sollen — diese sind es eigentlich, die er, mit 
Aral A & 


9. 400. 
2) Die Lungenschwindsucht: "welche zwar 
im eigentlichen Verstande keine ansteckende, 
über doch eine sich mittheilende Krankheit ist; 
esonders unter Eheleuten, und wo Gemein- 
Oc 


Den ni. 0 
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schaft der Betten Statt findet 9. Da diese 

Krankheit zugleich auch Ekel erregen kann, 

besonders wenn sie vor eingegangener Ehe 
von einer Seite verheimlicht worden ist, so 
könnte sie, als eine verheimlichte Krankheit, 
ein Grund zur Ehescheidung werden. 


a) Ich ändere also meine Meinung von der anstek- 
kenden Eigenschaft der Lungenschwindsucht (s. 
verm. Schriften III. 43.) hiermit dahin, dafs sie 
nicht eigentlich ansteckend sey, aber sich leicht 
mittheile. Als eine Polizei - Angelegenheit hat 
diese Materie Wıchnmann behandelt 9 SCHERF" 6 


Archiv B. I. p: ı2ı A 


$.. 401. 
5) Die Pest. Die Verheimlichung de 


Krankheit, und die Mittel, sowohl ganze Städte 
und Distrikte als auch Familien davor zu be- 
wahren, gehören mehr in die medicinische Po- 
lizei, als in die gerichtliche Arzneiwissen- 
schaft 2). Sollte dieser Gegenstand in einem 
oder dem andern Falle gerichtlich verhandelt 
werden müssen, so sind die Vorschriften der 
medicinischen Polizei hier anwendbar. 
'/a) Ich verweise daher hier auf Hzsenstreır (Lehrs, 
‚der med. Polizeiwissenschaft. Abschn. All. p. 167) 
9.- 402: | 
4) Hautausschläge aller Arten, sowoh 
febrilische als chronische: z. B. Pocken, Ma 
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‚ sern, Friesel, Aussatz ®), Krätze, Grind b) u. 
a. m. ©). Als ansteckende Krankheiten sind 
| sie zwar ebenfalls mehr ein Gegenstand der 
Polizei, als der gerichtlichen Arzneiwissenschaft; 
doch können sie auch theils unter dieser Ei- 
genschaft, theils als ‚ekelhafte Krankheiten einen 
Grund zur Ehescheidung abgeben, und gehö- 
ren in so fern hierher. 


a) Der Aussatz "wär schon nach den mosaischen 
Gesetzen ein Grund zur Absonderung des Kranken 

- von den Gesunden, (s. Mos. Recht IV. S. see). 
Zur Zeit seiner grölsten Verbreitung im Mittelal- 
ter war er nicht allein eine wichtige Polizeiange- 
legenheit, sondern er hatte auch seine rechtlichen 
Folgen. ‘Der Unheilbare wurde für todt erklärt. 
Kein Wunder.alsoy wvenn mancher, auch im hö- 
hern Grade Aussätzige seine Krankheit zu ver- 
hehlen suchte, um dies Unglück zu vermeiden 
(s. HensLer vom abendl. Aussatz p. 219). 


b) Folgender Vorfall aus meiner ‚gerichtlich - medi- 
 cinischen Praxis ist vielleicht wichtig genug, auf- 
gezeichnet zu werden. Eine junge, seit einem 

Jalır verheiräthete, auch schon eines Sohnes ge- 
nesene Frau, hatte ihrem Manne als Braut einen 
Grind verhehlt, den sie von Jugend an auf dem 
‚ Kopfe hatte; auch in der Ehe hatte sie Mittel ge- 
funden, des Mannes Aufmerksamkeit von diesem 
Umstande abzuleiten, Bald nach den Wochen 
aber machte der junge Ehemann diese traurige 
Entdeckung, welche ihm sogleich einen unüber- 
windlichen Ekel gegen seine Frau einflöfste. Ohne 
ilır. indessen etwas hiervon merken zu lassen, liels 


Cc.2 
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er sie auf ihre Bitte auf einige Tage zu dem in 
der Nähe. wohnenden Vater ziehen, was auch 
sonst schon bisweilen geschehen war;  ersuchte 
mich aber sogleich, mit ihm dahin zu gehen und 
den Kopf zu besichtigen; da mir denn der Vater 
sowohl, als die Frau. selbst gestand, , dals dieser 
wirkliche Erbgrind durch kein Mittel bis jetzt 
zu tilgen gewesen wäre. Um ihn vor dem Manne 
zu verbergen, war sie gewohnt, sich in des-Va- 
ters Behausung den Kopf mit etwas ‚einschmieren 
zu lassen, davon die Krusten abfielen und der 
Kopf einige Zeit rein blieb. Der Ehescheidungs- 
.Procels Munde also eingeleitet. ‚ Der Vater suchte 
vergeblich durch Atteste von Aerzten, durch wel- 
‚che er den Kopf, wenn er rein war, besichtigen 
liels, die Sache zu hintextreiben. Die Eheschei- 
dung gieng vor sich. 
















c) Ob auch die neuerlich beselifichebe Pellagız hier- 
her zu rechnen sey? Dies wäre eine für Italien 
wichtige Frage. isıegerri. al 


Be 

5) Scharbock, Wasserscheu und andere 
Krankheiten mehr, gehören als verhehlte oder 
verläugnete. Krankheiten blos allein zur Com- 
‚petenz der medicinischen Polizei. Vom Wahn- 
sinn, "Blödsinn u. s. w. 5% ‚Kap. 4. — Auch 
‚der Tod kann verhehlt werden, gewisser 'Vor- 
theile wegen ®). — Von verheimlichter Schwan- 
‚gerschaft, ‚Geburt eto. 8. "Abschn. vI. | 


‚a) In den königl: preuss. ı Civildiensten z. B. are 
die Gehalte, dergestalt uaxtalweise bezahlt, dals 


‘ww ‘ 
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wer nur den ersten Tag des ersten Monats im 
Quartal erlebt hat, seinen Erben ein Recht auf 
den Gehalt dieses Quartals hinterläfstt. Es kann 
also beim Todesfall eines Salarianten bisweilen 
auf einige Stunden ankommen, nach deren Ver- 
lauf das nächste Quartal schon angegangen ist; 
und wenn nun erst das Absterben des Todten 
verlautbaret wird, so ist der Vortheil für die Er- 


ben oft nicht unbeträchtlich, 


406 
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2 Angeschuldigte Krankheiten. 


9. 404. 

Rırankheiten werden einem Andern angeschul- 
digt, in der Absicht seine Ehre zu kränken, 
ihm Vortheile zu entziehen, oder bei nachge- 
suchten Ehescheidungen und ähnlichen Fällen. 
Sie gehören unter die verhehlten, wenn die 
Beschuldigung durch die Untersuchung bestä- 
tigt wird. Oft aber wird dieselbe auch Sen 
befunden. 


$. 408. 

Es sind demnach hierher zu rechnen die 
venerische Firankheit (s. 9. 395 bis 399.) °), 
die Impotenz (s. Abschn. VIL.), der stinkende 
Athem ®), dessen oft ein Ehegatte den andern 
beschuldigt, der wei/se Flufs und andere ekel- 
hafte Gebrechen. Dem Wahnsinne, welcher 
oft simulirt, oft verläugnet, oft angeschuldigt 
wird, widmen wir ein eigenes Kapitel. 





un an 
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a) Einen Fall von Anschuldigung der venerischen 


Krankheit und deshalb verlangten Ehescheidung 
führt Prı an (Zufs. IV. Abschn. II. Obs. I). Eine 
angeschuldigte venerische Infection (B. V. Abschn. 


IL. Obs. 4). 


b) Sollte der Geruch aus dem Munde eine Folge 


von schlimmen Wochenbetten seyn, so würde ich 
ihn nicht für einen giltigen Grund der Eheschei- 
dung halten. Ueber das ist zu bemerken, dafs 
manche Frau oder Jungfrau zur Zeit der monat- 
lichen Reinigung aus dem Munde riecht; ein Un- 
gemach, das sich der Ehemann muls gefallen las- 
scn. Ich habe in verschiedenen Fällen mein Gut-. 
achten in diesem Sinne ausgefertigt. 


408 ae ’ 





' Viertes Kapitel. 
"V-o.m ‚Wahnsinn. 


fl 


\ N 


S: ,.400. 
We. ehe zu einem: Bei wichtigsten Ge- 
genstände der gerichtlichen‘ Arzneiwissenschaft, 
‚nemlich zu der Materie von den Verstandes- 
verrückungen und ihren verschiedenen Arten, 
die man im Allgemeinen mit dem Namen 
Wahnsinn bezeichnet; von welchem es’ schwer 
ist, eine untadelhafte Definition zu. geben. 
Nach unserer Meinung ist es derjenige krank- 
hafte Zustand des Körpers, in welchem die 
menschliche Seele, die ihr verliehenen Kräfte 
zur Aufnahme, Aufbewahrung, Zusammenset- 
zung und Vergleichung der Begriffe richtig an- 
zuwenden, aufser Stand und die Harmonie 
dieser Kräfte gestört ist ®). 


a) Aerzte und Philosophen haben sich in die Wette 
beeifert, über diese Materie, eines Theils zum 
Behuf der Psychologie, andern Theils zum Behuf 
der Therapie und der gerichtlichen AW. Licht zu 
verbreiten. Noch sind wir indessen nicht am. 
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Ziel unserer Wünsche: Noch ist man über den 
eigentlichen Begriff des Wahnsinns und seine Ver- 
schiedenheiten nicht ganz einverstanden (s; meine 


gerichtl. Med. Abhandlung 1. p. 7ı u. ff.). Für 


uns, die wir den Wahnsinn in gerichtlich - medi- 


" einischer Rücksicht zu betrachten haben, sind die 


bisherigen Bemühungen ; der Philosophen in die- 
sem Fach und besonders derer, ‚welche von 
Grundsätzen a priori "ausgiengen ,_ von keiner 
Brauchbarkeit: ‘Wir lassen sie also’ auf ihrem 
Werth beruhen ‚und halten uns an dasjenige, was 
uns vieljährige Erfahrungen und Beobachtungen 
der Aerzte im Umgang mit einer grolsen Anzahl 
von Gemüthskranken ‘gelehrt haben. Die besten 
Schriften, die wir in, dieser Rücksicht ‚empfehlen 
können, Sind, unter den ältern: Pau ZAccHıAas 
(Quaest. med. leg: Lib, IT SL 1), 8 Franc. Löw 
( Theatr. Med. Jurid> Cap. IV.); unter den neu- 


r/rn: ARNOLD, (über die ‚Natur‘ des Wahnsinns. 


Leipzig 1784» 89)» Durovr (über die Verrich- 
tungen und Krankheiten des menschl. Verstandes: 
Leipz. 1786), G. PErreEcT (auserlesene Fälle etc. 


: Leipz, 1789), G. Pargrter (Abhandl, über-den 


Wahnsinn. Leipz. 1793), V. .CHTARUGI (Abhandı. 
über den Walnsinn. Leipz. 1795), Ern. PrATNeR 
(Quaest. Med. for. Programmata XXI. darunter 
die meisten de amentia), CrıcHTon. (Inguiry into 
the nature and origin of mental derangement,; übers. 
und abgekürzt. Leipz. 1798)» Hastam Observa- 
tions on Insanity. London 1798), ReıL et Bürr- 
ner (/unctiones org. animae »peculiares, ' Halae 
1794. Sect. I.), Pıner ( Traiie medico- philosophi- 
que sur l’alienation mentale, Paris 1800. und übers. 
Wien 1801), Schmp (bei HureLann Journ. d. 
pr. AK. XI. ı). Endlich beziehe ich mich auch 


* 


‚ noch auf meine Abhandlung über Geistesverirrun- 
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gen (s. Abhandl. I. No. 27.) und lasse übrigens 
die hier nicht angeführten Schriftsteller über diese 
Materie in ihren Ehren und Würden. 


9.407. 

Da nun der Wille durch den Verstand bo 
stimmt wird, und die Handlungen des Men- 
schen Aeufserungen seines Willens sind, so 

















kann es: nicht fehlen, dafs die Handlung 
des Wahnsinnigen nicht sollten von den Vor 
schriften der gesunden Vernunft und der mo- 
ralischen: Verpflichtungen abweichen. Der 
Wahnsinnige ist daher aufser Stande sich selbst 
vorzustehen , dem Staate Dienste zu leisten 
und wird seinem Mitbürger durch gesetzwidrige 
Handlungen, deren Moralität er einzusehen 
unfähig ist, lästig und gefährlich, Derselbe 
mufs daher‘ in seiner Freiheit eingeschränkt, 
und unter Vormundschaft gesetzt werden, in- 
dem er selbst für seine Handlungen nicht re- 
sponsabel ist ?). 


a) Die Rechtsgelehrten nennen einen Wahnsinnig 
mente captus , und setzen von ihm voraus, dals @ 
die F olgen seiner Handlungen einzusehen unfähig 
ist. Diese Voraussetzung erschöpft indessen de 
Beet des Wahnsinns nicht. 


9. 408. 
Von den Geistesverirrungen, welche so 
wohl zu den verhehlten, als zu den vorg 


| Vom Wahnsinn. 4ıı 


NNhützten und zu den angeschuldigten Krankhei- 













ın zu rechnen sind, zu urtheilen, sind die 
erzte desto mehr befugt, und es muls um. 
sto mehr ihr Gutachten 'hierüber von den 
erichten eingeholt werden, da der Wahnsinn 
licht »allein - mehrentheils «mit ‚Gebrechen des 
(örpers zusammenhängt, oder vielmehr das 
lauptsymptom einer körperlichen Krankheit 
it, sondern.auch der Arzt. durch sein Studium 
eelbst zur empirischen Psychologie angeleitet 
d durch dieselbe zur Beurtheilung der Ge- 
aüthskrankheiten geschickter wird, als der 
"ranscendental - Philosoph 9): | 


.a) S. meine gerichtl. med. Ablı. I. p. 72. Eine neue 
elane:: in Preufsen hat festgesetzt, dals so- 
wohl in Civil - als Criminalfällen die Untersuchung 
des Gemüthszustandes, "wenn sie zweifelhaft ist, 

‘ von zwei Aerzten, deren einen das Gericht, den 

andern die in ceyaaiten des angeblich Wahn- 
sinnigen. wählen, unter Zuziehung eines Rechts- 
gelehrten geschehen soll, Eine trefliche Anord- 
nung;. \venn:nur alle praktische Aerzte und Re- 

. ‚gimentswundärzte in diesem Fach der ger. AW. 

die erforderliche Gewandtheit besäßsen. 


eier .us5ter arg 65 

Der Wahnsinn zerfällt fürs erste als. Ge- 
chlecht in zwei Hauptgattungen a);:den Blöd- 
 (fatuitas, » mentis imbecillitas), und den 
WW ahnsinn im strengexen'Verstande (delirium). 
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Den Blödsinn bezeichnet:eine verhältnifsmäfsige 


Unvollkommenheit der Seelenkräfte, Manged 

















an Begriffen,  Gedächtnifs und: Beurtheilungse 
kraft. »’Das Delirium’ hingegen setzt voraus. 
eine festihaftende prädominirende falsche Vor 
stellung und daher rührende Verkehrtheit 'der 
Begriffe, unordentliche Phantasie und incom 
sequente Urtheile und Handlungen b). °. } 
a) Wenige Schriftsteller haben diese zwei Haupt 
gattungen des Wahnsinnes, die doch wesentlich 
von einander verschieden sind, unterschieden, P. 
Zacchıas (Quaest. M. L. Lib. I. Tit. I. Qu. VIL) 
' handelt sehr ausführlich vom Blödsinn. Andere 
aber gedenken seiner kaum [mit einigen Worten 
(s. Hzsenstreır Anthrop. med. for. Sect. II. Cap. 
IV. 6. ı9. TEichnEreR Cap. XI. Q. 3. p. 137 
u. a. IM.) 
b) S. Gausıus ( Inst. Pathol. med. I 7) CRICH- 
Ton (& 4. O.). 


legt rien 
3. 


"8 210. 

Se ‚Wahnsinn (delirium) ist ericui 
febriiiseh! oder chronisch. ' Jener ist kurzdauern 
(d. acutum), dieser lange anhaltend cd. chro- 
' nicum). Zwar hat der febrilische Wahnsinn 
eben dieselben rechtlichen Folgen, wie der 
chronische a),.doch ist der letztere eben darum, 
weil er Hänger anhaltend ist, der nähere Ge 
genstand der gerichtlichen Arzneiwissenschaft, 
Und in so fern derselbe‘in gesetzwidrige Hand- 
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imgen ausbricht, welche es nothwendig ma- 
hen, den Kranken seiner natürlichen Freiheit 
In berauben, so wird er auch zum Gegenstande 


sr medicinischen Polizei. 


ja) Der febrilische Wahnsinn ist nach Beschaffenheit 
des Fiebers stil! oder Aeftiis: In beiden Fällen 
aber ist der Wille nicht frei und die Frage; ob 
ein Fieberkranker während dem Irrereden testi- 
ren könne, wird mit Recht verneint (s. „ZITT- 
MANN Cent. V. Cas.. 81. ‚und VALENTIN Pand. 
'P.1 S.1. C.6). Daher ich auch das Urtheil 
der medicinischen Fakultät zu Helmstädt (s. Fa- 
BrIcıus Sammil. Cas. XIII.) welche einen von 
einem verstorbenen, der viel und oft delirirt hatte, 
ausgestellten Wechsel, ‚als in einem /ucido: inter- 
vallo geschrieben, für giltig erklärte, nicht billi- 
‚gen kann. 


gb are asien je 


In Rücksicht der Grade kann der chroni- 







cche Wahnsinn wieder in drei Untergattungen 


ngetheilt werden. Oft geht vor demselben 
lie Melancholie her, ein Zustand der Seele, 

' welchem sie ‚sich mit traurigen "Bilden 
d Gedanken beschäftigt, und der früher oder . 
Wäter | in den wahren Wahnsinn, als den zwei- 

en Grad übergeht %). Wenn nun aber zuletzt 

ler Wahnsinn in heftige Handlungen ausbricht, 

60 wird dieser höchste Grad der Krankheit zur 

\Raserei (mania). 
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a) Vielfälig und beinahe bei allen Schriftstellern 
wird ER Wort Melancholie — zu teutsch die 
schwarzgallichte Krankheit — für den Zustand 
des Wahnsinns gebraucht; aber mit Unrecht, 
Zwar schweben schon dem Melancholischen trau« 
rige Bilder vor der Seele, und seine Phantasie 
-ist zu geschäftig, um es ihm daran fehlen zu las 
sen; allein die Beurtheilungskraft ist darum noch 
nicht irre geführt. Bald aber geschieht anch dies, 
und dann ist der Wahnsinn da. Den Weg zur 
Melancholie bahnt die Aypochondrie, eine ent 
fernte Ursache vieler Geistesverirrungen. 


$.. 48% A 

Auch der Blödsinn hat seine verschiedene 
Grade, und ungeachtet diese schwer zu bestim- 
men sind, so kann man doch füglich deren 
drei annehmen, wovon der erste an jene Be- 
gränztheit des Verstandes gränzt, die man so 
‚oft bemerkt, ‚ohne dafs diese Einfältigen zu 
den Blödsinnigen gerechnet werden können, 
Je weiter aber ein erwachsener Mensch indie 
Jahre der Kindheit zurück gesunken ist — 
oder auch sich in der Bildung seiner Seelen- 
kräfte nie über dieselben erhoben hat,. desto 
grölser ist der Grad seines Blödsinnes 2%); und 
nach diesem Maasstabe ist auch der zweite 
und der dritte Grad des Blödsinnes zu ‚bestim- 


‚men b). r 
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N a) P. Zacentas, der vom Blödsinn sehr 'gründlich 
handelt, nimmt zwei Gattungen ‘desselben an, 
deren Unterschied ebenfalls nur blos in dem mehr 
oder weniger besteht (8. /oc. cit.). Er hält da- 
für, man könne die Blödsinnigen heirathen las- 
» sen, welches ich indessen den im hohen Grade 
Schwachsinnigen nicht gestatten möchte. Doch 
giebt es Fälle, wo das Heirathen nachgegeben 
“ werden kann. So wurde auf meinen Antrag 
einem im mindern Grade. blödsinnigen Mann. das 
Heirathen, ungeachtet des Widerspruchs seiner 
Anverwandten, gestattet. Die Gerechtigkeitspflege 
scheint diesen Unterschied der Grade des Blöd- 
sinns nicht zu kennen und hat nur einen Maas- 
stab für die Blödsinnigkeitserklärung, Daher ent- 
stehen aber bisweilen Schwierigkeiten in Rück- 
sicht der bürgerlichen 'Folgen dieser gerichtlichen 
Handlung, welche nur durch eine genauere Er- 

 „örterung des "obwaltenden Grades des Blödsinns 
beseitiget. werden können. 


b) Bei den im dritten Grade Blödsinnigen liegt — 
zwar nicht immer, aber sehr oft — ein Natur- 
fehler oder eine fehlerhafte Organisation des Hirns 
zum Grunde (8. BucHoLz Dein. sHT.5S.cn17.), 
wie z. B. bei den Cretinen. Diese Unglücklichen 
führen mehrentheils ein trauriges, blos animali- 
sches Leben. — Man muls indessen, mit dem 
Blödsinne nicht die Amnesie verwechseln, welche 

. . oft die Folge hätgäger Krankheiten. ist. 


$. 413. 
Noch hat uns die praktische Zergliede- 
ıungskunde die nächste Ursache des Wahnsin- 
nes nicht zu entdecken vermocht. Sollte: sie 
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in einer Verderbnifs der Hirnhölen- Fenchtig- 
keit zu finden seyn A)? ° Oder in einer gewise 
sen Erregung oder Einschrumpfung des Hirns? 
Von ‚diesen Vermuthungen hat sich noch keine 
bestätiet. Wahrscheinlich ist auch die bei eini- 
sen Wahnsinnigen angeblich beobachtete Härte, 
die bei. andern gefundene Weichheit und das 
verminderte Gewicht des Hirns b) mehr Wir- 
kung als Ursache der Krankheit. So wie auch 
die Unempfindlichkeit des Magens gegen Brech-. 
mittel und der Haut gegen Kälte und Bläsen- 
pflaster Symptome dieser Krankheit sind, die 
sich zwar.oft, aber doch nicht immer einfinden. 


a) Dies müfste man vermuthen, wvenn sich Sön- 
MERRING’s Entdeckung bestätigte. Was sich da- 
für sagen lälst, habe ich in der kleinen Schrift 
(‚Ueber : den menschl. Kopf etc. p. 69 u. = an- 
geführt. - 


b) Nach Boxer ( Sepuler. anat. ) hat sich besonders 
der berühmte Morsacnı (de sed, et caus. morb. 
epist. VIII. 2 sgq. ep. LXI. 8 etc.) damit beschäf- 
tigt, den Zustand des Hirns bei Wahnsinnigen 
zu untersuchen, und nach ihm der zu früh ver- 
storbene Grevıng. Diese Untersuchungen haben 
jedoch bis jetzt noch wenig Ausbeute gegeben 
(s. gericht. med. Abhandl, 1. p. 98 u. ff.). 


9. 414 £ 
Aber die, entfernten Ursachen sind bekann- 


ter. _Vorbereitende sind: angeerbte Disposition, 
eine 
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Yosine fehlerhafte Bildung des Schädels oder ein- 
zelner. Theile des Hirns, ein reitzbares Tem- 
perament, ausgestandene schwere Krankheiten, 
besonders Epilepsie und andere Nervenkrank- 
heiten, Schwäche und Reizbarkeit des Nerven- 
systems, übermälsige Anstrengung der Geistes- 
iräfte, Schlaflosigkeit, allzu öfterer Beischlaf 
der Selbstbefleckung, übertriebene Strenge in 
der. Erziehung, Misbrauch narkotischer Gifte, 
öfterer Schreck, selbst das höhere Alter u, 


dergl. ®). Einige dieser Ursachen machen mehr 


Wahnsinn b). 


‘tet es der Raum, hierüber weitläuftiger zu seyn. 
Unter den oben (f. 406. Not. a.) selten 
Schriftstellern haben sich besonders durch eine 


ausgezeichnet ArnoLnp, Durours, CRrıcHron, 
Pıner u. a. m. 


j b) Durch ein Gesetz im allgem. Landrecht (Th. U, 
Tit. XX. (. 801.) wird auf vorsetzlich einem Men- 
schen beigebrachten Wahnsinn die Todesstrafe 
gesetzt. Ich war sonst geneigt, an der Möglich. 
keit dieses Verbrechens zu zweifeln; durch einige 
. Thatsachen bin ich indessen mehr davon über- 
zeugt worden (s. meine ger: med. Abh. 1. P- 97: 
u, fh). 


Dd 





um Blödsinn ‘geneigt, andere mehr zum 


2) Es erfordert weder meine Absicht, noch gestat- 


lichtvolle Darstellung der Ursachen des Wahnsinns. 
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$. 419. 

Die gelegentlichen Ursachen sind entwe- 
der psychische oder körperliche, und diese ent- 
weder idiopathisch oder consensuell. Unter allen | 
Theilen des Körpers hat der Unterleib den n 
mächtigsten Einflufs auf den Zustand der Seele, 
und die Hypochondrie, als die Vorgängerin de 
Melancholie, oder vielmehr ein minderer Grad 
derselben, hat, wie ihre Benennung zeigt, ihren 
Ursprung und Sitz im Unterleibe. Bei Perso- 
nen. weiblichen Geschlechts verursacht biswei- ' 
len eine besondere Idiosynkrasie während der 
Schwangerschaft einen eben so lange dauern- 


den Wahnsinn 2). 


a) Hierüber hat die med. Fak. zu Halle ein Gutach- 
ten ausgestellt (s. ALBERTI Tom. V. Cas. 531.) 
das indessen den Gegenstand nicht erschöpft. Die 
Anfrage ist von dem Defensor einer Diebin, die 
er gern mittelst eines Gutachtens über die Mög- 
lichkeit, dafs eine Schwangere mit: einer Sucht 
zum Stehlen befallen seyn könne? von der Strafe 
befreit hätte. Uebrigens leidet es wohl keinen 
Zweifel, dafs die Schwangerschaft, die Quelle so 

-. mancher ungewohnter Zufälle, auch mit einer 
Störung der Sinne und dem zufolge mit einem 
Hang zum Stehlen begleitet seyn kann. Doch ist 
der Fall äulserst selten, 


5. 476. ' 
' Vorzüglich aber sind es heftige Leiden- 
schaften, wodurch die Seelenkräfte in Unord- 





4 

\ 

1} . 
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nung zu gerathen pflegen; und unter densel- 


!ben vor allen ı) der, Geschlechtstrieb, wenn er 
auf einen Gegenstand gerichtet ist und unbe- 
ffriedigt bleibt. Keine von ällen Ursachen des 
"Wahnsinnes ist so allgemein wie diese, zwar 
ıyielfältig bei dem männlichen Geschlechte, aber 
ınoch öfter bei dem weiblichen, und sehr oft 
schwer zu erforschen 2). Su 


a) Dies habe ich schon anderwärts (s. Prı. Mag. 
der ger. Arzneikunde 11. p. 775.) angemerkt. Prr 
schreibt es (eb’nd.) dem häufigen Lesen der Ro- 
mane zu; ich glaube aber, der Grund dazu liege 
schon in der weiblichen Natur. Der Ausbruch 
der Leidenschaft ist desto heftiger, je länger die 
Verliebte sie in ihrem Busen verborgen hielt, 
auch übertrift beinah überall die Anzahl der wrib: 
lichen Iren, die der männlichen. _Uebrigens sind 
die Nymphomanie, die Manntollheit u. d. gl. als. 
Krankheiten aus eben derselben Quelle bekannt. 


$. 417. | 
Unter die psychischen Ursachen des Wahn- 





‚sinns gehören ferner 2) Stolz, 5) gekränkte 
‚Ehrliebe, 4) Sehnsucht nach. einem. erlittenen 
Verlust, 5) Mü/siggang und beständiges Sinnen 
auf einen Gegenstand; 6) vor vielen andern 
rauch schwärmerische Religionsbegriffe. Unter 
‘die physischen rechnen wir- noch ı) habituell 
(gewordene Trunkenheit, 2) organische consecu- 
(tive Fehler als Folgen von Hopfverletzungen, 
Dda 
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5) versetzte Firankheitsmaterien z. B. zurückge- 
tretene Milch, Gicht ®%) u.a. m. Ob’auch der 
tolle Hundsbifs b)? 
a) Dals dies eine Ursache des Wahnsinnes seyn kön- ä 
ne, kann ich durch zwei Beispiele bestätigen. 


Ich kenne noch jetzt einen. Mann im Hospital, = 
welcher viele Jahre lang bald ein lustiger, bald 


ein sehr bösartiger Wahnsinniger war. Jetzt lei- 


det er an der Gicht und von dieser Zeit an ist 
sein Wahnsinn gänzlich verschwunden. 


b) Dies bejaht die med. Fak. zu Leipzig (s. Zırr- 
MANN Cent, IV. Cas. 63)... So mülste aber die 
Wasserscheu eine Gattung von Wahnsinn seyn! 


Se. 418. 

Nach der Verschiedenheit dieser Ursachen, 
deren oft mehrere zusammen wirken, nach 
dem Grad ihrer Wirksamkeit, und der bei dem 
‚eigentlichen Wahnsinn mehrentheils herrschen- 
den ausschliefslichen Vorstellungen modificirt 
sich derselbe zu mehrern Gattungen. (species) 
und Untergattungen (varietates) eines einzigen 
Krankheitsgeschlechts (genus). Da nun die 
Untergattungen sich beinah bis ins Individuelle | 
vervielfältigen, so bleiben wir bei den Gat- 
tungen stehen, von welchen wir diejenigen, 
die uns und die Rechtsgelehrten am nächsten 
interessiren, hier anführen werden ?). 


a) Wäre es meine Absicht mich auf die Untersu- 
chung einzulassen, welches die beste Eintheilung 
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der verschiedenen Gattungen des Wahnsinns sey, 
und ob die Philosophen bei diesem Geschäft glück- 
licher, als die Aerzte — oder diese glücklicher 
als jene waren? so hätte ich hier ein weites Feld 
vor mir. Eine solche Untersuchung aber würde 
uns wvenig Nutzen gewähren (s. meine gericht. 
med. Abhandl. L p. go u. ff). Wir wollen uns 


vielmehr an der Hand der Erfahrung umsehen, 


welche Gattungen von Wahnsinn der gerichtliche 
Arzt am oftesten zu beurtheilen hat. 


| & 419. 
Diese sind: .ı) Der verliebte Wahnsinn, 


“welcher durch fehlgeschlagene Liebe (s. $. 416.) 


entstand. Mit diesem ist am nächsten 2) der 


Wahnsinn. aus Eifersucht: verwandt, dessen 


‘Grund schon aus der Benennung erhellet: 


3). der stolze Wahnsinn, der den. Kranken zu 
Vorstellungen von eingebildeter Gröfse verlei- 
tet: n) der heftig "wollende Walinsinn, der 
durchaus keinen Widerspruch verträgt 2). 


a) Von Beispielen dieser Gattungen von Wahnsinn 


und die mit unter tragicomisch genug sind, wim« 
meln die er S. ARNOLD, Portner: 
Prr, in allen Bänden seiner Aufsätze, wo er den 
Gemüthszustandes - Untersuchungen einen eigenen 
Abschnitt widmet — u. 2 m, 


9.1420. Dir R 2 


Ferner: 5) der Wahnsinn aus Lebensüber- 


drufs; welcher sehr oft zu Selbstmord oder zu 


= 
v 
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Mordthaten verleitet; er ist oft die Folge er- 
littener Unglücksfälle oder Kränkungen %): oft 
auch die Folge oder der Gefährte des 6) reli- 2 
giösen Wahnsinns; beinahe des hartnäckigsten 
von allen b); dieser entsteht aus der übertrie- 3 
benen Furcht vor den göttlichen Strafgerichten, 2 
artet aus in Verzweiflung an der Gnade Got- 4 
tes und der ewigen Seligkeit, und erzielt, wie 
der vorige, sehr oft Selbstmord oder Menschen- - 
mord. | 


a) Davon findet man Beispiele bei ALsgenrı (Z.P, 
MW. Tom. Il. Gas. 13.) Tom. ,V.-.Cas. 16, 12.32.94 
. Tom. VI. Cas. 18.), bei Bucnorzz (Beitr. BU. 
..33.), bei Pyr (in den Abschnitten seiner Auf- 
säize) und in meiner ger. med: Bibl. (B. U. 4, .° 
5. 80 ff). Die Bemerkung, welche ich irgendwo 
über dieses Gutachten gelesen habe, dafs keine 
‚körperliche Ursache des Wahnsinns angeführt 
_ werde, hat ihren Grund in dem Vorurtheile, dafs 


der Arzt immer einen körperlichen Grund des 


Wahnsinnes aufzufinden verptlichtet sey. 


b) Aber auch wieder in den mancherlei damit be- 
fallenen Subjekten sehr von einander abweichend. 
B. Fawcertt’s Tractätchen über diese Arankheit 

‚ übers. Leipz. 1785.) so wie auch Beobachtungen 
etc. über Melancholische, Lieipz. 1799. verdienen 
hierüber gelesen zu werden, nnd unter den vie- 
len Gutachten über religiösen Wahnsinn, die ich 
kenne, zeichnet sich besonders eins von HEnsLEr 
durch seine Vortreflichkeit aus; (8. SCHERF’s 


„Archiv S. 155 u. fi.). Oft schalfen sich religiöse 
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Schwyärmer selbst zu göttlichen Geschäftsmännern 
um; sie haben über Geister zu befechlen u. d. gl. 


an nn 


$. 421. 

7) Der periodische Wahnsinn. Indem wir 
lhier den Pathologen die Bestimmung der Ur- 
":sache der periodischen Wiederkehr mancher 

IKrankhieiten überlassen, so bemerken wir nur, 
(dafs es auch Wahnsinnige giebt, deren Anfälle 
‘zu gewissen Stunden, über den andern Tag, 
‚alle zwei Monate, alle Jahre u. s. w. einmal 
‘wieder kommen 2). Und dann auch 8) der 
Wehnsinn in Rücksicht auf gewisse Gegenstände; 
‚mit welchem diejenigen behaftet sind, welche 
nur in Rücksicht eines einzigen Gegenstandes 
verkehrte Begriffe haben und verkehrte Urtheile 
fällen; im übrigen aber mehrentheils vernünf- 
tig. sind b). 

a) S. Menıeus (von periodischen Krankheiten Birk, 
Rap. l. (. IX). Eine merkwürdige intermittiren- 
de Manie war folgende. Eine Person weiblichen 
Geschlechts ward in ihrem 4osten Jahr wahnsin- 
nig. Der Anfall. dauerte ein Jahr hindurch. Ein 
Jalır blieb sie frey. Nach 20 Jahren entstand bei 
ausbleibender monatlicher Reinigung ein Scirrhus 
in der Brust; daranf Krebs und die Operation. 
Nun wieder ein Anfall der Manie, als die Wunde 
bis zur Grölse eines Thalers geheilt war. End- 
lich mit der völligen Heilung der Wunde auch 


völlige Befreiung von der Manie (s. gölt. @. A. 
1805. St, 63. von LAFONTAINE). Er erinnere 
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mich selbst, in Steinfurt einen Mann gekannt zu 
haben, der alle Jahre in den heilsen Sommermo- 
naten wahnsinnig wurde, die übrige Zeit aber 
gesund war. 


a) Bekanntlich hat uns Cervantes in seinem Don A 
Quixote einen solchen Wahnsinnigen geschildert. 
Ein merkvwrürdiges Beispiel eines Wahnsinnes die 
ser Art -habe ich in meinen N. G@. M. Beobach- 
tungen (Königsb. ‚1798. $. 79 u. ff.) aufgestellt” 
und habe noch immer ähnliche unter meinen Au- 
gen. _ Auch die Schatzgräber, insofern sie nicht A 
blos Betrüger, sondern selbst oft Betrogene sind, | 

z 






ee 


gehören zu dieser Klasse. 


$. 4a2. | 
Sollten aber nicht auch 9) Zoe Re | 
10) Betrunkene als wahnsinnig anzusehen, und 
als solche, die ihrer Besinnungskraft nicht 
mächtig waren, der Imputation begangener 
Handlungen unfähig seyn? Wir müssen zwar | 
die Beantwortung dieser Frage den Rechtsge- 3 
lehrten überlassen, glauben aber nicht, dals 
Ausbrüche schädlicher Leidenschaften und gro- 
ber Läster zur Entschuldigung eines groben { 
Verbrechens dienen können ®2). Was ıı) die 
Nachtwundler betrifft, so handeln sie allerdings 
ohne Bewufstseyn und sind in dieser Rück- 
sicht als Wahnsinnige zu betrachten. Auch 
können wir nöch mit Recht hieher ı2) die 
Taubstummen rechnen, welche ihrer Vernunft 


Vom Wahnsinn, | 4.25 


licht mächtie und keiner Zurechnung fähig 
find. i5) die Schlaftrunkenheit und ı4) der 
Iherschlossene Wahnsinn erfordern ebenfalls hier 
voch ihre ‚Stelle b). 


a) Wir können also der Erörterung dieser Frage 
füglich überhoben seyn. Näher geht uns die 
Frage an: ob nach Löw (Theatr. Med. JIwrid. 
Cap. IV. (. 13.) auch die vom Blitz gerührten, 
die Starrsüchtigen, die Besessenen, die Sterben- 
den, die Hysterischen hieher zu. rechnen sind? 
Mir ist kein Beispiel bekannt, dafs von der Zu- 
rechnungsfähigkeit eines Verbrechers in einem der 
erwähnten Zustände die Rede gewesen \wväre. 
"Und käme der Fall vor, so müfste er nach Maas- 
gabe der Umstände beurtheilt werden. 


b) S. meine gerichtl. med. dbh. (1. p: 94.) und 

Mürrer (Eniw. B. I. Kap. 6. 97 u. ff). 

$- 403: 

Die Untersuchung des Gemüthszuständes 
eines Menschen ist eines der wichtigsten und 
oft schwersten Geschäffte des gerichtlichen Arz- 
ites, wovon Glück der Familien und Verwal- 
itung der Rechtspilege abhängt, es sey. nun 
"Wahn - oder Blödsinn vorgeschützt, verhehlt 
(oder angeschuldigt ®). Die ihm hierzu nöthi- 
(gen Hülfsmittel sind überhaupt: 1) medicini- 
‘sche, d. i. empirische Psychologie, nicht allein 
‘als Physiologie der ‚Seelenwirkungen betrach- 
(tet, sondern auch als Pathologie und Semio- 
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tik, um nicht allein die Auffallenden, sondern 


auch die minder merklichen Verirrungen der 





Seele zu unterscheiden b). 


a) Dals dieses Geschäft mit vielen Schwierigkeiten i 
verknüpft sey, haben beinahe alle gerichtliche ° 
Aerzte bekannt. Z. B. ALzertı (1. P. M. Tom, 
I. Cas: 22.) und nebst vielen andern BucHorz 4 
CBeitr. IV.) und Pyr (in seinen Aufsätzen, bes 
sonders, DB. IV. Abschn. III. Obs. I). Die ange 
henden gerichtlichen Aerzte haben diesem treff 
lichen Schriftsteller. die Verbindlichkeit, dafs er 
sie hier durch viele Beispiele praktisch gelehrt 
hat, wie sie bei diesem Geschäft zu verfahren ° 
haben. Auch das Examen mit diesen Menschen 
ist keine leichte Sache. Besonders hüte man sich, 
dafs man ihnen durch suggestionsweise vorgelegte 
Fragen nicht gerade die für sie günstigen Ant- 
worten in den Mund lege. Solche Fehler kom- 
men in den ältern Sammlungen oft: vor, z. B4 
bei Trorpraneger-(Dec.1I. Cas. IV. Dec. II. Cas. 
9.0.2100), Doch finde ich auch eben daselbst - 
(Dec. I. Cas. 2.) ein gründliches Gutachten der 
Hallischen Fakultät über einen angedichteten 
Wahnsinn. 

'b) Schade um Morrtz’ens ER auch dem ; 
gerichtlichen Arzte sehr nützliches Journal, wel- 
ches zu früh geschlossen wurde. 


$: 424. 

2) Eine genaue Kenntnils von dem kör- 
perlichen Zustande des zu untersuchenden Sub- 
jekts in vergangenen Jahren, seines Tempera- 
ments, seiner Erziehung und seiner ausge- 
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® :andenen Krankheiten, in Beziehung auf den 
stand der Seele, der sich oft deutlich in den 
(esichtszügen verräth. 3) Eine aus den Ak- 
en ?%) zu schöpfende genaue Kenntnils der von 
sem Kranken begangenen Handlungen, von deren 
imständen, Bewegg ründen, den dazu vorbe- 
siteten Anstalten, nachherigem Benehmen u. 
..w. 4) Eine medicinische Untersuchung sei- 
(es gegenwärtigen Gesundheitszustandes, so- 
zohl in Rücksicht des Körpers als des Gemüths . 
iach dem begangenen Verbrechen b), 


a) Wie Akten genützt werden müssen, darüber 
dient uns das oben .(f). 420. Not. b.) angeführte 
Henstersche Gutachten zur praktischen Vor- 
schrift; wobei denn wohl freilich jedem gericht- 
lichen Arzte HensLer’s Geist zu wünschen wäre, 


b) Die wiederkehrende Gemüthsruhe der Wahnsin- 

‘ nigen nach einem begangenen Mord, beweist 
nicht, dafs derselbe nicht in einem raptu melan- 
cholico begangen sey. Es scheint oft, als ob die 
Gährung im Gemüthk dieser Unglücklichen durch 
die That gedämpft wäre. - So z. B. ist die Mör- 
derin eines Kindes (s. Materialien 2. SLAK. und 
IP, D. p. 115.) seit 10 Jahren ganz ruhig und ı 
bei Sinnen; wozu indessen ‚auch der Mangel an 
Gelegenheit zum Trunk beitragen mag, 


| $: 425. | 

Was den Blödsinn insbesondere ‘betrifft, 
so wird derselbe oft entweder aus Gewinn- 
sucht der Anyerwandten verläugnet oder ange- 
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schuldigt, vorzüglich bei solchen Menschen, 


welche mit irgend einem körperlichen Gebres 





chen,. z. B. schwerer oder stammelnder Ausı 
sprache, schwerem Gehör u. dergl. behafter 
sind ®). Mehrere Gewilsheit gewähren die Ge- 
sichtszüge, ‘die Prüfung der Seelenkräfte, vor- | 
züglich des Gedächtnisses, welches bei Blöd- 


1] 


sinnigen sehr geschwächt zu seyn pflegt; ihre 
Phantasie ist beinahe ganz unthätig b), und 
ihre Beurtheilungskraft sehr geringe. Ihre 
Kenntnisse von äufsern Dingen sind sehr man- | 
gelhaft, und. ihre Theilnahme an ‚denselben L 


sehr gering. 


a) Beispiele von angeschnldigtem Blödsinn, und 
zwar blos aus dem Grunde von körperlichen. Ge- 
brechen, findet man bei Prr £ Axfs. B. V. Obs. 

. 10.) wegen schweren Gehörs — in meinen An- 
nalen. der  Siaatsarzneikunde (St. 3. p. 146 f.), 
wegen stammelnder Sprache und schwankenden 
Ganges — bei Mecrer (s. N. Archiv der prakt, \ 
Arzneikunde II. S. ı fl), wegen Schwierigkeit j 
des Ausdrucks und seltsamer Geberden. MEcker’s” 
Gutachten in dieser Sache kann ich zugleich als 
ein Muster in seiner Art mplahlen: 


b) Hiervon enthält das andere Gutachten in (meir 
nen Annalen der Stadtsarzneikunde St. 5. S. 152 ff. 33 
ein ‚Beispiel. Dieses betrifft einen verhehlten 
Blödsinn, um eie testamentarische Disposition 
des blödsinnigen Menschen gülug zu BE = 


Re 


JAN . s » 


| 

| 
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$. 426. 
Der eigentliche Wahnsinn: mit allen sei- 












jen  Untergattungen offenbart sich bisweilen 
;ehr deutlich im ersten Anblick. - Oft ist er 
schwerer zu ergründen ;. . besonders der perio- 
ische, wenn eben eine gute Zwischenzeit (lu- 
:idum intervallum) eingetreten ist; . oder der 
exrliebte, wenn der Kranke Verstellungskraft 
senug besitzt; oder der Wahnsinn in Rück- 
icht eines gewissen Gegenstandes, wenn dem 
rzte dieser "Gegenstand nicht‘ bekannt 'ist & 
nd besonders, wenn ihm die oben ($. 423. 
4424.) erwähnten Hülfsmittel fehlen oder ver- 
sagt werden. | ig 


- KaSEn 0:, 

Das Gedächtnifs ist bei Wahnsinnigen sehr 

“oft treu und unversehrt. _ Aber die Phantasie 
iist mehrentheils in Unordnung; sie stellt der 
‘Seele wunderbare Bilder und sonderbare An- 
sschauungen dar, welche dem Wahnsinnigen ‚so 
ızeel scheinen, dafs er sich von dem ‚Ungrunde 
(derselben nicht überzeugen lassen kann. Hier- 
taus folgt nun, dafs sein Bewufstseyn krank- 
Ihaft beschaffen ist, und dafs die Beurtheilungs- 
Ikraft des Wahnsinnigen irre geführt wird, 
\wenn auch der Schlufs mit den Prämissen gut 


\ 
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zusammenhängt. Der Melancholische wird zu 
seinen Handlungen oft durch einen Drang 
(raptus melancholicus) veranlalst, dem zu wi- 
derstehen seine Vernunft nicht mehr fähig ist @), 


a) Wahrscheinlich ist es dieser rapfus melancholicus 
(ein furchtbarer Seelenzustand) den mein sei, 
Freund Pyır (s. Aufs. B. IV. S. 179 ff.) furor 
melancholicus licet transitorius nennt. Wir wollen 
nicht über Worte streiten. Nur muls man sich 
‚unter diesem furor transitorius nicht-etwa einen 
unvermutheten und unvorhergesehenen Anfall von 
Raserei vorstellen, der auch einen Gesunden be 
fallen könnte. Es ist vielmehr gleichsam def 
letzte Ausbruch einer schon lange anhaltenden 
Melancholie, dessen F 'olgen in vielen Fällen die 
Polizeibehörde oder die Anverwandten durch 
etwas mehr Aufmerksamkeit auf den Kranken 
zuvor kommen könnten. WUeberhaupt könnte 
manchem Unglück, das Wahnsinnige anrichten, 
durch genauere Aufsicht vorgebeugt werden. 


$. 488. 

Nur in Verbindung mit andern überzeu- 
genden Beweisen könnte jene Unempfindlich» 
keit des Magens gegen Brechmittel, des Kör- 
pers gegen die Kälte u. s. w. (9. 415.) als ein 
Kriterium des Wahnsinnes gelten. Denn, ein 
mal sind diese Symptome nicht beständig und 
dann könnte die Gleichgültigkeit gegen diese 
der menschlichen Natur sonst beschwerliche 
Dinge sehr leicht von Betrügern nachgeahmt 
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erden. Ungeachtet übrigens die praktische 
atomie die nächste Ursache des Wahnsinns 
noch nicht entdeckt hat, und Blöd- oder 
Wahnsinn ohne einigen Organisationsfehler be- 
)bachtet worden, so sind doch Leichenöffnun- 


sen der Wahnsinnigen nicht allein in prakti- 


scher, sondern auch in gerichtlich- medieini- 
scher Rücksicht sehr nützlich %). Ob die neu- 
srfundene Garzsche Hirn - und Schädellehre 
nehr Licht in diese Materie bringen wird, 
üssen wir von der Zeit erwarten. 


a) Ich rechne dahin Lentın’s merkwürdige Ge- 
schichte einer langwierigen Gemüthskrankheit 
nebst der Leichenöflnung (Beür. f. ausüb. AW. 

I. p- 466.); Fanner’s (s. Beitr. Cas. Ns) Lei- 
chenöffnung eines plötzlich verstorbenen Blödsin- 
nigen; Prr’s (_Aufs. VII. Obs. ı0.) Obductions- 
geschichte eines blödsinnigen Jünglings; Loner’s 
Visum repertum. (8. Dear Beiür, II. p. 117 
u. ff. und 233 u. ff.), wodurch er das über den 
-Blödsinn eines Edelmannes von BucHorz und 
Waıtz ausgestellte Gutachten bestätigte. Zwar 
hat Wıcumann (Kleinere med. Schr. No; 14.) Lo- 
Der’n zu widerlegen versucht; allein, meines 
Erachtens, nicht mit erwünschtem, Erfolg (s. 
noch meine gerichtl, med. Abhandl. I, p. 98 £f.). 





"Fünfter Abschnitt, 


Vom menschlichen Alter und Dauer des Lebens. 


$. 409. ı “ 
Das Alter eines Menschen zu bestimmen, ich 
in seltenen Fällen das Geschäft des gericht- | 
lichen Arztes ?). Ein Taufattest aus den Rir- 
chenbüchern ist diesfalls ein hinlänglicher 
. Beweis, und den Zeitpunkt der Responsabili- 
tät der Handlungen, so wie auch der Fähig- 
keit, eigene und Staatsgeschäfte zu verwalten, 
bestimmen die Gesetze für alle Einwohner des. 
Staats auf eine gewisse Anzahl von Jahren. 


a) Ich habe in meiner sieben und zwanzigjährigen 
Amtsführung noch nicht einen Fall dieser Art ge- 
habt. Inzwischen ist diese Materie von Wichtig- 
keit; denn wenn es auch in einzelnen Fällen so 
genau nicht darauf ankommt, ob man einem Un- 
bekannten zehn Jahre mehr oder weniger zu« 

‚ schreibt, als er hat; so ist doch sowohl in Givil- 
als Criminalfällen diese Bestimmung oft nothwen- 
dig, wenn auch schon die Gesetze die Rechte 
des Alters in beiderlei Rücksicht festgesetzt haben. 
Die besten Schriftsteller hierüber sind PLovcqver 


(v. 
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(v. menschl. Alter. ‚Tübing. ı799.), Mürver 
(Entwurf d. ger. Arzneiwissenschaft S. 78 u. ff.), 
Zaccaıas und VALENTIN. 


$. 450 

| Wenn indessen in einzelnen Fällen die Er- 
‚langung eines Taufattests allzu schwierig oder 
‘unmöglich seyn sollte; wenn über den zwei- 
‚felhaften Tod eins lange Abwesenden die Frage 
ıentstünde ?%); wenn von der Möglichkeit einer 
‚Schwangerschaft in einem zarten Alter, von 
‚der Fähigkeit zu Bürgerpflichten und von Ver- 
‚antwortlichkeit die Rede wäre; wenn das Alter 
‚eines unbekannten Todten zu bestimmen wä- 
ıre — in solchen und ähnlichen Fällen ist das 
|Gutachten des gerichtlichen Arztes nöthig b). 
a) Prr’s Gutachten (s. Aufs. I. S. 201.) über eine 
lange vermi/ste und bereits für todt gehaltene Por- 

son etc. könnte in gewisser Rücksicht hier ange- 
führt ‘werden. Es concurrirten indessen: hier 


mehr andere Umstände zur Recognition als blofs 
die Jahre. 


b) Die Frage über allzu frühe, allzu späte und un- 
gleiche Ehen, welche Mürrer bei dieser Gelegen- 
heit (/ib, cit. B. IV.) abhandelt , gehört nicht zur 
ger. AW. sondern zur edieikichin Polizei. 


$. 431. | 
Die Schriftsteller haben in dieser Rück- 
sicht den Lauf des menschlichen Lebens in 
E e 
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verschiedene Perioden getheilt, deren einige 
drei ®), andere vier P), andere fünf ©), einige 


sechs 4), auch wohl sieben ®), angenommen 





haben, zum Beweise, wie, willkührlich diese # 
Bestimmungen sind. _ Wir. nehmen die -Ein- & 
theilung in folgende. Perioden als die brauch- 
“ barste an: ı) von der Empfängnifs an bis zul 
Geburt; 2) die ersten drei Tage nach der Ge- 
burt; 5). das erste Jahr bis zum Ausbruch aller 
Milchzähne; 4)..das kindliche Alter; 5) die 
reifere Jugend; 6) das männliche Alter; 7) das 
höhere Alter; ıg) das sehr hohe Alter. 4 
a) S. Eschenzacn (Med. leg. $. 107 sgg.) und 
Harrer (YVorles. I. S. 4). 
b) S. Hzsensteeıt (Anthrop. for. S.I. M.L C.3). 


ce) S. Provcqver (Diss. de actat, hum. etc. Tubing. 
1778 0. 3). 

d) S. TEICHNEYER (Cap. 15 Ger 

e) S. Gruner (Sem. Gen. P. I. Cap. 1. . 22 sqg.). 
Diese Eintheilung nimmt auch Nuss an (ib. 


cit, $. 53). 


\ 


$. 452 Y 

Die erste Periode nimmt Bezug auf die 
Bestimmung des Alters einer unreifen oder 
frühreifen Geburt (s. Abschn. TI. Kap. 2.) oder 
ihre Rechtmäfsigkeit. Da das Wachsthum der 
Frucht desto schneller vor sich geht, je näher die 
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‘Frucht noch ihrer Empfängnifs ist, auch Maas, 
Gewicht und Länge nach keiner bestimmten 
| x : ” . 
Be beurtheilt werden können, so ist 


‚nöthig, dafs der gerichtliche Arzt sich einen 





\Maasstab der Beurtheilung durch die Beobach- 


ttung schaffe. 3 
$. 433: | 

Die Kennzeichen der zweiten Periode sind 
ıeine vollsaftige Nabelschnur, ' die anfängliche 
|Böthe der Haut, und die darauf 'erfolgende 
(Gelbsucht der, neugebornen Kinder, das Kınds- 
jpech, und bei todten Kindern der Zustand der 
:sämmtlichen Eingeweide. "Diese Merkmale 
Ikönnen anwendbar seyn bei ausgesetzten leben+ 
(digen oder bei todt gefundenen neugebornen 
Kindern (s. Abschnitt TI. Kap. 5). \ 
| 

$- 434 

' Die zunehmende Länge und Festigkeit der 
|Enochen, die kleiner werdende Fontanell, die 
IKeime der Zähne oder ihr wirklich. schon an- 
(gefangener Ausbruch, die Fleischfarbe der 
|Haut, und bei Todten, die Veränderungen, 
welche in den Eingeweiden vorgegangen, be- 
zeichnen die dritte Periode. Diese Merkmale 
werden in ähnlichen Fällen (s. $. praec.) dem 

Eee 
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gerichtlichen Arzte zur Bestimmung des Alters 


nützlich seyn können. 


9. 435. 

Das kindliche Alter vom zweiten bis zum 
zehnten und zwölften Jahre untef'scheidet sich 
durch mehreres Bewulstseyn seiner selbst, durch - 
zunehmendes Wachsthum und die Rundung sei- a 
"ner Glieder, den zweiten Zahnausbruch, durch 
eigene Kinderkrankheiten, Bildung der Geistes- | 
kräfte u. s. w. Leichname dieses Alters schätzt 
man nach dem bekannten Maals der Grölse 
und Vollkommenheit. Noch sind Kinder keine 
vollendeten Staatsbürger, und stehen billig un- 
ter Vormundschaft 2). 

a) Es ist ein unrechter Ausdruck und eine unschick- 
liche Vergleichung, wenn Tzıchmerer (loc. cite 
Qu. 5.). sagt: pueri aeque ac infantes a IChs fü- 
riosis arquiparantur. Umgekehrt — Wahnsinnize, 
und besonders Blödsinnige, fallen in die Klasse 
der Unmündigen, weil ihre Vernunft in demsel- 
ben Grade mit der Vernunft der Kinder steht, 


die ihrer selbst nicht mächtig sind; auch keine 
Moralität‘ihrer Handlungen kennen. 


9. 436. 
Von nun an sind die Grenzen der folgen- 
den Perioden nicht mehr so genau zu bestim- 


men, dals nicht ein Irthum von fünf bis zehn 
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| Jahren leicht Statt finden könnte. Die reifere 
| Jugend eilt der Vollendung der Reife des Kör- 
| pers und des Geistes entgegen, fängt an, den 
| Geschlechtstrieb zu fühlen, ist der Responsa- 
| bilität ihrer Handlungen fähiger, und kann, 
sich endlich auch der Vormundschaft ent- 


ziehen. 


$. 437- 

Die beiden Fragen über frühere Majoren- 
nität und über frühere Responsabilität wegen 
begangener gesetzwidriger Handlungen, sind 
weniger ein Gegenstand der ger. Arzneiwissen- 
schaft, "als der Jurisprudenz, welche sich hierin 
nach bestimmten Gesetzen richtet. Im selten 
vorkommenden Falle, dafs ein Arzt über einen 
oder den andern Fall der Art um sein Gutach- 
ten gefragt würde, mülste er sie aus psycho- 
logischen Merkmalen der frühern Reife des 
Geistes beurtheilen 2). 

a) Die Civilgesetzgebung rückt den Termin der Fä- 
higkeit zu eigenmächtigen Handlungen viel wei- 
ter hinaus, als die Criminalgesetzgebung, welche 
den Bürger schon in jüngern Jahren, noch vor 
erlangter Majorennität, wegen Vergehungen gegen 
die Gesetze in Anspruch nimmt. Den Grund hie- 


von zu untersuchen, ist nicht das Geschäft der 
ger, AW. 


438 Fünfter Abschnitt. 


9... 438: 


Das männliche stehende Alter unterschei- 


det man leicht an der völligen Ausbildung des. 


Körpers, Stärke der Muskeln, der zunehmen- 


den Fettiekeit, Diese sechste Periode geht 


beim ‚männlichen Geschlechte bis ins zoste, 


beim weiblichen bis ins 4oste Jahr. Nun ° 


fängt die siebente Periode an, sich durch die 


grauwerdenden Haare, Abnahme der Kräfte, ° 


Schwäche der Gelenke u. s. w., und endlich 
die achte, durch Runzeln im Gesicht, Steihig- 
keit der Gliedmafsen, Krümmung des Rück- 
grads, Abnahme der Sinne, deutlich auszu- 
zeichnen. BOT 


| 9. 459: 

Eine in der gerichtlich - medicinischen Pra- 
xis. nicht selten vorkommende Frage betrifft 
den Anfang der Mannbarkeit, d. i. die Fähig- 
keit Kinder zu zeugen, welche nach dem Clima 
verschieden ist. Bei dem weiblichen Ge- 
schlechte erscheint sie unter uns in seltenen 
Beispielen früher als im ı4ten oder ı5ten, bei 
dem männlichen im ı6ten oder ıgten Jahre ?). 
Sie dauert im Ganzen bei dem männlichen Ge- 
schlechte bis ins 5oste oder auch 6oste Jahr, 
bei dem weiblichen selten über. das goste. 


Ah 


an u ee ee 
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| 

' 

j ” 

Die Frage aber über Zeugungsfähigkeit im frü- 
‚hern oder spätern Alter, in einzelnen Fällen, 


"kann nur nach individuellen Umständen beant- 
‘wortet werden. 


a) S. Brenner (Praelect. in TEICHMFYEruM p. 76). 
Von einem Mädchen in der Schweitz, welche im 
neunten Jahre schwanger ‘wurde, erzählt Bru- 
MENBACH (Med. Bibl. I. p. 558 u. ff.). Von der 
Zeugungsfähigkeit in einem höhern Alter s; . 


483 und 502. 
9: :440. 

Zum Behuf der  Wiedererkennung "eines 
lange abwesend gewesenen Anverwandten oder 
Freundes z. B. eines Ehemannes, Bruders, Va- 
ters u. s. w. werden das muthmaßsliche Alter, 
die Gesichtszüge, etwaige Mäler, Narben u. 
d. gl. zu Hülfe genommen. Das menschliche 
Alter reicht leicht bis zum neunzigsten Jahre. 

Die Gesichtszüge sind grolsen Veränderungen 
unterworfen; die Mäler und Narben sind auch 
keine gewisse Merkmale. Daher eine solche 
Wiedererkennung oft ein mit vielen ‚Schwie- 
rigkeiten unwundenes Geschäft ist, wobei 
viele Täuschungen Statt finden können. Zur 
Vollziehung dieses Geschäftes tragen rechtliche 
Mittel eben so viel und oft mehr bei, als phy- 


sische. Daher sich die gerichtliche A. W. der 


# 


440 Fünfter Abschnitt. Vom menschlichen Alter etc, 


Entscheidung in solchen Fällen weniger zu 
unterziehen hat, als die Jurisprudenz ®). Eben 


derselben überlassen wir auch ganz, die Frage 
über Todeserklärungen. 


a). Hierüber ist Fopere (l/ib. cit. Part. II. Ch. 14. 


15.) sehr ausführlich, wohin ich daher die Wils- 
begierigen verweise. 





Ay 





Sechster Abschnitt. 


1 

| 

Gesetzwidriger Beischlaf. 
I 

| 

| 


9. 441. 

Di. öffentliche Sittlichkeit kann im Staate 
nie so strenge erhalten werden, dafs nicht das 
Laster der Unzucht, d. i. des unchelichen Bei- 
sschlafs, zwischen beiden Geschlechtern — 
oder, wenn die Sittlichkeit noch tiefer sinkt, 

ohl gar die Knabenschändung, oder die So- 
domie, .d. i. der Umgang mit Vieh, einreifst. 
IDie Unzucht hat unter andern Folgen auch .die 
des Verlusts der Jungfrauschaft, und die der 
saulserehelichen Schwangerschaft, und deren 
'Verheimlichung. Hieraus erhellet der Inhalt 
(des gegenwärtigen Abschnitts. 


$. 448. ; 
In gewissem Betrachte gehören zwar diese 
IGegenstände auch zu den simulirten, verhehl- 
iten ‚oder angeschuldigten Krankheiten (s. Ab- 
‚schnitt IV. Kap. ı. 2. 3.): die Wichtigkeit der 
Materie aber erforderte, solche in einen eige- 
nen Abschnitt zu bringen. 














Erstes Kapitel. 


Verlust der Jungfrauschaft, und Nothzüchtigung. 


9. 443. i 

Die jungfräuliche Unschuld, d. i. der von un- 
reinen Betastungen unbefleckte Zustand des 
Körpers und die unversehrte Beschaffenheit der 
Geburtstheile einer unverheiratheten weiblichen 
Person, ist ein sehr schätzbares Gut, dessen 
Verlust auf ihre bürgerliche Achtung und auf 
ihren moralischen Werth einen grofsen Einfluls ” 

\ hat %). Es entsteht daher bisweilen die recht-, 
liche Frage, ob eine Person dieses Gut. noch 
besitze? und wenn sie es verloren, ob solches 
mit ihrer Einwilligung oder mit Gewalt gesche- 
hen sey D)? E 
a) Die Moralität mülste in einem Staate tief gesun- 
‚ken seyn, wenn die Achtung für weibliche Un- 
schuld hintangesetzt würde. Mag es seyn, dals 
manche Bedanernswürdige in einer schwachen. 
Stunde ‘der Verführung unterliegt, und dafs sie 


in der Folge wieder eine achtungswürdige Person 
werden kann, so hat doch der gute Ruf des, nicht 
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gefallenen Weibes einen, noch grölsern . Werth. 
Dieser öflentlichen Achtung darf und kann keine 
Obrigkeit, selbst nicht durch Befehle, Eintrag thun. 


b) Es kann auch der Fall eintreten, dafs ein Neu- 
vermählter darüber klagbar wird, dals er nicht 
‚gefunden habe, was er suchte, oder dals. eine 
“ verheirathete Person die Ehescheidung wegen Im- 
“ potenz des Männes nachsucht (s. Müntenr ib. cit. 
6. 71). In beiden Fällen wird eine Untersuchung 

der weiblichen Geburtstheile nöthig, wozu zwar 
Hebammen gebraucht zu: werden pflegen, deren 
öftere Unfähigkeit aber zu diesem Geschäfte Mor- 
GAGnı (s. Annalen der St. A. K. I. p. 2 u. ff.) 
mit lebhaften Farben geschildert’ hat. Man lese 

‘ auch hierüber MicHAzrıs (Mos. Recht I, ‚92. 
<Pp: 157 u. A. 2 


- 


$ 444. 


Die ER Be vd durch die gegenwär- 










üigen oder abwesenden Kennzeichen der Virgi- 
mität entschieden. Dahin gehören ı) die Derb- 
heit und Festigkeit der Brüste, und die enge 
Beschaffenheit der Geburtstheile; 2) das Hyınen 
der Jungfernhäutchen, eine häutige halb- 
imondförmige Hervorragung am Eingange. der 
Zeburtstheile ?®), dessen Existenz von einigen 
t Unrecht geläugnet wird, und dessen Zer- 
eissung dem, Weibe beim ersten Beischlaf 
keinen flüchtigen. ‚Schmerz und einen geringen 


444 Sechster Abschnitt. Erstes Kapitel. 


a) Ueber das Hymen ist viel geschrieben worden, 
Die besten hierher gehörigen Schriftsteller sind ° 
S. Pınäus (de virginitatis notis. Erfrt. et Lipse 
1690). Scuurıc (Parthenol. hist, med. Dresd. eb 
Lips. 1729). Morcacnı (Kesp. med. leg. de vird) 
gimitates; in Opase. miscell. Ven. 1763). WALTER. 
(Betrachtungen über die weibl. Geb. Theile. _ Berlin 
1793). LOLLBERG (de varietate hymenum. Hal, 
1791.) und ganz neuerlich Osıanper (. Denkwür-. 
digkriten zur Heilk. und Geb. Hülfe. U. ı. Gött 
1795). Er nennt das Hymen Siheideklappe, ver 
wirft alle bisher demselben zugeschriebene Be 
stimmungen und behauptet, es diene blofs bei 

‚ jungen Mädchen, um die äufsere Luft, Urin und. 
andern Unrath vom Einfluls in die Scheide abzu- 
halten, und der ganze Nutzen dieses Theils höre 
auf, wenn das Mädchen menstruir: wird. Ge- 
gen diese Behauptungen hege ich indessen noch 
einige Zweifel. Es stehen mehrere Oeffnungen 
des Körpers von aulsen der Luft offen und haben 
keine Klappen; warum denn die Scheide? und 
‚warum nur in jüngern Jahren? und warum ver 
schwindet sie nicht, wie andere nicht mehr nö- 
thige Theile nach eingetretener Mannbarkeit? 










b) Dieser Blutverlust ist indessen bisweilen nicht 
- unbedeutend. Ein mir bekannter Arzt und guter 
Zergliederer wurde vor noch nicht langer Zeit zu 
einer Braut in der Nacht gerufen, welche eben 
entjungfert heftig blutete. Es war eine kleine 
Arterie am Eingange der Scheide verletzt, und 
die Blutung mulste durch Compression mit den 
Fingern gestillt werden, 


ee Na 7 SF 
Wenn hingegen Brüste und Geburtstheile 
schlapp, die Lefzen grols, der Eingang in die 
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Yutterscheide weit, die Runzeln in derselben 










(erstrichen, das Hymen nicht mehr sichtbar 
st, so hat eine solche Person den Beischlaf 
wuverläfsig öfter zugelassen. Doch müssen die 
uyrthenförmigen Wärzchen nicht blofs für 
Jeberbleibsel des Jungfernhäutchens angese- 
ıen werden ?). 


a) S. Harrer (Grundr. der Phys. vierte Ausg. Ber- 
lin 1788. (. 872). Auch müssen die Merkmale 
der Virginität nicht mit den Spuren einer über- 
standenen Niederkunft confundirt werden (s. (. 


466). 


$. 446. 

Nichts desto weniger ist der Ausspruch 
über unversehrte Jungfrauschaft dem gerichtli- 
cchen Arzte, wenn die Kennzeichen der Deflo- 
wation nicht sehr auffallend sind, oft ein sehr 
chweres, oft ein unmögliches Geschäft. Eines 
Theils kann ein weilser Fluls, kränkliche Er- 
sschlaffung der Theile, zufällige Verletzungen 
(des Hymen u. derg]., den weiblichen Geburts- 
ttheilen ein Ansehen von erlittener Gewalt ge- 
!ben. Andern Theils bleibt auch wohl nach 
teinem vollzogenen Beischlafe mit einem Be 
!begliederten Manne das Hymen ganz ®%), oder 
tes wird durch lange Enthaltsamkeit nebst der 
IDerbheit der Theile wieder hergestellt 2). 


445 Sechster Abschnitt. Erstes Kapitel, 
a) S. WALTER und Torızere (hibb. citt.) Osıan- 
DER (Annalen p. 179). 


b) S. Morcacnı (a.a. O.). Hieran zweifelt indes- 
sen der Recensent in der A. L. Z. 


$. 447. 


Daher ist weder bei der Besichtigung einer 


 verdächtigen Person die Gegenwart oder Ab- 


wesenheit des Hymen an und für sich ein 


Beweis für oder wider sie: noch ist in der - 


ersten Brautnacht der erfolgende oder nicht 


erfolgende Blutflufs ein Beweis ihrer vorher 


geschehenen oder nicht geschehenen. Deflora- 


tion. Die weibliche Ehre und die Ruhe gan- 


zer Familien hängen also davon ab, dafs wir 


in Beurtheilung dieser Art behutsam zu Werke 
gehen 2). 


a) Die med. ‚Fak. zu Leipzig (s. Zırrmann Cent, _ 
‘II. Cas. 65.) entschied, und zwar besonders auf 


die Vota von Amman und WerscH, dals es keine 


“ 


zuverläfsige Kennzeichen der Jungfrauschaft gebe. 
Auch wurde (Cas. 77.).ein Mädchen, das ihren 


Hymen noch hatte, nur für eine wahrscheinliche 
Jungfer erklärt. 


$- 448. 
Andere angebliche Kennzeichen der Jung- 
frauschaft, z. B. die dunklere Farbe der War- 


zen an den Brüsten, ein trüber Urin, eine 


raue Stimme, eine gedoppelte Nasenspitze, 


i 
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4 
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4 
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in ‘dickerer Hals, und andere mehr %), auf 
welche zum Theil die Alten aufmerksam wa- 
ken'b), sind sehr trüglich und zum Theil un- 
rereimt. Die Gegenwart oder Abwesenheit 
les gelben Körpers im Eierstock kann nur jn 
eichnamen nachgewiesen werden °). 


a) Teıcnneyer, Harter und WEBER verwerfen 
diese Zeichen (s. Zordes. L: S. 40). © Auch nur 
der Seltenheit wegen kann. angeführt. werden, 
dals ein Blinder zu Paris den so eben begange- 
nen Fehltritt seiner Tochter durch den Geruch 
entdeckte: (s. Manon ib. cit. Tom. I: p. 132). 






b) Demorrıtvs soll ein Mädchen, -das den Hırpo- 
KRATES begleitete, den ersten Tag Jungfer, den 
andern Frau genannt haben; Woher er diese Di- 
vinations- Gabe hatte, steht nirgends geschrieben. 

.Was aber das Maas des Halses betxifit,: 80. 'be- 

» schreibt es Isaac Voss so: der Hals wurde von 
der vordern Seite von Ohr zu Ohr gemessen, 
und dann vom Nacken her. Waren sich diese 
Maase gleich, so war die Person eine Jungfer; 

“ hatte sich aber das eine verlängert, so war sie 
entjungfert. Endlich soll auch der Gang einer 
eben deflorirten Person etwas schwerfällig seyn. 
Inzwischen ist dies alles sehr willkührlich ‚und 
trüglich. r 

c) Auch dieses Merkmal hat mehr Bezug auf ehe- 

malige Schwangerschaft als auf Virginität (s. mei- 

ne gericht. med. Abhandi. B. 1. p. 159). 


9. 449. 
Es giebt bekanntlich künstliche Priape, 
ittelst deren die Tribaden einander die Wol- 
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lust des Beischlafs ohne männliche Dazwi- 
schenkunft zu verschaffen pflegen. Hierbei 
frägt es sich, ob eine Person, welche sich 
nur diesen Lüsten überlassen hat, darum eine 
Jungfer genannt werden könne, weil sie noch 
keinen Mann zuliefs? Ich dächte: Nein. Und‘ 
unter eben diese Categorie sind auch diejeni- 
gen zu bringen, welche mit Castraten, oder, 
wo möglich, mit stark begliederten Herma-. 
phroditen Umgang gepflogen haben möchten. 
Was endlich den angeblichen Unterschied zwi- 















schen moralischer und physischer Jungfrauschaft 
betrift, so mag derselbe für Moralisten brauch- 
bar seyn. Der Arzt, welcher nur auf physi- 
sche Merkmale sieht, nimmt keine Notiz davon 
und kennt keinen Mittelzustand zwischen Jung- 
ferschaft und Defloration 2). 


a) Dieser Meinung ist auch Kneser. (%ol. ger. EK. 
1. $. 285). Uebrigens ist hier nur noch zu be- 
merken, dals der gerichtliche Arzt bei der Un- 
tersuchung einer zweifelhaften Jungferschaft, si 
durch diejenige Derbheit und Enge nicht täusche 
lassen müsse, welche die Dirnen durch styptisch 
Salben und Wasser ziu bewirken pflegen; sondem 

die Theile müssen erst mit warmen Wasser abge- 
waschen werden. Bot nicht einst ein Menschen- 
freund in Paris einen Jungferschafts- Essig aus? 


$. 450 
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J- 450. 
Der Verlust der weiblichen Unschuld’ ge- 


sschieht entweder mit E inwilligung des weibli- 





\ichen Theils zum. Beischlaf (stuprum), und 
\Ihat i in diesem Falle an und für sich keine wei- 
ttere rechtlichen Folgen; oder ‚durch eine von 
‘Seiten des männlichen Theils gewaltsarn er- 
zwungene Beiwohnung  (stuprum zileasmy), 
Diese That, wenn sie auch nicht an einer 
Wungfrau ausgeübt wird, gehört unter die schwe- 
ırern Verbrechen, deren Ahndung indessen von 
‘Seiten. des Richters erfordert, dafs vorerst aus- 
‘gemittelt werde, ob das Verbrechen wirklich 
!begangen sey? indem die Klage über Noth- 
ızucht sehr oft ohne Grund angestellt = ‘ 
.$. 45 1. = 

Es wird nemlich vorläufig gefragt, ob die 
INothzucht und in wie fern sie möglich sey? 
|Diese Frage können wir erst alsdann  beant- 
"worten, wenn: wir zuvörderst bemerkt haben, | 
ıdafs' die Nothzüchtigung als eine gewaltsame 
Handlung von Seiten des Mannes eine Ueber- 
imacht voraussetzt, wodurch alles Widerstre- 
ben des weiblichen Theiles gegen den Beischlaf 
‚gänzlich vereitelt, und diese gezwungen wird, 
ıden Schoofs -zu öffnen und das männliche 
Glied einzulassen. a 
Bot 
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$. 452. 

Ts giebt aber nur drei Fälle, wo eine 
solche Uebermacht gedacht werden kann. Ent- 
wederist die Genothzüchtigte durch betäubende 
Arzneimittel ihres Bewulfstseyns und ihrer Em- 
pfindung beraubt — wobei zugleich die Frage 
entsteht, ob eine Schlafende dergestalt stuprirt 
werden könne, dafs die ganze Handlung ohne 
ihr Vorwissen vollendet werden und sogar eine 
Schwangerschaft darauf erfolgen kann 9)? — 
Oder, sie ist durch die vereinte Hülfe mehrerer 
Personen überwältigt: oder aber die Notlizüch- 
tigung wird an kleinen,, schwächlichen, un- 
reifen Mädchen verübt. in 

a) Eine Jungfer (s. ZırtTmann Cent. V. Cas. sı.) 
war schwanger geworden und niedergekommen, 


ohne zu wissen, wie es zugegangen war, indem 
sie von keinem Manne wulste. Endlich erinnerte 
sie sich doch eines schweren Traums, nach wel- 


chem sie beim Erwachen eine sonderbare Feuch- 
tigkeit im Schools gefunden hatte, Eine Geschichte 
ähnlichen Inhalts kommt an einem.andern Orte 


(Cent. VI. Cas. 77.) vor. Die med. Fak. zu Leip- 


zig entschied, dafs die Beiyohnung und Schwän- 
gerung geschehen könne, olıne däs Glied einzu- 
bringen. — Wohl — aber auch so ganz ohne 
Empfindung und Bewulstseyn der Jungfer? Dies 
ist nicht glaublich. Eine Ueberraschung ist aller- 


"dings auf diese Art möglich, aber keine Schwän- 


gerung ohne Liebeshitze, d. i. ohne Bewulstseyn. 
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Eine ähnliche Geschichte wird auch erzählt bei 
TROPPANEGER (Dec. VI. Cas. 7). 


| Saar 

Hingegen ist es nicht als möglich anzu- 
ımehmen, dafs eine erwachsene, gesunde, auch 
ınur mälsig starke. Person von einem auch star- 
Iken Manne zum Beischlaf wider ihren Willen 
gezwungen werden könne, so frequent auch 
(die Anklagen über Nothzucht bei Gerichten 
sonst zu seyn pflesten *). Ungeachtet der stär- 
Ikern Muskelkraft des Mannes kann er doch 
«das minder starke, aber gewandte Weib nicht 
iüberwältigen. Nur die Uebermacht mehrerer 
kann vereint die Nothzucht erzwingen. 

a) Der hier ‚geäußserten Meinung sind die besten 
Schrifisteller in. der gerichtlichen Arzneiwvissen- 
schaft, neml. Amman (Med. Crit. Cas. 100.) mit 
dem Zusatze, dals ein Blutverlust aus den Ge 
buntstheilen die Sache gar nicht beweise; Teıca- 
DEXER (2. m. 31.)5 »PxL. (Zus. B. UL Abschn. 

«U. Obs. 6. und B. V. Abschn. .U. Obs. 2.); Be» 
BRENDS (bei Prr. ibid. B. VII. Abschn. II. Obs, 
8.) u. a, m. In einem dieser Fälle wird zugleich 
auf venerische Ansteckung, im andern auf, Ent- 
jungferung und Schwängerung geklagt: und in 
einem Falle bei BALDIngEr (die Stelle ist mir 
entfallen) auf dies alles zugleich. Diese Anschul- 
digungen kommen aber jetzt so selten vor, dafs 
ich seit meiner hiesigen Amtsführung nur über 
zwei Fälle solcher Art gutachtlich zu urtheilen 
Gelegenheit hatte (s. meine Er. med, Abhandl. 1. 


p- 160). N 
Tfa 
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$. 454 

Die Schändung unerwachsener, unreifer 
Mädchen ist leichter möglich, wie Beispiele es 
erweislich machen ?%). Die Gewalt, mit wel-° 
cher ein männliches Glied in die engen Ge- 
burtstheile eines solchen Kindes eindringt, ver- 
ursacht heftige Schmerzen, Quetschung, Ge- 
schwulst, Entzündung, oft auch Zerreissun- 
gen in diesen Theilen; und die nächsten Fol- j 
gen sind krampfhafte Verhaltungen des Urins, 
des Stuhlgangs, Risse im Mittelfleisch, Un- 
vermögen zu gehen u. s. w. 


d) S. ÄLBERTI (EP RE BT app? Car. "Tom. 
III. Cas. 25. und eine angeschuldigte Schändung 
der Art Cas. 22). — Pyr (.Aufs. B. IV. Abschn. 
1I. Obs. 3. 4. und B. VI. Obs. 5). Sonderbar 
ists, dafs die Beklagten in diesen Fällen mehren- 
theils alte Männer über sechszig Jahre sind. Mit 
gerechtem Abscheu gedenkt übrigens GIRTANNER 
der unter Engländern und Franzosen herrschen- ‘ 
den Neigung,. wenn sie einen Tripper haben, 
junge unerfahrne Mädchen zu beschlafen, in der | 
Hoffnung, von ihrer Krankheit befreit zu werden 
(von ven. Kr. B. 1. Rap. 7). ; 


1 $. 455. | 

Aus diesen Symptomen und der Besichti- 
gung ‚ wenn sie bald nach der Handlung vor- 
genommen wird, erkennt man die angethane 
Gewalt ?). Selten erfolgt hierauf eine Em- 
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Iotängnir b), Vielmehr wird diese Behandlung 
unreifer Mädchen sehr oft die Ursache von 
echronischen Krankheiten, z. B. Auszehrung, 
[Bauchwassersucht u. dergl. besonders, wenn 


sie mehrmals wiederholt worden ist. 


a) Aber auch nur nach Nothzüchtigungen dieser 
Art (s. gerichtl med. Abh. I. p.’160; 161). 

b) Ich sage selten. — In dem oben ($. 430. Not. b.) 
a ften Falle aus der Schweiz, wurde ein 
Mädchen von’neun Jahren von ihrem Stiefvater 
wirklich gesch wängert. Bei ALBERTI (Tom. II. 
Cas. 25.) erfolgte ein Anschein von Schwanger- 

schaft. Die hiesige med. Fakult. stellte einst ein 
Gutachten über einen ähnlichen Fall aus, m wel- 
chem der Richter die weitere Untersuchung, und 
Beendigung auf den Ausgang der vermeintlichen 
Schwangerschaft aussetzte: das Mädchen starb, 
aber an der Wassersucht, ‚einer Folye der erlitte- 
nen Gewalt. 





$. 456. 

'Uebrigens theilen die Rechtsgelehrten die 
Nothzüchtigung auch ein‘, in die versuchte (st. 
 attentatum), und die vollbrachte (st. consum- 
matum). Nur die letztere kann im: medicini- 
schen Verstande eigentlich so genannt werden: 
Doch ist die versuchte Nothzüchtigung, als 
eine Ursache von nachfolgenden Krankheiten, 
welche von den übermäfsigen Anstrengungen 
‚der Gegenwehr, oder andern Verletzungen her- 
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zuleiten sind, ebenfalls ein Gegenstand der 
Aufmerksamkeit des gerichtlichen Arztes 2). 


-. a) Auserti (J. P. M. Tom. IV: Cas. 15.) hat ein 
‚seltenes Beispiel von versuchter  Nothzüchtigung, 
das auch zum Bewveise. unserer obigen Behäup- = 
tung ((j. 453.) dienen kann. Ein alter Mann von 
zwei und sechszig Jahren will ein altes Weib von 
sechszig Jahren. nothzuchtigen. Sie widerstrebt 
und es kommt darüber zum Ringen, so dafs 1 
zwar die Sache früuchtlos abläuft; die alte Frau” 
verfällt aber von der heftigen Anstrengung ihrer” 
Gegenwehr in eine Lungenentzündung und stirbt. : 
Schauderhaft ist übrigens die Geschichte einer F 
versuchten Wortdscheree und tödtlichen Ver- 

, wundung eines sechszehnjährigen Mädchens bei 
.  Kueın (Annalen X. S. 176.) und eine andere 
ganz ähnliche (ibid. XV. p. 32 u. ff). 


“: 


EELRRERNE 
Se nun nach die Fragd ‚entsteht, ob 
eine Weibsperson durch den ersten mit Schmerz 


verknüpften Beischläf, oder wohl gar durch 


[3 


Nothzüchtigung schwanger werden könne? so 


en A he rn RE A ee a 


we 


bemerken wir, dafs dieser Erfolg zwar gewöhn- 


lich nicht eintrift; dafs aber unter Vorausset- 


zung einer wirklichen Einbringung des männ-- 
lichen Gliedes in die weibliche Schaam die 
Möglichkeit einer Schwängerung nicht geläug- 
net werden könne, indem der anfängliche Wi- 
derwille und der flüchtige Schmerz von Seiten 
des weiblichen Theils doch auch durch die 
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'fortgesetzte Handlung in Liebeshitze und-Wel- 
!lust übergehen kann 2). 


a) Berennos (bei Pr B. VII. S. 236.) ist zyvar 
anderer Meinung, und hält mit seinen ehemali- 
gen vortrefllichen Lehrer Meyer dafür, dals eine 
reine unversehrte Jungfrau im ersten Beischlaf 
nicht schwyanger werden könne. Ich mufs aber 
dagegen erinnern, dals hier. keine Autorität, son- 
dern nur Beweise gelten. Die Geburtsglieder 
mülsten sehr disproportionirt seyn, ‘wenn. der 
erste Schmerz des Beischlafs nicht bald in Wol- 
lust übergehen sollte, ‘wenn nur der Sieger die 
Ueberwrundene. ‚mit etwas Schonung - behandelt. 
Gesetzt nun auch, "die Eroberung sey einer Noth- 
züchtigung etwas ähnlich, und die Ueberwundene 
habe mit Widerwillen eingewilligt: was sollte 
denn hindern, dafs die Liebeshitze nicht nachfol- 
gen und eine Schwängerung. möglich machen 
sollte? Dafs aber der erste Beischlaf mehrentheils 
fruchtlos abläuft, kommt meines ‚Erachtens mehr 
daher, weil der Verliebte die Sache zu sehr über- 
eilt, als von dem geringen Schmerz der eben 
überwältigten Jungfrauschaft. Dieser Meinung 
ist auch KneseL (pol. ger. EK. 1. p. 300). 





a }e 
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Schwangerschaft. 


9. 458- 
DE aufsereheliche Schwangerschaft wird um 
der Vermeidung der damit verbundenen Unehre 
oder Strafe ‘willen, oft verheimlicht. Aber 
Schwangerschaft wird auch oft vorgegeben, 
‘entweder von Wittwen, kurz nach ihres Man- 
nes Tode, oder von überwiesenen zu einer 
Strafe verurtheilten Uebelthäterinnen, um der- 
selben, mittelst der Vorrechte dieses Standes, 
zu entgehen oder um von der Anklage wegen 
Schwängerung einen schnöden Vortheil zu zie- 
hen. In beiden Fällen ist die Untersuchung 
der Kunstverständigen erforderlich ®). 


a) Ueber die Vorrechte der Schwangern im Staat 
s. Frank, MürLer, ÄneEsEr u. a. m, 


$- 459. R 
Schwangerschaft wird oft mit sehr vieler 
Kunst verheimlicht, und selbst von dem Arzt 





I 


| 
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um so weniger entdeekt, je entfernter er von 
| allem Argwohn ist, und um so mehr, da die 


len andern Ursachen: herrühren können 2). 


ähm entdeckten Krankheitszufälle von sehr vie- 





"Wenn aber gegründeter; Verdacht entsteht, und 
‚dem Kunstverständigen Winke darüber gegeben 
‚werden, so ist in dieser Absicht eigends eine 


‚Untersuchung mittelst der von den Lehrern 


mens 


‘der Hebammenkunst angegebenen Kennzeichen 


‚anzustellen, 


a) Es ist eine unter den Criminalisten sehr verbrei- 
tete Meinung, dals em von einer schwangern 
Person zu Rathe gezogener Arzt oder Wundarzt, 
"wenn auch ihre angebliche Krankheit von ganz 
gewöhnlicher Art und ihm wegen Schwanger- 
| schaft sonst kein Auftrag zur Untersuchung gege- 
- ben war — dennoch für die Nichtentdeckung der 
Eee responsabel sey. Diese Forde: 
derung ist seltsam und contrastirt durchaus mit 
‚der Achtung, die auch der. Arzt dem schönen 
Geschlecht: schuldig ist, indem die Fragen nach 
‚einer etwaigen Schwangerschaft doch. sehr in- 
discret ausfallen mülsten, wenn, nicht ‚schon Ver- 
dacht deswegen entstanden ist. 


$. 460. 

. "Diese Untersuchung kann indessen’in der 
‚ersten Hälfte der Schwangerschaft nie anders, 
als ungewifs ausfallen, weil die im weiblichen 
"Körper in dieser Zeit vorfallenden Veränderun- 
‚gen nicht sehr in die Sinne fallen'und eben 
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sowohl von andern Ursachen als von Schwan- 
gerschaft herrühren. können ?®). ‚Daher sind 
Ausbleiben der monatlichen Reinigung, Ekel, 
Brechen, Zahnschmerzen, Schwellen der Brüs- 
te,: dicker werdender Unterleib u. a. m. zwar 
muthmafsliche, aber nicht beweisende Kenn- 
‚ zeichen der Schwangerschaft b), ; 


a) Herr 1. Z. R*** erzählt zwar (bei Pr Repert, 
1. No. VII. S. 133 ff.) synthetisch, wie die ersten 


Veränderungen bei der Schwangerschaft entste- 
hen, und wie sie mit der Schwangerschaft zu- 


sammenhängen.. Dies Geschäft ist leicht. Aber 
a posteriori, darzuthun, welche Zufälle oder Ver- | 
änderungen nur blols von der Schwangerschaft 
herrühren, und’also durchaus auf sie allein — 
auf keine andere mögliche Ursache zurück füh- 
ren — ist schwer, und bekanntlich gestehen alle 
Aerzte und Geburtshelfer, dals die Kennzeichen 
der Schwangerschaft in der ersten Hälfte trüglich 
und. a sind. 


b) S. Lover (bei Bucnorz Beitr. B. IV. S. 2 
Aus dem Blut, aus dem Urin und andern ähnli- 
chen Merkmalen die Schwangerschaft erkennen 
zu wollen, ist thöricht Ba ungereimt. 


$. 461. 

Selbst die, als ein sehr zuverläfsiges 
Merkmal der Schwangerschaft angegebene Run- 
dung des vorhin länglicht gewesenen Mutter- 
mundes, ist nur bei den zum erstenmal. J 
Schwangern als ein solches gültig, da hinge- 
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gen bei mehrmals  Schwangern der Mutter- 


' mund auch im ungeschwängerten Zustande 


eine unbestimmte Form annimmt, deren Ver- 


änderungen keinem gewissen Gange mehr un- 


| terworfen sind 3), 


a) Sreın selbst, von. dem dieses Kennzeichen zuerst 
angegeben ist, erkennt seine; Unzüverläfsigkeit bei 
mehr Geschyyängerten. _LoDER, DELEURYE u. a. 
m, bemerken dies ebenfalls. Ich verweise hier 
auf die ‚Compendia ' ‚der‘ Entbindungskünde von 
ÖSIANDER, FRORIEP,, MARTENS, SIEBOLD u.-a. mı 


$. 462. 
In der zweiten Hälfte der Schwangerschaft 


e 


ist die Diagnosis gewisser. - Die Brüste sind 


‘voll, ausgedehnt, hart, und geben beim Druck 
‚Milchwasser von sich; der rothe Hof der War- 


zen wird bei’ Brunetten braun; ‚der Unterleib 
ist hoch und gespannt, und die Geschwulst 
geht bis zum Nabel und. ‚drüber, : der. etwas 
hervortritt; der Uterus laßt sich als eine harte 
und grofse, Kugel anfühlen; ; die Bewegung 
‚des Kindes ist deutlich. zu beobachten; ; die 


"Mutterscheide ist oben trichterförmig und läfst 


uns einen "weichen, ‚leicht in die Höhe zu 
drückenden, aber auch wieder herabsinkenden 
Klumpen fühlen, in dessen Mitte der hochste- 
hende, dicke, wulstige Muttermund schwer 
zu erreichen ist; aber 'eine-Fluctuation, "und 
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durch dieselbe den Kindeskopf immer deutli- 
eher fühlen: lälst 2). 
a) Ich verweise auch hier auf die Schriftsteller der 


ars obstetricia und auf ein treflliches Gntachten 
von Loner (bei Bucnorz Beitr. IV. S. 223 u. ff.) 


Ser 463. 

Diese collektiv genommenen Kennzeichen 
sind überzeugend. Und doch sind nicht sel- 
ten Kunstverständige in ihren Aussprüchen 
über wirkliche oder vermeinte Schwangerschaft, 
durch die Zweideutigkeit der durch Verwick- 
lung -- mit. andern Krankheiten entstandenen 
Symptome irre. geführt worden 9. ‚Der ge- 
richtliche Arzt sey also hierin behutsam, nicht 
voreilig.. er 


a) Zimmermann (von der Erf. Th. I. S. 282 u. fl.) 
gesteht von sich selbst, er habe ein schwangeres 
Mädchen für 'windsüchtig gehalten. „Verschie- 
dene, in ihren, Augen sehr grofse Aerzte — so 
fährt ’er- fort — sind einigemale majestätisch in 
diesen Irrthum gestolpert. _ DreLıncourTt ent 
schied, eine wassersüchtige Jungfer sey schwan- 
ger, und SALZMANN, eine schwangere Jungfer 
sey wassersüchtig.“ : Aehnliche Fälle finden wir 
bei Starz (Archiv B. 1. No.I S..ıff.), und 
bei Prı (Repert. B. IL. Abschn. IL.:No. I). 


9 4 
' Die ‚Untersuchung einer vorgeblichen 
Schwangerschaft erfordert keine andere Vor- 





| 
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\ischriften, als die so eben für die‘ verheim- 
lichten gegeben sind. Auch ist eben dieselbe 


‘Vorsicht in dem Ausspruch zu beobachten. 


‘Simulirte Schwangerschaften von unnatürlicher 


‚Art ?) sind schon an sich selbst unglaublich. 


‚Falsche Schwangerschaften aber, z. B. mit einer 


\'Mola, sie seyn von welcher Art sie wollen, 
|unterscheiden sich im Fortgange der Schwan- 
‚gerschaft durch ihren frühern Ausgang und 
‘durch die Beschaffenheit des Abgegangenen b). 


a) Ich rechne dahin z. B, eine simulirte Schwyan- 
gerschaft von funfzehn Monaten (bei Bürtner 
vom Kindermord Cas. 83.), und-eine andere mit 
einer Katze (s. ibid, p. 25). Ich untersuchte 
‘einst eine Wittwe, die im zehnten Monat ihres 
Wittwenstandes noch immer schwanger zu seyn 
vorgab. Ein unbefugter Arzt und Laborant hatte 
ihr versichert, sie sey allerdings schwanger; mur 
läge das Kind in Schlamme, und könne daher 
nicht eher zum Vorschein kommen, bis er es 
daraus befreit hätte. 


b) S. Bürrner (vom Kindermord S. Be); 


9. 465. 
Die Ueberschwängerung oder vielmehr die 
Ueberfruchtung halten wir für eine blofse ima- 
ginäre Erscheinung a); die also nur in so fern, 


‚als sie von einer Betrügerin simulirt würde, 


ein Gegenstand der gerichtlichen Arzneiwissen- 
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schaft werden könnte; in welchem Falle der 
Betrug sich leicht offenbaren dürfte. 


a) Ehen. derselben Meinung ist die med. Fak. zu 
Halle (s. ALserrı Tom. I. Cas. 2). Es ist zwar 
hiergegen erinnert worden, die Ueberschwänge- 
rung könne doch wenigstens in einem doppelten 

‚ Uterus Statt finden. Allein dies ist es eben, woran 

ich zweifle. Wenn der Uterus doppelt d.i. durch ° 


eine Scheidewand getheilt ist, so kann keine von 


beiden Hölen einen Foetus gehörig beherbergen; 
ist sogar die Scheide doppelt, wie in Eısen- 


mann’s Falle (de utero dupl. Arg. 1764.), so: kann 


die Person auch nicht einst ee Mann zulassen, 
weil jede Scheide gar zu enge ist. ‘Eine Ueber- 
schwängerung durch einen zweimal in wenig 
Stunden wiederholten Beischlaf gebe ich zu; 
dann geht aber die Frau mit Zwillingen schwan- 
ger (8.. BAUDELOcCQUE und sein Uebersetzer MEx- 
EL (Zntbindungskunst U. 494. und Bac Bei 


"ll. p- 98 £&).. 
$. 466. 


Der Verdacht einer vor kurzem erlittenen 4 
-Geburt läfst sich in den ersten Tagen oder 
Wochen nach derselben leicht verificiren. Die 4 


erweiterten Geburtstheile, die Lochien, die 
Runzeln des Unterleibes, der erweiterte Nabel 
die Spuren von Blutaderknoten an den Beinen, 
das verletzte Schaambändchen, die Milch in. 


den Brüsten, die Schlappigkeit der Mutterschei- ” 


de, ein bei Wöchnerinnen ganz eigener Ge 


2 2 Er ae Let 


| 
* # 


ruch — wozu noch oft andere rechtliche Ver- 


4 
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uthungen kommen — sind sehr zuverlälsige 
Merkmale dieses Vorganges %). Nach eben so 
viel Monaten aber, oder wohl gar Jahren, lälst 
jich weder für noch wider diese Vermuthung 
ıus der Besichtigung etwas entscheiden. Denn 
uch die gelblichen Streifen des Unterleibes 
ach einer Niederkunft verschwinden allmäh- 
üg ®P) und bei einer strengern Enthaltsamkeit 
rhalten alle Theile ihre ehemalige Derbheit 
ieder. 


a) S, Zırtmann (Cent. IV. Cas. 81. und Cent. V. 
Cas. 41.); Hasenzest (Med. Richt. P. IV. Cas. 9.); 
Bürrner (vom Kindermord $. 103 sqgqg.); Pyr 
(Aufs. B. VI. S. 28.) und Bucnorz ( Beitr. I. 
S. 131. und I. S. ı22). Bei Varentın (Pond. 

“ Med. leg. P. 1.5.1. Cas. ı8.) will eine unge-- 
schickte Hebamme den Beweis der geschehenen 
Niederkunft von dem erweiterten Afterdarm her- 
‚leiten. — Zu den Beweisen des Gegentheils- ge- 
hört die Integrität des Schaambandes (s. Pyı ib. 
eit. B. VI. Abschn, I. Obs. 4 et 5). 


b) Bürrner’s Meinung, dafs eine Person, die derbe 
Brüste, einen festen und elastischen Bauch und 
enge Geburtstheile hatte, nicht vor zwei Jahren . 
niedergekommen seyn könne, — scheint 'mir da- 

.. her etwas gewagt; wenn ich auch gestehe, das _ 
dieser Ausspruch wahrscheinlich der ärztlichen 
Klugheit sehr angemessen war. $. auch Prr (db. 

sit. VI. S. U. Obs. 4 et 5). 
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Urn nsatindichexriBernschlaf, 


$ 467. 


Sittenlosigkeit und verabsäumte Cultur der 










menschlichen Vernunft haben zwei unnatürli- 
che Gattungen des Beischlafs eingeführt. Nem- | 
lich die Päderastie oder Kinabenschändung und j 
die Sodomie oder Umgang mit Vieh ®). Doch 
nur in seltenen Fällen werden sie zur Veranlas- 
sung gerichtlich - medicinischer Untersuchungen. 
a) Mürter (/. c. Kap. 271.) begreift unter Sodomie 


alle Arten der unnatürlichen ‚Befriedigung des Ge 
schlechtstriebes; aber mit Unrecht. . 


$. 468. 

Die Päderastie oder Knabenschändung hat 

für die hierbei gemifsbrauchten Kinder oft die 
traurigsten Folgen. Es entstehen dadurch 
Quetschungen, Entzündungen und Vorfälle 
des Afters, Lähmungen des Schliefsmuskels, 


Eitergeschwüre, Fisteln, Auszehrung, Schwind- 
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sucht, Wassersucht u. s. w. Krankheiten, 
\iwrelche oft verheimlicht werden und deren Er- 
lkenntnils dem Arzt sehr erschwert zu werden 


pflegt. ; 

$. 469. | 
Sodomie, oder Beischlaf mit Thieren, ist 
ıals eine Handlung der niedrigsten Bestialität, 
(deren Ausübung keine Merkmale hinterläfst, 
(durch welche auf die That geschlossen werden 
könnte, mehr ein Gegenstand der Criminal- 
Jurisprudenz als der gerichtlichen Arzneiwis- 
ssenschaft. Doch könnte sie ein oder das an- 
(dere Mal zu Fragen, welche aus der Arznei- 
wissenschaft zu’ erörtern wären, Anlafs ge- 

Ben 9.27 A 
a) Es ist bekannt, dals vor Zeiten der Beischlaf 
einer Christin mit einem Juden der Sodomie 
gleich geschätzt wurde. Dagegen besalsen nach 
Amman (Mid. Crit. p. 2ı8.) einige das Kunst- _ 
stück, sich die Vorhaut zu verlängern, um sich 


ein christliches Ansehen zu geben (s. auch ger. 
med. Abhandl. 1. p- 165). 


‘9. 470. 
Es ist übrigens ein. Vorurtheil der Altern; 


ün der Naturgeschichtskunde unwissenden Zei- 
Atten, dals durch Sodomie Bastarde oder andere 
GE 





\ 
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seltsame Geschöpfe erzeugt werden sollten 2), 
Die Natur leidet keine Zeugung von verschie- 
denen Gattungen. Nur die Varietäten verviel-' % 
fältigen sich. 
a) Die Abbildungen von solchen Geschöpfen hat uns 
der leichtgläubige ParAus hinterlassen (s. Oeuvres 


dAmbroise Pare. Livre XXV. Meine Ausgabe ist 
von Paris 1598). 
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Zweifel über Zeugungsvermögen. 


MAT 
Das Zeugungsvermögen kann in mehr als einer 
Rücksicht ein Gegenstand gerichtlich - medici- 
nischer Verhandlungen werden; denn erstlich 
ist es nicht allein für eine im Staate gültige 
und demselben nützliche Ehe nöthig, dafs 
beide in die Ehe einwilligende Personen glei- 
ches Vermögen und gleiche Neigung zur Zeu- 
gung haben, woran es oft fehlt; sondern es 
wird auch anderer Seits dieses Zeugungsvermö- 
gen oft gemilsbraucht, oder der Besitz dessel- 
ben ist aus einer oder der andern Ursache irgend 
einem Zweifel unterworfen. | 


$. 472. 

Entweder entsteht zwischen Eheleuten ein - 

Zwist, welcher den Vorwurf der Nichtfähig- 

keit, oder der übermäfsigen Neigung zum Zeu- 

gungsgeschäfte zum Grunde hat, oder es wird 
Gg2 


Fr 
N 


+ 
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nach unehelichen Umarmungen, die Schwänge- 
rung von einer Seite behauptet, von der an- 
dern unter dem Vorwand des Unvermögens be- 
stritten, folglich dasselbe bald vorgegeben 
bald geläugnet. Es ist daher dieses einer von 
denjenigen Gegenständen, die den gerichtlichen 


Arzt mit unter am meisten beschäftigen. 


$- 475. 

Die zweckmäfsigste Ordnung wird erfor- 
dern, dafs wir vorerst von den das männliche 
Geschlecht betreffenden Fehlern reden, hier- 
nächst von denjenigen, die das weibliche Ge- 
schlecht betreffen. Es giebt eine Gattung Ge- 
schöpfe, deren Zeugungstheile zweideutig be- 
schaffen sind, Hermaphroditen genannt, deren 
Erwähnung den Beschlufs dieser Abhandlung 


machen wird. 
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‚Männliches Zeugungsvermögen. 


$. 474. ; 
Das männliche Zeugungsvermögen kann auf 
eine dreifache Art von seinem gewöhnlichen 
Maal[s abweichen. Entweder erscheint es zu 
frühzeitig, und wird zur Ursache jugendlicher 
Ausschweifungen, oder es ist bei Erwachse- 
nen, bei welchen man es in hinlänglichem 
Grade vermuthen sollte, zu schwach; nicht 
selten aber ist es auch allzu stark. Das früh- 
zeitige Zeugungsvermögen ist nur etwa als- 
dann ein Gegenstand gerichtlich - medicinischer 
; Verhandlungen, wenn eine Klage über Schwän- 
gerung gegen einen Knaben Be een 
sollte 2). i 


a) Sollte der Knabe sehr en z. B. im ı/ten 
oder ı5ten Jahre die Schaam mit Haaren bewach- 
sen, gröfsere Hoden, ein nach Verhältnifs grölse- 

_ res männliches Glied und einen hervorkeimenden 
Bart haben, so wäre an seiner  Zeugungskraft 
kein Zweifel, 
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9. 475. 

Nicht selten fallen Klagen von Ehewei- 
bern über allzu starken Trieb zur Begattung 
des Mannes und allzu oft wiederholten Bei- 
schlaf vor %). Entweder ist das männliche 
Glied zu grofs, und verursacht durch seinen 
Druck auf den Muttermund, während der Bei- 
wohnung, statt angenehmer Empfindungen, 


heftige Schmerzen; oder der Ehemann ist mit 


einer natürlichen Satyriasis behaftet, und wie- 


derholt den Beischlaf gar zu oft, zum Nach- 
theil der Gesundheit seiner Ehefrau db. Es 
kann daher auch nur derjenige Geschlechtstrieb 
übermäfsig genannt werden, den die Frau ohne 
Schmerzen oder ohne Schaden an ihrer Gesund- 


heit nicht ertragen kann °). 


a) Eine lesenswürdige Abhandlung: Drber den zu 
häufigen Beischlaf, in so fern er Veranlassung zur 
Ehescheidung ist, hat ein Ungenannter in Prr’s 
N. Mag. (B. 1. p. 230 u. ff.) einrücken lassen. 
Und Beispiele von Klagen einiger Eheweiber über 
zu häufigen Beischlaf führt Pxr an (Aufs. B. II. 
Abschn. 1. Cas. ı et 2). 


b) An der Existenz der riorchiden zweifelt Har- 
LER Sehr (5. Elem. Phys. Tom. VII. p. 411). Es 
ist auch eben nicht nöthig, sie zur Erklärung der 
übermäfsigen Begattungssucht anzunehmen. Die 
Ursachen sind übrigens mehrentheils von der Ar, 
dafs der Arzt sich vergeblich bemühen würde, sie 
zu entdecken und zu heben. 
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ce) Ein Maals, wie grols der Priap seyn müsse, und 
Vorschriften, wie oft der Beischlaf in einer Wo- 
che geschehen solle, kann man wohl im ‘Scherz 
angeben; ernstlich aber kann so was, nie gemeint 
seyn. Das männliche Glied und die Scheide 
finden bald ihre gehörige Proportion, und die 
Frequenz des Beischlafs mufs man den Eheleuten 
selbst überlassen. Wer indessen hierüber unter- 
richtet zu werden wünscht, den.verweise ich 
an Löw (Th. med. Jurid. Cap. XL — an WEBER 
(in Harrer’s Zorles. B. I. Kap. 5.) — und 
Mürrer (Ent. B. I. Kap. 9.) welche diese Ma- | 
terie mit Vorliebe abgehandelt haben. 


$. 476. 

Oefter aber wird Unvermögen (impoten- 
tia) entweder von Ehefrauen, in Absicht auf 
Ehescheidung, den Männern angeschuldigt, 
oder von Männern, um eine aufsereheliche 
Schwängerung abzuläugnen, vorgeschützt. Die 
Impotenz ist von zweierlei Art, entweder Un- 
vermögen zum Beischlaf, oder Unvermögen. 
zur Zeugung. Die letztere ist eine Folge der 
erstern. Aber nicht umgekehrt. Die Ursachen 
beider Arten sind sehr verschieden. 


$. 477. 


Unvermögen zum Beischlaf hat Anker 
moralische oder physische Ursachen. . Unter 
jene gehört Hafs oder Gleichgültigkeit zwischen 
Eheleuten 2), Mifstrauen auf ‚sich selbst b), 
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Uebermaafs der Zuneigung und allzugrofse Be- 
gierde zur Beiwohnung mit einer geliebten 
Person °®) u. a. m. - Die physischen können 
wieder von allgemeinen körperlichen Ursachen, 
oder von lokalen, organischen Mängeln der 
Geburtstheile hergeleitet werden. Von jener 
Art sind Schwäche von ausgestandenen schwe- 
ren Krankheiten, Trägheit zum Beischlaf (fri- 
giditas), welche einigen Temperamenten eigen 
ist 9); Erschöpfung von Pollutionen oder 
Selbstbefleckung °), Nervenschwäche f), allzu 
häufiger Gebrauch narkotischer Mittel, An- 
strengung und Ermüdung des Geistes und des 
Körpers, bei vielen der Caffee 2), und andere 
erkältende Dinge z. B. Campher ®), Also über- 
haupt Mangel an Reitz und Ueberreitzung. 

a) -Die Beispiele sind nicht selten und sehr oft liegt 
eine: Feindseligkeit andern Beschuldigungen zum 
Grunde (s. Hasenest Med. Richt. P. I. Cas. ı2, 
und Mürrer /ib. cit. Kap. 9. . 138). 

b) Dies ist eine sehr gewöhnliche Ursache des Un-' 
vermögens, zumal bei Neuvermählten. Der Pö- 
bel hält es für Zauberei, spricht von Nestelknüp- 
fen u. dergl. S. Zırrmann (Cent. III. Cas. 52 


et 33). Pxt (Aufs. IU. Abschn. U. Cas. ı0.) 


u. a. m. 


c) Es scheint in: diesem Fall eine, wiewohl nuz 
temporäre Erschlaffung des Nervensystems zum 
Grunde zu liegen, welche aber durch Besinnung 





} 
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und Erholung bald’ gehoben wird. Ein Beispiel 
einer ‚solchen Impotenz hat Pyr. (MV. Mag. 1. 3. 


S. 104). 


d) S. Varentın (Pand. med. leg. P. I. S.I. Cas. 8). 


Man stellt frigidos und malrficcatos zusammen, 
Die letztern fesselt ein böser Dämon, deren es 
ehemals so viele gab. 


e) Eine jede übermälsige Entleerung des Saamens 
‘zieht. Unvermögen nach sich; die Masturbation 
‘ hat so gar oft einen wahren Weiberhals zur Folge. 


Die Kunst vermag gegen diesen Zustand Sins 
Ein 52 jähriger Mann consulirt die med. Fakul- 
tät zu Leipzig, (bei ZITTMANnN Cent. VI: Cas.ı2.) 
ob er zum Ehestande tauglich sey? Er selbst 
zweifelt daran, yvegen einer habituellen Pollution 
und einiger vergeblichen Versuche den Beischlaf 
zu verrichten. Die Fakultät hält. dieses Uebel - 
zwar nicht für unheilbar; den Erfolg aber hält 


sie doch für zweifelhaft. 
NS. ein ‚Beispiel bei Bir. (Aufs. B. V. Abschn. II. 


Obs. 3). 


g) „‚Tanto mimus, sagt MovrraAr (8. Appar. med. ]. 


p- 567.) in nutriendo commodum inde speres, 
quum largior ejus potus emaciet, ut inde etiam 
impotentiae virii obnoxii evaserint. Quo et nar- 
ratio de consilio conjugis Sultani Muhmed spec- 
tat, quae equum castrari cernens, ab horrenda 
encheiresi jussit abstineri et equo Coffeam pro- 
pinari, cujus eflicaciam in marito exploratam 
haberet. 


h) Camphora per nares, castrat odore mares. — 


Dieser alte Dichterspruch ist nicht ohne Grund 
(s. gerichtl. med. Abh 1: p. 167). 
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Unter die organischen Fehler gehören die 
Zerstümmelung oder der gänzliche Mangel des 
männlichen Gliedes; dessen dürftige Gestalt 
und Kürze 2); Atonie; eine allzu starke Krüm- 
müng unter der Erection wegen Narben ®) oder 
eines Aneyrysma °%); Phimosis ©), oder der 
‘spanische Kragen; ein Stein in der Harnblase, 
der den Beischlaf allzu schmerzhaft macht; 
sehr grofse Brüche, wahre oder falsche %; die 
den Beischlaf zwar nicht immer gänzlich hin- 
dern, aber doch oft sehr erschweren; ein über- 
mäfsig dicker Unterleib f). 


a) Es ist 'schon vorhin (. 475. Nöt. c.) erinnert B 
worden, dafs man wohl schwerlich ein festge- 
setztes Maafs des männlichen Gliedes zur weibli- 
chen Scheide angeben, folglich auch nicht bestim- 
men könne, wie klein der Penis seyn’ müsse, um 
als untanglich zur Zeugung angesehen zu werden. “2 
Noch neuerlich beschrieb JoErDEN’s (s. Loner’s 
Journ. {l. 4. S. 675.) einen Penis von sehr dürf- 
üger Gestalt, dessen Besitzer doch zuverläfsig 5 
Vater mehrerer Kinder sey. Doch scheint mir 
diese Beschreibung etwas undeutlich, zumal in” 
meinem Exemplar die Kupfer fehlen. Alles be- h; 
uht hier folglich auf Wahrscheinlichkeiten, s. 
Pyr (Aufs. II. Abschn. 2. Obs. 5. Ferner V. 
Abschn. 2. Obs. 2. und $. ı46). Nur muls sich 
der ger. Arzt vorsehen, dals.er nicht das Werk- 
zeug oder der Gegenstand der Täuschung ver- 
schmitzterDirnen wird. Ich spreche ausErfahrung. 
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}!b) Ein Liebhaber der Venus vulgivaga verfiel einen 
Tag nach verrichtetem Beischlafe in eine Entzün- 
dung des männlichen Gliedes. , In der Mitte zog 
sich ein Absce[s zusammen, aus; dessen Oefinung 
der Wundarzt eine Stecknadel zog. Nach der 
Heilung war der Penis krumm geworden, und 
wollte zum grofsen Verdruls des Besitzers nicht 
mehr zum vorigen Behuf dienen. 


e) Davon ein Beispiel bei Arsınus (Anpot. Acad. 
BEN Gap. V))..- 


d) Eine Impotenz von Phimosis führt Ammaw an 
(Med. Crit. Cas. 15.) und VALENTIN Si M. L. 
P.EISIERGAS. Hier I). 


e) Ein Fleischbruch als Ursache der Impotenz wird 
‘von. P. Amman angeführt (s. Med. Crit. Cas. XI. 
Eine Geschwulst am Hodensack wird nicht als 
Hindernis des Beischlafs anerkannt (bei VAaren- 
zın /. c. Cas. 7). Ein Hodensackbruch wird als 
- Beweis des Unvermögens vorgeschützt (bei Prr. 
VI. I. ı.), und. von dem Verfasser dafür aner- 
kannt. Einen sehr grolsen uneinrichtbaren Bruch 
erklärte das Ostpr. Collegium Melicum für die 
Ursache eines völligen Unvermögens (s. N. @. M. 
Beob. 1. S. 59 u. ff.). Ich habe indessen schon 
oben bemerkt, dafs die Gerichte in solchen Fäl- 
len sich nicht immer nach dem Sinn der ärztli- 
chen Aussprüche richten. 





9.1479. Mi 
Zum Beweise des Unvermögens der Zeu- 
(gung, wenn auch Beischlaf Statt fand, wird 
oft vorgegeben oder vorgeschützt: die Lage 
oder Stellung während der vollbrachten Bei- 
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wohnung), die schadhafte Beschaffenheit oder 
der gänzliche Mangel beider Hoden b) — ein 
sehr oft'nur unscheinbarer Grund des Unver- 
mögens, ‚wenn entweder ein Hode noch übrig, 
oder beide in den Weichen verborgen liegen 
(Crypsorchis) ). Woraus auch zu folgern 
steht, was von der Ehestandsfähigkeit der Eu- 


nuchen zu halten sey 9. 


a) Ein mit einem Bruch behafteter Mann schützte 
gegen die Anschuldigung einer Schwängerung vor, 
er habe die Dirne auf sich sitzend gehabt und 
den Penis nur von hinten eingelassen, so dafs er h 
sehr wenig in die Scheide drang (Pyr. VIII I. 4). 
Der Verfasser hält darum doch die Schwängerung 
für möglich; ‘welcher Meinung ich auch nach 
meinen Grundsätzen beipflichten mufls. Andere 
verläugnen die Paternität, wenn sie den Beischlaf 
stehend verrichtet haben, eine Stellung, in wel- 
cher zwar eine Schwängerung minder leicht er- 
folgt;. wodurch sie aber auch nicht ganz verei- 
telt wird. | 1 





b) Die Zeugungsfähigkeit eines Monorchis ist wohl 
unbestreitbar. Dafs aber ein solcher, dem der 
andere Hode noch überdies schadhaft ist, var { 
seyn sollte, zu zeugen, darüber würde ich nicht 7 
so ängstlich zweifeln, wie mein Freund Prr (s. 
Aufs. VII. II. 2). (4 


c) Hieher gehört FırLırzens Beobachtung von einem 
ee Unvermögen, wo er aber dieHo- 
den. über dem (ich sollte denken im) Bauchring 
fand; (s. 7. B. für Wundärzte. Alt. 1789. und 
‚ Annalen der Staatsarzneikunde 1. p. 152). 
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| 
d) Davon handelt Varannın (Nov. :Cas. 6. p. 23): 
Meine Meinung hiervon ist, dafs der Verschnit- 
tene (eunuchus) zwar den Beischlaf feiern, aber 
nicht zeugen könne (s. HaLzer B. LS. 235 
und 381). 

$. 480. 


Es sind ferner hierher zu rechnen alle die- 








»nigen- organischen Fehler, welche der Aus- 
ritzung des Saamens ein unüberwindliches 
Iindernifs entgegen setzen. Entweder ist das 
invermögen, auszuspritzen, angeboren ?®), oder 
hı der Folge entstanden. Zu den Ursachen 
iteses Zufalls gehören Verhärtungen der Vor- 
teherdrüse; Narben und Auswüchse in der 
Hlarnröhre, Lähmung der Spritzmuskeln (eia- 
wlatores), Verwachsen der nn, ‚der 
‚wamenbläschen u. S. w. E 


'a) S. MorcaAcnr’s Gutachten hierüber (in Ankalen 
\ der Staatsarzneikunde U. p. 24 u. ff.). } 


| 9. 481. 
Ob auch diejenigen zur Zeugung unfähig 






d, dern Eichel nicht vorn, wie gewöhnlich, 
ndern unten perforirt ist (hypospadiaei)? 
leibt vorerst noch unentschieden *), Zwar 
ürd in diesem Zustande der Saame nicht mit 
iinlänglicher Kraft in den Uterus ejaculirt und 
lglich die Zeugung erschwert. Wenn aber 
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zuverläfsige Beobachtungen beweisen, dafs 
zur Schwängerung nicht durchaus eine völ- 
lige Einlassung des männlichen Gliedes ge- 
hört b), so kann auch wohl in diesem Falle’ 
die Liebeshitze die Aufnahme des Saamens be- 
fördern und die Zeugung begünstigen. 


a) Ich habe mich für die Bejahung dieser Frage er- 
klärt (in meinen verm. med. Schriften I. S. 195.) 
bei Gelegenheit’ eines merkwürdigen Vorfalls. Ein 
hypospadiaeus var der. wahrscheinliche Vater ded 
bei der Angeklagten vorgefundenen yertrockneteng ; 
knae (s. $. 330. Not. b). Dieser meiner Mei- 
nung \widersprach, wie ich höre, der berühmte 
Top£, dem ich hierauf nichts anderes erwiedern) 
kann, als dals im Zeugungsgeschäft manches der 
angenommenen Theorie zu widersprechen scheint, 
was doch in der Natur möglich ist. Wie! wenn 
die von einigen Neuern geäulserte Meinung, dafsı 
der Saame überhaupt nur in die Vagina ergossen, 
und von da resorbirt werde, die ee wäre? 
So wäre ja die Zeugungsfähigkeit der Aypospagg 
diäen ganz aufser allem Zweifel. 
















. b) Diesen Grund setzt auch Pyr dem Manne entge- 
gen, der die geringe Immission seines Gliedes im! 
die Vagina als Gegenbeweis der Schwängerung 
vorschützt (s- $- 479. Not. a.), Er führt dafür 
sowohl Autoritäten, näml. ALBERTI, TEICHMEYER- 

‘ and HxBEnsTReırt, als auch Facta zum Beweis A 
an, und hätte noch die Beobachtung bei He „e 
(Vers. eines neuen Lehrg. der prakt. Geb. R.B. U. 
p. 117 ff.) hinzusetzen können. Und wer Br . 
diesem noch hieran zweiflen wollte, den wird | 
Ostander hoffentlich überzeugen (s. Deukıwür aigeı 
keiten etc. 11. 8. ı u. fl.). 
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$- 498. 

Es müssen hier überdas auch alle diejeni- 
gen Ursachen in Betrachtung gezogen werden, 
durch welche die Absonderung des Saamens 
‚selbst verringert, oder seine Crasis verdorben 
‘wird. Derselbe ist oft an sich zu ungeistig, 
ıunkräftig 9, mithin zur Zeugung ‘ganz un- 
itauglich; besonders, wenn die Masse der Säfte 
zu dürftig ist. Fälschlich wird indessen bis- 


weilen vorgeschützt, ein Tripperkranker könne 


micht zeugen b). Die Eıfahrung wäderlegt die- 






sses Vorgeben. 


a) Es fehlt ihm die plastische lebendige Kraft; ein 
Fehler, den einige Pathologen EN nennen. 
Dies wird auch bei Arserrı (Tom. VI. Cas. ı.) 
als Grund der Impotenz eines Monorchis angege- 
ben, Man sehe auch Pr (B. IV. II. 2). 

b) Die Nichtigkeit dieses Vorgebens zeigt Pr, (Aufs. 
B. IH. Abschn. U. Cas. 4). Ich ah in einem 
ähnlichen Falle ein gleichlautendes Gutächten ab- 
gegeben. . Vermuthlich hat das Vorurtheil, dafs 
beim Tripper Saamen ausflielse, auch das Vorur- 
theil erzeugt, dals der u mankel nicht zeu- 
gen könne. 

$.. .483- 
Das Alter (senectus) ist kein hinlänglicher 
rund, die Zeugungsfähigkeit zu läugnen; es 
üfste denn von dem schon hinfälligen Alter 
‚senectus decrepita) die Rede seyn. Nicht 


+ 
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allein 6ojährige Männer sind noch sehr oft zur 


Begattüng und Zeugung‘ sehr fähig, sondern 


es ist diese Kraft auch bisweilen bei 70jähri- 
gen noch nicht gänzlich erloschen. Mehrere 
Beispiele -von Zeugungskraft im höhern Alter, 
und der.durch das: Beilager junger Mädchen 


Due} 02 


erneuerten Lebenskräfte alter Männer hier nicht 


a 
zu gedenken ®). , 


a) Der fleifsige Schurıg, der zu wenig genutzt: 


wird, erzählt (‚Spermatol. Cap. IV. (. 17.) merk- 
würdige, auch mit unter unglaubliche Beispiele 
von Alten, die gezeugt haben sollen. Ta. Parr, 
der Engländer, welcher 150 Jahr alt wurde, nahm 
in seinem ‚gosten Jahre ein Weib, und zeugte 
binnen den nächsten 30 Jahren mit ihr zwei Söhne. 


9. 484 


Es ist endlich zu bemerken, dals es bis- 
weilen Ursachen von beiderlei Gattungen der 
Impotenz giebt, die dem Arzte verborgen blei- ä 
ben, und über welche er keinen Ausspruch wa- 4 
gen kann, wenn sie z. B. durch die Besichti- 
gung nicht erkannt werden können, wenn es ; 
. Geheimnisse des Ehebettes sind usw Das 
äufserliche Ansehen ist auch nicht allezeit ein 7 


BORN yon einer sitnulirten‘, ‚oder der Gegen} 4 


‘a) In Fällen dieser Art bedenklich zu seyn, und 


nicht gerade zu weder für nech wider abzuspre- 
chen, 


> 









‚für zeugungsfähig zu halten b). 
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chen, ist allerdings der Klugheit gemäfs (s. Pyı 
Aufs. VI. Abschn. U. Cas. 2.), es möchte denn 
die Evidenz offenbar wider die Anschuldigung 
seyn (s: Buchoi.z Beitr. B. IV. S. 18. 107, 147). 


$. 485. 
Welche Mittel sind dem ie erlaubt, 
um Fähigkeit zur Erection und Ejaculation, d. 
i. zur Zeugung zu erproben? Der ehedem in 


Frankreich übliche Congrefs ist unhinlänglich 


' befunden worden. Dagegen ist es wider die 


Würde des Arztes, den Penis des Angeschul- 


“digten durch Manipulation zum Steifwerden 


zu bringen, wie ein Neuerer gerathen hat %), 
Mehrentheils verhindert die jedem nicht un- 
verschämten Menschen natürliche Schamhaftig- 
keit, sein Glied zur Steifigkeit zu bringen; da- 
her der Arzt berechtigt ist, denjenigen, dessen 
Körperbau robust ist, dessen Penis die gehö- 
rige Grölse hat und ordentlich perforirt ist, 
dessen Schaamtheile mit Haaren wohl bewach- 


sen und dessen Hoden stark und derb sind, 


a) Ueberhaupt ist diese Untersuchung mit vielen 
Schwierigkeiten umgeben .(s. gericht/. med, Abh. 
I. p. 169). 


b) Beispiele findet man bei Pyr und Bucnoxz, 


Hh 
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$- 486. 

Uebrigens ist aus dem obigen ersichtlich, 
dafs die männliche Impotenz bald heilbar, bald 
unheilbar, bald vorübergehend, bald fortdau- 
ernd, bald relativ, bald. absolut ist. Welche 
nun als gültige Ursachen der Ehescheidung an- 
zusehen sind, und welche nicht? dies müssen 
wir dem Ermessen der Rechtsgelehrten über- 
lassen. | 
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Weibliches Zeugungsvermögen.. 


$- 487. 

Das weibliche Zeugungsvermögen setzt vor- 
aus eine naturgemälse Bildung der innern und 
äufsern Geburtstheile, nebst der erforderlichen 
Reizbarkeit zur Theilnahme an dem Zeugungs- 
geschäft während der Beiwohnung. Demnach 
ist das weibliche Unvermögen ebenfalls von 
zweifacher Art. Entweder ist eine Frau zum 
‘ Beischlaf unfähig, oder wenn auch schon zu 
demselben geschickt, doch unfruchtbar 2). Oft 
ist bei diesem 'Geschlechte auch die Neigung ‘ 
zum Beischlaf zu grols, als dafs sie durch 
einen Mann befriedigt werden könnte Die 
daher rührenden gerichtlichen Klagen erfordern 

mehrentheils die Zwischenkunft des gerichtli- 
chen Arztes. 


a) Das poculum sterilitatis, dessen Eurmann (de 
weneficio culposo Cap. U. . ı3 et 14.) gedenkt, 
übergehe ich hier; nicht, dafs diese Thorheit 

ganz vergessen seyn sollte, sondern weil die 


Hha 


. 
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Rechtspflege selbst doch jetzt an diese Albernhei- 
ten nicht mehr glaubt. — Unter die interessan- 
testen hieher gehörigen Schriften rechne ich übri- 
gens auch THıLenivs (Etwas über die Unfrucht- 
barkeit der Ehen in Hourzrann’s Journal B. XI, 
st. 3.) und verweise nöch. auf: meine gerichil. 


med. Abhandl. (I. p. 171). 
$- 488. 


Auch hier sind die Ursachen des Unver- 
mögens entweder moralisch oder physisch, und 
zwar diese letztern ebenfalls, entweder allge- 
mein oder lokal. Wie das männliche Geschlecht, 
so wird auch. das weibliche durch Hafs und 
Abneigung gegen den, Beischlaf eingenom- 
men #). : Nicht selten war ein weibliches Sub- 
jekt für einen Mann unvermögend; für einen 
andern aber zum Beischlaf geschickt b), folg- 
lich ist auch das weibliche Unvermögen bald 
relativ, bald absolut. 

a) S. THitenıus (a.ia. O.). 
;b) Eine verheirathete junge Person wurde von BE 

Manne, als zur Beiwohnung wegen unzugängli- 

cher Schaam untauglich, ı685. geschieden, und 

' 1685. von einem .andern beschlafen und geschwän- 
gert (s. Zırrmann Cent. IV. Cas. 29). -Eine an- 
dere, welche in der eısten Ehe Kinder geboren 
hatte, wurde von ihrem zweiten Manne, als un- 

' vermögend zum Beischlaf angeklagt, und von 
zwei Hebammen dafür anerkannt. Die med. Fak. 
zu Leipzig verwirft dieses Zeugnils und wider- 
spricht dem Vorgeben. 
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9. 489. 

Den Beischlaf verwehren oder ‚erschweren‘ 
zuvörderst alle diejenigen Verengerungen, wo: 
durch ‘die Muttexscheide; unzugängig wird, 
(atretae).. Dahin rechnen wir vor andern dasi 
‚verschlossene Hymen 2), eine nicht seltene Er- 
scheinung; ferner alle Arten von Verengerungen 
der Vagina, oder von Vernarbungen nach Ge- 
schwüren, Vorfälle'des Uterus oder der Vagina 
selbst.b), Geschwülste oder Gewächse, -durch 
welche sie gänzlich ausgefüllt wird u. s. w. 
Fin allzugrofser Kitzler, mag: auch wohl ein‘ 
Hindernifs der Beiwohnung seyn; da hingegen: 
die fehlende Clitoris ‚den Beischlaf veizlos macht. 


a) Das sich indessen imehrentheils noch vor ar Ver-. 
‚'„heirathung, als,.ein, Hindemils der‘ monatlichen, 
. Reinigung, ‚offenbart. Noch ‚vor ‚wenig ‚Jahren 
_ "ereignete sich dieser Vorfall hier an einer jetzt’ 
verheiratheten Person, "welche durch die Opera-: 
tion. geheilt wurde. se ‚Beinah. ‚allen ‚Aerzten sind 
eindsneleichen, Beispiele bekannt. f 


sinn 


>» Ich’ sehe nicht ab, wie Vauunrın Cash Cas. 8) 
Bee a kann: ‚IV 2 KeurtıN 
ie ae RU NA 
j ic: : Da gr MO nn. 


Wenn wir nun schon der Behauptung, 


| dafs Schwängerung, bisweilen , ohne Immission 
des: Penis, wenn der Saame blos am, Eingange 
der. ‚Vagina ergossen worden, erfolgt ist. 2), 
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Glauben beimessen, so ist dies doch eines 
Theils keine gewöhnliche Erscheinung, andern 
Theils ist zur vollständigen Erfüllung der che- 
lichen Pflicht die nicht zu sehr erschwerte 
Einlassung des Penis in die Scheide nöthig. 

a) S. (. 481. Not. b. 


$. 491. 

Es verwehrt ferner auch den Beischlaf 
(oder macht ihn ekelhaft) alles dasjenige, was 
die Mutterscheide sehr verunreinigt. Z. B. 
eine beständige oder oft wiederkehrende Hä- 
morrhagie, ein sehr scharfer und anhaltender 
weilser Flufs, wenn er auch nicht tripperartig 
ist, Geschwüre in der-Vagina; die Oefinung 
des Afters in dieselbe; oder auch der Ergufs 
einer scharfen, den Penis angreifenden Feuch- 
tigkeit während dem Beischlaf %). 


a) Ber einer aha Fran ergols sich jedes- 
mal unter dem Beischlaf eine scharfe, beissende 
Feuchtigkeit, die den Mann nachher schmerzte 
(s. ZITTmann Cent. VI. Cas. 45). Die med. Fak. 
zu Leipzig meint, es sey eine gonorrhoea viru- 
lenta gewesen, welches wohl wahr seyn möchte, 
wiewohl darüber nichts gewisses zu bestimmenist. 


$. 498. 
Es ereignet sich über das auch, dafs Ano- 
malien oder Monstrositäten in der äufsern Con- 
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. ”* 
‘formation der weiblichen Geburtsglieder vor- 
‘kommen. Von dieser Art sind z. B. der Ein- 


gang der weiblichen Schaam unter dem Na- 


bel ®); grofse, sehr verlängerte Schaam - oder 


"Wasserlefzen u..dergl. . Wenn auch diese Ab- 


weichungen nicht eben Beischlaf und Zeugung 


‚durchaus hindern, so können sie doch, unter 
"Voraussetzung der Unzufriedenheit des Man- 


nes, ein Grund der Ehescheidung werden. 


a) Huxnamı (Opp. Phys. Mcd. Tom. Il. p. 8.), hat 
ein solches Beispiel mit einer Abbildung. der,, 
Monstrosität. Es mulste ein Matrose seyn, der 
sich einfallen liefs, diese Person zu schwängern: J 


s 493. 
Endlich eehte es auch weibliche Subjekte 
von so sehr zartem und reizbarem Nervenbau, 
dafs sie auch nicht einmal den mälsigen, nicht 
zu oft wiederholten Beischlaf vertragen kön- . 
nen, ohne in epileptische Zuckungen,, Ohn-. 


machten und lange anhaltende Nervenschwä- 


chen zu verfallen 2). Auch 'diese, wiewohl 
unwillkührliche körperliche Schwachheit, könn- 
te ein Grund der Ehescheidung werden, wenn 


‚die Verehlichten hierüber uneinig würden. "Oft 


sind aber auch die angeblichen Hindernisse - 
der ehelichen Beiwohnung ungegründet b),] 
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a) Solchie Beispiele werden von ‚dem ‚Verf, des Auf- 
satzes Über den zu häufigen Beischlaf etc. (s. Prr 
N. Mag. 1. p. 248.) angeführt. Die weichliche 
und verzärtelte ‘Erziehung des weiblichen Ge- 


schlechts erzielt: leider! - mehrere dergleichen Er- 
scheinungen, 


b) S. ein Beispiel dieser Art bei Pr (Aufs. B. II. 
Abschn. ‚I. Cas. V). Auch die oben (6. 488. 
Not. a.) angeführten Fälle können "hierher ge- 
rechnet werden, 


9. 494- 

Aus allem diesen‘ erhellet, dafs das weib- 
liche Unvermögen oft heilbar-,. oft unheilbar ist. 
Und wiewohl nicht mannbare Mädchen, ihres 
Alters halben, noch unter die unvermögenden 
gchören, so ist doch zu bemerken, dals die 
noch ausbleibende monatliche Reinigung nicht 
immer als ein Beweis der Nichtreife zum Bei- 
schlaf angesehen werden müsse, wenn. nur 
übrigens das hinreichende Alter ‚schon einge- 
treten ist ®). : 


a) S. BRENDEL Med. en p- " 2 der dr gegen 
Teichmeren erinnert, 


R A? Aa 

Das Unvermögen zur Zeugung oder die 
Unfruchtbarkeit ist entweder die Folge des 
Unvermögens zum Beischlaf, ‚oder einer örtli- 
chen Krankheit. _ Die obige Eintheilung der 
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Ursachen ($. 488.) im moralische und physische 
ist auch shier anwendbar; ' doch mit: dem"Un- 
iterschied, dafs diese  amı.lebendigen : Körper 
selten sinnlich erkannt, sondern nur nach'der 
aus der pathologischen Anatomie zu schöpfen- 
(den Analogie vermuthet, oder auch erst nach 
«dem Tode aufgefunden 'werden können, wenn 
isie auch organisch sind 2). 
'a) Hierüber aus man die Autoren der pathologi- 
schen Anatomie Morsacnı, BaıtLıE, ConRaDı, 
Lupwıs, u. a. m. nachschlagen, - 


Y 


$. ai } 
Wir rechnen: dalin: a8 Ren durch mancher- 


lei Ursachen zu. tr GER oder auch. von 
Wätur schon‘ ee Verwachsung ‘des 
Muttermundes; Vorfälle, FR schiefe Lage, Poly- 
pen, Brüche, Seirrhus, Wind - oder ne 
ssucht des ‚Uterus u. a. m. a. - Verschiedene 
(dieser Fehler sind uni die.in der Entbin- 
(dungskunde üblichen Handgriffe des-Zufühlens 
‘deutlich genug zu entdecken, "um darüber mit 
einiger Gewilsheit urtheilen zu können. 

” Einen Zusatz zu dider Reihe von Fehlern ‚Biebi 


 Turtensös (a. a. O.); siehe auch meine ger. med. 
. Abhandl. (1. 'P- 172). 
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$- 497. 
Minder leicht läfst sich die völlige Abwe- 


senheit des Uterus entdecken, in so fern die- 


DR RR 


selbe ein: Naturfehler ist 9). Zwar hat man 
behauptet, aber, wie die Erfahrung bewiesen 
hat, ‘mit Unrecht, ‘dafs mit dem Uterus auch 


die Brüste fehlen müfsten, und der Mangel 


Bye SER Po SZENE 


an diesen auf jenen Fehler schliefsen lasse P). 
Vielleicht wäre die Einbringung eines Fingers 
in:den Mastdarm und einer Sonde in die Urin- 4 
blase, welche sich begegnen mülsten, ein zu 
dieser Diagnosis nützlicher Handgriff I 
a) S. meine verm. med.‘ Schr. (B. I. S. 222.) wo 
auch, aulser Enger’s Beobachtung (Diss. de uiero 
def. Regiom. 1778.) mehrere der Art angeführt > 
werden. Die Geschichte einer verwegenen Am- 
putation eines vorgefallenen Uterus bei einer Rind- 


betterin erzählt Wrısserg (s. Comment. Soc. Reg: 
Scient. Gott. ad A. 1785 et 1786. S. 101 sgg.). 


b) So sagt PLenck (Anfangsgr. der ger. Arzneiwis- 
Vankekat S. 160). In Enser’s Fall ana hatte die 
Person sehr schöne Brüste. R: 


c):Den auch Borer (Mem. de Ia Soc. Med. d Emul. 
‚Annee II. No. 19. ) vorgeschlagen hat, 


5. 498- 


Wenn nun endlich die Oefinungen der 4 
fallopischen Röhren im Grunde des Uterus ver- 
stopft, die Gänge selbst verwachsen, die weib- 
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lichen Hoden nicht zugegen oder verhärtet 





sind, oder Fehler der benachbarten Theile die 
‘Verrichtungen der innerlichen Geburtstheile 
hindern sollten, so könnte vom gerichtlichen 
‚Arzte über diese Ursachen der Unfruchtbarkeit 
bei Lebzeiten der Person. kein zuverlälsiger 
Ausspruch erwartet werden. 


$. 499. 
Wobei noch zu bemerken, dafs sehr RS ’ 
(dieser Fehler als die Folgen des Ehestandes 
«selbst anzusehen und sehr oft entweder durch 
‚die Ungeschicklichkeit und üble "Behandlung 
(der Hebammen in .der Geburt erfolgen, oder 
(durch die den Kindbetterinnen eigene Krank- 
Iheiten bewirkt werden a 





eZ B. eine grofse Hernia oder ein Rifs im Mittel- 
fleisch mit Unenthaltsamkeit des Stuhlgangs u. d. gl. 


6. 500. 
Wenn die Unfruchtbarkeit nicht die Folge 
(eines organischen Fehlers ist, so hat sie ihren 
IGrund in zufälligen Ursachen. Nicht jedes 
weibliche Subjekt. hät gleiche Empfänglichkeit 
für die Befruchtung. Oft erfordert es Zeit, bis 
\ıdie etwas zu sehr disproportionirten beidersei- 
tigen Geburtstheile in ein näheres Verhältnifs 


u mn eis 
.* i 


- 
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kommen; oft liegt die Schuld an der allzu- 
einfachen oder brüsken Art des Beischlafs ®). 


a) S. THenen (N. Bemerkungen und Erf. TI. p. 263.) 
und Täitenaus (a. 2.0.). 


$. 501. 

Auch das Temperament hat hieran seinen 
Antheil. Träge und ‚sehr reizbare Personen 
sind der Zeugung minder, fähig, als mäfsig 
lebhafte; r und der allzu oft wiederholte ‚oder 
auch brutal vollzogene Beischlaf ist 4 Be- 
fruchtung, ebenfalls hinderlich. Aus diesem 
Grunde erzeugen. Ms der öffentlichen Wollust 
gewidmeten Personen nicht, Jeicht >) ‚Unmäfsi- 
ge Leidenschaften, Neigung zu hitzigen Ge- 
tränken, allzu langes ‚Stillen, allzu häufiger 
Monatflufs ») können ‚ebenfalls ein Hindernisse 


der Zeugung angesehen v werden. ea; 

a) Es ist dies, wyie ich glaube, öde tenitäh allge- 

meine Beobachtung, ; die keiner Bestätigung be- 
darf. 


b) Die von Mürzer (1. c.' Kap. X. $. 162.) geta- 
-delte Meinung Brown’s; dafs die monatliche Rei- 
nigung . von dem Reiz zur Begattung herrühre, 
ist gehen älter und BEE von Le Car ıher. 


$. 502.. 
Was das Alter betrifft, so frägt sich, ob 
eine Frau von 5o und mehrern Jahren empfan- 
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|;gen könne? Die Meinungen hierüber sind ver- 
‚schieden. Einzelne Beispiele %) von Schwan- 
ıgerschaften in diesem Alter scheinen indessen 
mehr Ausnahme von der Hegel, als wirkliche 
|Beweise von der Zeugungsfähigkeit des weib- 
‚lichen Geschlechtes in diesem Alter zu seyn. 


a) Die chirurgischen Akademiker zu Paris haben 
entschieden (s. Mem. de l’Ac, de Chir. Tom. VI. 
in 8vo p. 27.), dals eine Frau im S8sten Jahre 
wohl geboren haben könne. ‚Ein ähnliches Bei- 
spiel hat CorLons angeführt (Orxvres Med. Chir.) 
und Kueser erwähnt einer Schwangerschaft im 
52sten, so wie auch einer andern im- 54sten Jahr 
(Pol. ger. EK. 1. p. 161). Ich habe zwar be- 
‘jahrte Personen, besonders unverheirathete ge- 
kannt, welche im 6osten Jahr wieder menstruit- 
ten. ‚An der Foecundität ‚solchex Personen wäre 
indessen. sehr zu zweifeln, daher die ‚Nor Kurzem 

aus Frankreich erschollene Geschichte ‚der '6ojäh- 
‚rigen‘ ’Mde. Taillard, "welche Zwillinge’ geboren 
haben soll, wenig oder gar. ‚keinen; ar ger 
dient, ”, RENT Fb Deo te 


- | 


Drittes Kapitel. 


Hermaphroditen 





$-. 503. 


Die Etymologie der Benennung 2) dieser Ge- ? 


- 


schöpfe zeigt schon an, dafs darunter solche 
verstanden werden, welche die Geschlechts- 
theile beider Geschlechter in gleicher Vollkom- 
menheit besitzen, und von beiden nach Gut- 

dünken mit Erfolg Gebrauch machen können. 1 
Solche Zwitter aber haben nie existirt, und. 
sind zuverläfsig nur Hirngespinste der Vorzeit. ; 


a) Dieser Etymologie zufolge ist ein Hermaphrodit 
ein Sohn des Mercurius und der Venus. 


$. 504. 

Wir nennen daher Hermaphroditen nur 
solche, deren Geburtstheile mifsgestaltet sind, 
und ein äufserliches Ansehen von Mischung 
aus beiderlei Geschlecht darbieten °). 


a) Ausführlich handelt von Hermaphroditen Marox 
und beschreibt verschiedene einzelne merkwür- 
dige Geschöpfe dieser Art (s. Med. kg. Tom. L 


p. go u. fi.) { 

| | 
| 

| 


2 —————— 
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$. 505. 
Diese Zwitter sind entweder männliche, d. 
i. wahre Männer, mit einer männlichen Ruthe, 
aber in der Mitte eingezogenem, und eine 
Spalte bildendem Hodensacke; daher eine Aehn- 
lichkeit mit der weiblichen Schaam entsteht %). 


a) S. Tonz (Med. Chir. Journ. I. S, 327). Waıs- 
BERG ( de puero hermaphr. mentiente. ‚Gött. 1796). 
HuseLann (Journ. XI. 1, p. 114). 


| 92 506. 
Oder weibliche, deren Kitzler sehr grofs, 


und einer männlichen Ruthe ähnlich, die übri- 


gen Theile aber gänzlich weiblich sind a), 


a) Zu dieser Gattung gehört die Anna Drouart, die 
ich selbst gesehen habe. OsıanDeEr Jäugnet in- 
dessen die Möglichkeit ‘dieser Vergrößerung, und 
ich mufs ihn seine Behauptung selbst verantwor- 
ten_lassen, 


$. ‚507. 

Im Alter der Mannbarkeit verräth sich 
auch das eigentliche Geschlecht des Zwitters 
durch den Bart, die Brüste, die Vergleichung 
der Hüften mit dem Thorax, und die monat- 


‚liche Reinigung ®). 


a) Dies war der Fall mit dem von SchweickHArnt . 
bei Hureranno (Journ. etc. XVII. ı.) beschriebe- 
nen Hermaphroditen. Er ward als Mädchen :ge- 
tauft und legitimirte sich in der Folge als Mann. 


fr) 
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90° 508. 


Nur die männlichen könnten’ vielleicht in - 


seltenen Fällen der Ehe fähig seyn; die weib- 
lichen wohl niemals oder selten ®%). Nach der 
Geburt mufs die Entwicklung der Theile, um 
der wahren Beschaffenheit der Sache auf die 
Spur zu kommen, genau und fleifsig beobach- 
tet werden. | 
a) Loprr hat eine weibliche Hermaphroditin ver- 
heirathet gesehen (s. Rıcarer Chir. Bibl. XII. 
S. 242). Inzwischen ist bei diesen Geschöpfen 
* die Vägina 'mehrentheils sehr eng und unzugäng- 
dich, ‚.Zu geschweigen, dafs, die,groise Clitoxis 
die Beiwohnung erschwert (s. . 489). 


/ 


& 


9. 509. 


Diejenigen Könnten vielleicht Arche 
mit Recht Zwitter, ‚genannt werden, deren Ge- 
burtstheile so mifsgestaltet sind, dafs sie zu :} 
keinem Geschlecht füglich gerechnet werden 4 
können ?). In wie fern übrigens diesen mils- ; | 
gebildeten Geschöpfen Bür ‚gerrechte zukom- 4 
men? darüber wollen wir die Rechtsgelehrten 4 


w n 


entscheiden lassen. 


a) Unter diese rn ad ich ‚Maria Dorothea F 
Derrier (s. meine gericht. med, "Abk. 1. p. 1977 
ut. Ich habe, seitdem ein ganz ähnlich gebil- 4 


‚detes Kind von 5— ei; Jahren gesehen c 


l 
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